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PRÖFESSÖR PAUL ALTHAUS
DEM ERSTEN PR.  EN DER LUTHER-GESELLSCHAFT
ZUM 70 GE  GE FEBRUAR 1958

Hochverehrter Herr Protfessor!
Wenn Ihrem heutigen Festtage ın mannigfaltigen Grüßen
UN Ehrungen Ihrer gedacht WIrd, ann unNtier den Gratulanten
nıcht die Luther-Gesellschafl fehlen, dıe seıt 19727 D“ON Ihnen als
Erstem Präsiıdenten geleitet zyird. Wıe uiele ühe und Arbeıt,
zyeviel Liebe und Zuneigung haben Sıe auf diese Aufgabe Dey-
wandt; dıe Ihrem Herzen und Ihrem Denken besonders nahe
steht. Mıt zuelcher Sorgfalt und wissenschaftlichen Gründlichkeit
haben Sıe sıch der Erforschung des Werkes Martın Luthers
hingegeben, und mLE zwelcher tefgründıgen Kenntniıs haben Sıe
mele NeuUC Einsichten ın den Veröffentlichungen UuUNSsSerer Gesell-
schafl ans Licht gefördert, den unbekannten Luther bekqnn{
Dafür möchten die Mitglieder UN Freunde der Lutheyr-Goesell-
schaft Ihnen heute danken. Wır empfinden mit besonderer Freude
UunN Dankbarkeit, daß Sıe Ihr theologisches Lehramt als einen
Auftrag werstanden haben, der seinen tiefen Sınnn und seine

ürde au seinem Dienst uUNsSerTrer Kırche gewinnt un dessen
letzte und vornehmste Absicht sich ın der Verkündı:gung des
Evangeliums dıie Gemeinde hundtaut,. Der Tiıtel des OyY5SLiCen
Vortrages, den Sıe als Präsident der Luther-Gesellschaft gehal-
en haben, zeıgte diese Rıchtung und innere Gebundenheit Ihrer
Arbeit aufs deutlichste: „Die Kiırche als Gemeinschafl beı
Luther.“ Ihrer Arbeit und Ihrem Einsatz ıSE vVor allem a

danken, daß NIETE Kırche UÜO:  S der Bemühung der Luther-
Gesellschafl das Werk des Reformators uzele reiche Im-pulse für ıhre Predigt un Lehre empfangen durfle
Mögen Sıe das ıst unser herzlicher Waunrnsch NSCYE Bitte

diesem Tage noch oiele Jahre gesegnetien Wırkens CY

ögen Sıe UNSCTEY Luther-Gesellschaft noch Ia 1 AÄAmte Aaes
Präsidenten yorstehen als e1in wahrer Lehrer &  d Kirche, UUn
nen OLT WISSEN, daß ıhr Werk Dayuer un Bestand hat

Der Vorstand der Luther—Gesellscbufl
VMla /fi7MM/
Z weiter Präsident
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Yaul AllthHaus als ’ utherfor(ger
VO  Z

Am Februar 1958 fejert Protessor Paul Althaus sCINECN siebzigsten
Geburtstag Zu diesem Tage dartf den Stimmen des Dankes für
das,; W 4s WIL Aaus der reichen Lebensarbeit diıeses Mannes bisher CI
fangen haben, den „Mitteilungen der Luther-Gesellschaft“ C1in Wort
über Paul Althaus als Lutherforscher nıcht tehlen. Haben doch gerade
19588 Hefte und ebenso die Jahrbücher der Luther-Gesellschaft Aaus
der Feder ıhres Präsıdenten SE wıieder Früchte CLHIIGE unermüd-
liıchen gedanklıchen Auseinandersetzung MItT dem Reformator CIM P-
fangen. Wenn Folgenden der Versuch gemacht wırd CIN1ISC Grund-
linıen dieser Auseinandersetzung nachzuzeichnen, können Aaus

langen Reihe [09)81 Schritten un Autsätzen NUr WENISC CNANNT, AaAuUus
der Fülle der ıhnen ausgearbeiteten Erkenntnisse NUur WECN1ISCS A  —

gedeutet werden. VWır beginnen nıt der Kennzeichnung CINISCI srund-
legender Charakterzüge, die die Lutherforschung VO  a Paul Althaus 11

bestimmen, un heben dann ı110 Durchgang durch C1NC kleine
Auswahl SCINELr Schritften ZUH: Theologie Luthers CIN15C besonders
wesentlich erscheinende Gehalte hervor.
Dafß Paul Althaus sıch i em Augenblick als CT die Höhe se1ines

theologischen Schaffens CIHNIT ATr eLWwWa on der Mıtte der ZWaNzZlSeCr
Jahre aAb un Von da Jahrzehnte hindurch bıs heute iNfeENSIV der

Beschäftigung Nn1t der Theologie Luthers zuwandte, steht geschichtlich
1n Zusammenhang IN1LEL der sogenannten „Luther-Renaissance“ Sıe
T durch dıe Arbeit bedeutender kırchengeschichtlicher Forscher 1ı
381 Viertel dieses Jahrhunderts INAaUgZUrıLEeErTt nd wurde 7 einer

Bewegung, die VOr allem ı111 Deutschland nd ı en nordıschen Läan-
dern der esamten Theologie nd damıiıt 2}  A  uch der kırchlichen Verkün-

digung starke Impulse vab Bısher unbekannte Schritten D  S
ungecn Luther entdeckt worden, die Beschäftigung ıhnen

führte CeiNem tieteren Verständnis der Gedankenwelt Luthers ber-
haupt, jE geradezu 1NEUCHN Leidenschaft für Luther, SLIHUE
ungeahnten Aktualisierung C1Ner Lehre Die Namen von Fıcker,

Scheel, H Böhmer, Seeberg nd VOTL allem Karl HoH sınd 1er
e en
In diese bereits ım Gang befindliche Bewegung ıinfensiBeschäftigung

Luther i1SE Paul Althaus eiNgetLreten nd hat on iıhr zweıtellos



FRIED

entscheidende Anregungen erfahren ber WIL mMeinen sehen, da{iß
dazu, da{fß diese ewegung fruchtbar werden un: bleiben konnte,
sehr wesentlichen CISCHCH Beıitrag geleistet hat Die Luther Renaissance
WAar nıcht ohne Getahren S1ie konnte aufgehen L1 historischer (je-
lehrsamkeıt, rückwärtsgewandten, WECLHL xuch V1irtuosen Et-

Mforschung des „Damals“ > un autf diesem Wege für die Kirche un den
Dienst der Theologie ıhrer gegenWartıgen Verkündigung untfrucht-
bar werden Größer WAar vielleicht die Gefahr, da{ß S1C Über-
schwang der Entdeckerfreude Luther ZU Propheten und Apostel
machte, das CIBCNC theologische Denken unkritisch ıh band und
ıhm tolgte der Krafrt und Geschlossenheıt C155 Denkens wiıllen
un nıcht mehr, weil und sofern CT der Lehrer des Wortes Gottes W  _
Auch aut diesem Wege mufte SIC für die Kırche unfruchtbar werden
Beiden Gefahren hat Althaus VOon Antang der Art W1IC CT die
Lutherforschung eEINTIrALT un ıhr arbeitete, vorbildlicher VWeise
entgegengewirkt Seine Beschäftigung 89088 Luthers Theologie, wich-
L1SC Beıtrage SA einzelnen ZUr Erhellung auch der hıstorischen +Fat:
bestände geleistet hat und sorgfältig STIE überall auf die Quellen
zurückgeht, bleibt keinem Punkte stehen be1 der rage: Was hat
Luther gesagt? Wiıe W  — CS damals? Vielmehr ı1ST gerade dies S ü cha-
rakteristischer Zug, daflß s1ie der rage steht: Was lernen
WIr, die heutige Theologie, die Kırche, die Christen, für unseren
Glauben, SOEFE Verkündigung, für die Auseinandersetzung N1IT un-

eIit un ihren Fragen, on Luther? Man darft sCch  ° innerhalb
der Luther--Bewegung der etfzten Jahrzehnte kommt Althaus das Ver-
dienst INTeENSLIV angewandten Lutherforschung C der das, W Aas

SE  a} den älteren Forschern lernte nd ı der Auseinandersetzung IML1£
ihnen CISCHECN geschichtlichen Erkenntnissen: hınzutat, beständig
überysetzt wiırd ı111 die Aufgabe un Sprache gegenwartıger Verkündi-
ZUung un: Lehre Damıt steht Althaus gewi1ß chtallein ın der
Reıihe derer, denen die Arbeit der großen Luther-Hıiıstoriker der VOTran-

SCHANSCHNCNH C(seneratıon ZUW Ausgangspunkt wurde, Luthers Theologie
für die Gegenwart fruchtbar machen, sind auch dıe Namen on

Seeberg, Gogarten, Hırsch der ebenfalls 1n diesem Jahre SC1-
nen Geburtstag begeht, nd manche andere 1CeCHNNeN (3anz
schweıigen von der reichen Blüte der Lutherforschung den nordischen
Ländern. W as WI1L indessen Paul Althaus besonders danken, 1ST dıes,



PA ALIHAUS ALS LUTHERFORSCHER

da{fß das Fruchtbarmachen der Gedankenwelt Luthers bei iıhm S1| ıcht
der fachtheologischen Diskussion der Dogmatiker erschöpft. Neben

den Luther-Arbeiten, 1e 1 der „schwereren Rüstung“ theologischer
Sprache einhergehen, stehen die vielen Vorträge und Autsätze, die sıch
auch An diıe ıcht theologisch vorgebildeten Glieder der Gemeıinde
wenden, ] die iıhre Leser auch den außerhalb kirchlicher 'Ira-
dıtıon Lebenden suchen, iıhnen AUuUsS derselben Tiefe geschichtlicher
un theologischer Forschung, aber durchsichtiger Klarheıt und Eın-
achheit der Sprache Luthers Theologıe nahezubringen.
2St och bedeutsamer 1ST das andere, W as die theologische Beschäftti-

VON Paul Althaus 188883 Luther charakterisiert und W as aut die
z weıte der vorhin SENANNTIECN Getfahren eZug hat 1ST bei Althaus
die jebende Wiederentdeckung Lutherscher Theologie verbunden NI1E
der kritischen rage ach der zwuahren Theologıe Nırgends wiırd Luther

SCHAGE selbst willen bejaht un wiederholt Immer wird diıese Er-
forschung und Übersetzung Lutherscher Gedankenwelt getrieben
der Verantwortung gegenüber dem biblischen Zeugnıis, Aas Luther
allein ZUr Geltung bringen wollte un dem L1LU  kan auch selbst SC-

werden mu{ So hat Althaus SCINCH Lutherarbeiten bewußt
198008081538 wieder solche Fragen aufgegriffen, denen sıch kritische Stim-
i1iNEeN Luther erhoben VOTLT allem dann, WenNnn diese Stimmen
sıch aut bıblische Erkenntnisse berjeten Er steht V allem durch dıe
SANZCNH Jahrzehnte einer theologischen Arbeit hindurch Auseın-
andersetzung M1t der Kritik des größen Auslegers des Neuen Testa-
HIeHtes Adolf Schlatter 4an wesentlichen theologischen Gedanken
Luthers Schlatter 1ST auch sein CISCNCL, verehrter Lehrer WESCH,
und vielleicht darf Nan SAgCh diıe tiefen Eindrücke, dıe Von beiden
empfing, VoNn der Theologıe des Reformators un VON der Bıbelaus-
legung des exegetischen Lehrers, schufen zutiefst dıe fruchtbare Span-
NUuNngs, die ZUrFrC CISCHCH Lutherforschung trieb un ıhr das Gepräge der
Auseinandersetzung umhl das Recht un: die Wahrheit der Lehre Luthers
aufnötigte Althaus hat 11 dieser Auseinandersetzung imMmmMer wiıieder
den wahren Luther ungerechte und mıßverstehende Angriffe
verteidigt hat 1es auch Schlatter gegenüber aber hat
da, ihn klare Erkenntnisse der Bibelauslegung aZu notıgten, auch
Grenzen un Grenzüberschreitungen Luthers gegenüber em biblischen
Zeugnis aufgezeıigt. Mag das Urteil anderer Theologen MITt dem ecinNnen
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darın nıcht IMr übereinstimmen, INa x manchem diesen CGrenz-
bestimmungen WEIT, manchem nıcht WEeIL SCHUß SCHANSCH SC1MN
WIL danken Paul Althaus autf jeden Fall die Unbefangenheit un den
Wıillen Wahrheıit, MmMIiIt dem er C1MH liebender un zugleıch em
Worte CGottes verantwortlich prüfender Interpret der Tieten Luthers

1STt un 1ST Fuür die Arbeit der Theologengeneration
lıegt darın C112 verpflichtender Ansporn.
Wır versuchen folgenden, einen UÜberblick ber CIN15C wesentliche
Arbeiten Von Althaus F Luther geben und deren Fragestellung nd
Ergebnisse WECNISSTENS anzudeuten. Dabei bringen WIr zunächst rel
altere, noch 410185 dem Ende der ZWAanNzZ1ger Jahre stammende Spezıal-
untersuchungen 11 Erinnerung. 1927 erschien erstmalig, un ZW ar i
dıesen Blättern, der Autsatz über „Gehorsam und Freiheit ıin Luthers
Stellung ZUr Bibel“ Er beleuchtet Von Luther her C1iNe rage, die
gerade heute wieder höchst aktuell 1SEU° arf mMu esS CIHIE Kritik auch
an Inhalten der Schrift selbst gyeben nämliıch VO  , der als das ‚CIBENT-
Ch” kanonische erkannten Mitte der Schrift, VO Evangelıum her?
uther hat solche Kritik Von der Mıtte, on dem her, „ WaS Christum

treiıbet“ ben SCWART. Er hat auf der andern Seıite aber auch 180088
3 fast möchte m(n SagceNn, blinden Gehorsam dem einzelnen, SC-

gebenen Bibelwort gegenüber verharren können selbst da, m M N

nıcht, oder och nıcht, theologisch einordnen konnte. Althaus wıder-
EtzZt sıch der Lösung, ı11 ersten en Reformator Luther, ı

mittelalterliche Bındungen noch nıcht Sanz losgewordenen Scho-
lastiker Luther Z sehen. Er sucht und dies scheint I1r das Bedeut-
SaMce nd tür heutige Auseinandersetzungen Wegweısende an
dieser kleinen Arbeit SCINn eCinen Weg, beide Linien als einNne der
Sache nach zusammengehörende Spannung ı Luthers Haltung gCHCN-
ber der Bibel verstehen: Wır sollen nıcht blind dem Buchstaben
anhängen, sondern Aaus ihm das Evangelıum hören un der Bibel uIn
Christus nd des Evangeliums willen zlauben. Es geht iıcht um die
Fläche, sondern un die Perspektive un: Mitte des Schriftwortes.ber
verfügen WITrL endgültig darüber, Was 11 Schriftwort dieser
Christusmitte hin wırksam werden ann und Was nıcht? Das Horen
des Evangelıums mu{fß VOFr der Bibel CNr Korrektur un Ver-
tiefung bereit bleiben.
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7 weli Jahre Sspater erscheint die gyrößere Schrift „Commun10 Sancto-
TU > 111 iıhrem Haupftteıl Untersuchung ber Luthers Kiırchen-
begrift Eın gSanz Thema Lutherscher Theologie also und ZW.
1UN CL Thema, das e1iNeN wichtigen Sektor kritischer Einwände

Luther kreist Im Vordergrund steht die Auseinandersetzung
MIt dem katholischen Vorwurt Luther habe ber SC1HNCI Behauptung,
die wahre Kirche SC1 unsıchtbar, die lebendige un konkrete Realıität
kirchlicher Gemeinschaft überhaupt AUS dem Auge verloren. Er sehe
praktisch ULr och das christliche Indiyiduum. arf mMa  a} 1111 Hıiınter
grund der Schritt auch die Auseinandersetzung IN1ITE Schlatters Einwand
VCEHIRUTCHs: Luther habe verkannt, da{fß das Evangelıum Gemeinschaft
setzende un! ordnende Krafit hat? Althaus demgegenüber, dafß
der Ansatz bei em persönlıchen Hören un Glauben des einzelnen 1111
Luthers Theologie nıcht Ner Auflösung, ohl aber Neu
fassung nd Verinnerlichung des Kirchenbegriffes führt Kirche als
Gemeinschaft wechselseitiger Liebe nd Hıngabe Au em Grund der
SCIMNCINSAMECN Teijlhabe 4A1 der Liebe un Hingabe Christi 1s In
diesem Sinn weıiß Luther schr deutlich nd konkret on der Kırche AA
reden und hat damıt Wesentliches VO  a dem, Was Neuen Testa-
mMent Kırche ıIST, wıeder R8 Licht gestellt.
Im gleichen Jahr (1929) erscheint 11110 Luther- Jahrbuch die yroße Ab-
handlung ber „Luthers Abendmahilslehre“ Damıt wird der alt
Brennpunkt Verhältnis der beiden Reformationskirchen
Thema SCHOMMCN, nach em Nan Jahren MI ı1euem Ernst
iragen begann. i1ne sehr klare nd zugleich historisch eindringende
Darstellung der Abendmahlslehre Luthers selbst mündet dem Stand
heutiger Schriftauslegung der Abendmahlstexte gvegenüber iMn die
zrundsätzliche Fragestellung: In welchem Sınn können WI1T Luther 1er
tolgen? nd MIiIT welchen Konsequenzen für das gegenwartıge Ver
hältnis der beiden evangelischen Konftessionen? Im Ergebnis steht der
Versuch einer kritischen Neuformulierung der Grundmotive der Lehre
Luthers, ihre Übersetzung ı1n durch den Fortschritt exegetischerErkenntnisse veränderte Lage
Zeigen die Themen der Tre1 bisher genannten Arbeiten, ı1 welcher
Weıte und Vieltalt inhaltlicher Fragestellungen Althaus sıch der
Theologie Luthers beschäftigt, Lreter 1112 Lauftf der Zeıt doch ıimmer Star-
ker zweiBrennpunktei11 derThematıkseinerLutherforschunghervor:‚das



zentrale Thema der Rechtfertigungslehre Luthers un das der Soz1ial-
ethik Luthers die beiden Reıche“) Beides besonderem Maßlße A
griffspunkte moderner Kritik Luther Im Bereich der Rechttferti-
gungslehre erhob VOTLr allem Schlatter Bedenken Hat nıcht Luther das
Evangelıum csehr VO Bedürfnis des Menschen, VOL dem Trostver-
langen des geAaNgsStTETEN (GewI1ssens Aaus und VON der Ehre A AGottes, VO  5 dem Sieg Cc1N€eS5 Reiches un SCINeEr Gerechtigkeit her Ver-
standen? Hat infolgedessen die Rechtfertigung nıcht sehr daraut
beschränkt yesehen, da{fß dem Sünder, der ein Sünder bleibt, der TIrost U Ntäglicher Vergebung gespendet wird ANSTATTt MI1 dem Neuen Testa-

Rechtfertigung nd Heıiligung, Vergebung und Überwindung
der Sünde, stellvertretendes Leiden Christi un sieghafte Aufrichtung
seiner Herrschaft uUuNsermM Leben als Eıinheit verstehen? Dıies ISTE
der Fragehorizont, dem C1iHN sehr wesentlichereı] der Lutherarbeiten
Von Althaus verstanden sCin 11l dıiese Fragen ZUrr Aus-
einandersetzung, sCc1 C5S, da{ß diese ausdrücklich aut Schlatter eZzug

SC1 CS; da{fß SIC sıch aut andere Gesprächspartner bezieht, die
Schlatter 1 solchen un: ahnlichen kritischen Anfragen Luther SC“
tolgt siınd se1 CD, dafß S1C überhaupt ohne unmittelbare Bezugnahme aut
zeitgenössische Stimmen geschieht Aus dem Sektor der Schriften, die
diesem Fragenkreis zugehören, nNneNNeEeN WI1I zunächst den bedeutsamen
Autsatz on 1931 „Gottes Gottheit als Sınn der Rechtfertigungslehre
Luthers Gottes Gottheit nicht das Trostverlangen des Menschen,
oder: die bloße Unfähigkeit des Menschen, sich durch Gesetzeserfüllung
selbst rechtfertigen, die 1Un ach Ersatzlösung schreit Hıer
kommt Althaus also durchaus Rechtfertigung Luthers 85
ber dem ersten Ansatz Schlatterscher Kritik Luther denke nıcht bzw
nıcht stark sSCHhUß VO Anliegen der Gottesherrschaft, sondern sehr
[(0)88| Bedürfnis des Menschen AaUus Diıe Texte ZCISCN 1888 Gegenteıil da{f
Luther erst ann M1 voller Gewißheit die Rechttertigung allein AaUus
Gnade nd tür den Glauben ehren konnte, als ıhm klar geworden
W Hıer geht O mehr als das Seligkeitsverlangen des Men-
schen. Es geht die Durchsetzung un Anerkennung der Ehre Gottes,
daß BT alleiın nd  1 allem der Schöpfer un Geber iISt® der Schöpter
auch un „moralischen“ Exıstenz. Denn 1es bedeutet Rechtterti-
5 aus Gnade. Um dieselbe Feststellung kreisen CIN1ISC andere
Arbeiten, U, A der Autfsatz „Gottes Gottheit bei Luther“ ı1111 Luther-
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1]ahrbuchi935. Nicht unmittelbar auf Luther bezogen, aber ganz 2AUS

dem Eindringen in die Theologıe Luthers erwachsen 1St ferner der Aut:
SAatz - Zum Verständnis der Rechtfertigung“, 1930 erstmals 1in der Zeit-
schrift für systematische Theologıe erschienen. Er vollzieht eıne kri-
tische Auseinandersetzung mıt arl Holls Rechtfertigungsverständnis,
das Holl seinerse1lits VON seiner Lutherforschung her hatte.
Einen Schritt weıter £üuhrt innerhalb dieses Themenkreises die 1938
erschienene Monographie „Paulus und Luther ber den Menschen“,
eiıne der meısten beachteten und auch umstrittenen Arbeiten VO  S Alt-
ALs.- Auch1er 1St Ausgangspunkt dıe Auseinandersetzung mit Schlatter
ber Luther, un ZWAar speziell ber Luthers Verhältnıs Paulus, auf
den AB sıch vornehmlich beriet. Es geht aber 1U  w 1m besonderen die
rage, ob Luthers Satz; der Christ se1 „gerecht und Sünder zugleich“,
sıch Recht autf Paulus beruten darf, ob iıcht vielmehr der wirkliche
Paulus 1el unbefangener und freudiger MIt der Rechtfertigung eine
wirkliche Befreiung VOINl der Sünde geglaubt habe Diese rage wird

schon von Schlatter, dem Althaus jer folgt zurückgeführt autf
die och tieferliegende rage, ob Luther ıcht überhaupt as,; W as

„Sünde“ 1St, anders verstanden habe als Paulus und ob sıch m damıt
icht auch der Blick aut das,; Was der Mensch Z.U BOöosem UN Gutem
veErmMa$s, verschoben habe Eben damıt weıtet sich die Auseinander-
SETIZUNG dem Thema Paulus un Luther ber den Menschen. Dıie
angedeuteten Zusammenhänge können 1m Rahmen dieser kleinen Ab-
handlung nıicht SCHAUCI verfolgt werden, 1U soviel se1l gesagt: Im
Mittelpunkt dieser Schrift steht die Frage, w1e das berühmte un viel-
umstrıttene Kapıtel Römer S 14 fr auszulegen iSt  ® Redet Paulus jer
vom Christen WwW1e Luther me1nt, das Kapiıtel 1sSt ıhm Hauptbeleg
tür se1in „gerecht un Sünder zugleich“ der redet CI;; VON der Höhe
des Christenstandes ARN zurückblickend, von der Sıtuation des Men-
schen,; der och icht ZU Glauben kam w1e Schlatter un mi1t ihm
die Mehrzahl heutiger Ausleger entschieden behaupten? Althaus selbst
mu{ sich hier aut seıten Schlatters stellen und belegt diese Stellung-
nahme durch einleuchtende Beobachtungen neutestamentlichen Text
selbst. Ja (&1: kommt der Feststellung, da{fß Luther in der Tat 1n seiner
Sicht des Menschen und der Sünde überhaupt Paulus gegenüber Ver 7
schiebungen aufweist. Er 1St darın in einıgen Hinsıichten VO Neuen

Testament her entschieden korrigieren 1n allen: enn Was
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bei ıhm dem Wortlaut nach »P3.uiué gégenfiber 191S48! isSt, darf in manchem
auch als echte Entfaltung wurzelhaft biblischer Erkenntnisse aut eıne
eue menschlich-geschichtliche Situation 1n verstanden werden. Wir
können dem 1er nıcht 1m einzelnen nachgehen. Viele werden geradeauch dıeser Schrift VOoN Paul Althaus nıcht in allem folgen wollen. Sie
hat aber auf jeden Fall das Verdienst, der Erforschung des Verhält-
NISsSES 7zwischen Luther un Paulus, die in der systematischen Theologiedes Luthertums noch 1e] wen1g beachtet wiırd, MIiIt einem
Mut, der auch VOr kritischen Ergebnissen nıcht zurückschreckt, einen
entscheidenden Anstofß gegeben haben
Aus den Arbeiten jüngst VErSANSZCHNEFr Jahre diesem Themenkreisse1 VOIL allem erwähnt der Beitrag, den Althaus ZUur Festschrift für
E Brunner „Das Menschenbild 1m Lichte des Evangeliums“ bei-
gesteuert hat „Die Gerechtigkeit des Menschen VOrFr (5Ott. Zur heutigenKritik an Luthers Rechtfertigungslehre.“ Die Auseinandersetzung mı1t
Schlatter wırd 1er fortgesetzt, erweıtert sıch aber einer Auseın-
andersetzung mMi1t neuerdings hervorgetretenen Kritikern Luthers:
Theodor Schlatter (dem Sohn Adol{£s), Etzold, E Bibra, Max
Lackmann. Der Sache nach geht N auch Jetzt dıe Frage: Hat Lutherdie erneuernde, heiligende Macht des Evangelıums, die in der Recht-
tertigung uns ergreift, verkannt? Hat die Bedeutung 5  er Werkegeleugnet? Ist sein „gerecht und Sünder zugleich“ iM diesem Sınne
verstehen? Die Kritiker meınen dies. Hıer aber wiıird Luther ihnen
gegenüber Von Althaus gerechtfertigt: Rechtfertigung und NeUuUer ( 3S
horsam 1St auch für hn eine ınnere Einheit. Was MIt der bleibendenSünde 1m Kampfe lıegt, 1St nıcht LLUF eın iıllusıonärer Satz; der Mensch
gelte NUun als gerecht W1e könnte SONST überhaupt on einem Kampfdie Rede sein, von dem Luther doch in starken orten sprichtsondern wiıirklich ein im Glauben geschenkter LCUET Lebensanfang in
der Macht Christi In ihm haben die Werke ihre Bedeutung auch
für Luther, freilich und darın trıitt Althaus V allem gegenüberLackmann entschieden autf Luthers Se1ite icht die einer ergan-zenden Mitwirkung ZUur Vollendung des Heıilsstandes, enn s1e kom-
men aus dem geschenkten Heıl. Wır schließen damıt die natürlichsehr fragmentarische Übersicht über die Arbeiten ZUuU diesem Themen-kreis aAb nd erwähnen ‚ Schlufß noch den Autsatz in der Zeit- TFschrift für system. Theologie 1955 „Adolf Schlatters Verhältnis ZUF



PAUL ALTHAUS ALS LUTHE.  IRSCHER

Theologıe Luthers 2 dem diese rage, die Althaus durch SC11NC

theologische Arbeit hindurch bewegt hat, nochmals zusammenfassend
aufgegriffen wiırd.
AÄus den mannigfaltigen Forschungen, diıe Althaus ZUr Sozialethik
Luthers beigesteuert hat dem zweıten thematischen Brennpunkt

1Ur ZWEI yrößere Aufsätze erwähnt: der G1E AUS früher Zeıt,
der andere ARN der Gegenwart. 1925 erschıen In Luther- Jahr-
buch dıie Arbeit über „Luthers Haltung Bauernkriege“ i88! der
Aufsatzsammlung „Evangelıum un Leben 1Fassung) Der -  S

aktuelle Hıntergrund dieser Schritt 1ST der ewegung Jahre
ach dem ersten Weltkrieg die rage des Sozialısmus nd der
gesellschaftlichen Neuordnung Deutschlands erkennen. Muß dies
nıcht den Bruch IN1L lutherischer Tradıtion bedeuten Wr diese nıcht
autf sozialethischem Gebiet dıe Stütze des Alten SCWESCH, und hat
nıcht Luther selbst VOrL allem durch Haltung ıim Bauernkrieg dafür
das Vorbild gegeben? Mufß nıcht, Wer das Neue will, sıch von ıhm
trennen” Es damals Bücher erschienen, die Thomas Müntzer als
en eigentlıch evangelischen Mannn den „Fürstenknecht“ Luther
ausspielten. In der Tat sind Luthers verschiedene Stellungnahmen

den Wırren des Bauernkrieges für den, der S1C VO  e} aufßen betrachtet,
eigentümlıch wechselnd und schwer verständlich on der Ermah-

ZU Frieden bis hın der energischen Mahnung die Fürsten,
en Autstand F unterdrücken. Althaus Sibt e1iNe sorgfältige Unter-
suchung der Beweggründe dieser verschiedenen Stellungnahmen
Luthers, ihres jeweıliıgen Hintergrundes 111 den rapıden Wandlungen
der S1tuation. Er A VOr allem, dafß diese aut den ersten Blick
gegensätzlıchen Außerungen gyleichwohl Aus C1HCI grundsätzlichen .
theologischen Überzeugung hervorgingen, 1e  1 sıch klar War und
unverändert blieb Luther als der Fürstenknecht, der CISCNC, anfänglıch
bessere Überzeugungen der Bindung die „Herren wıllen
schließlich verleugnete dıeses Urteil wırd auch durch die Unter-
suchung on Althaus MI1 iıhrer reichen Dokumentation Aaus den Schrif-
ten nd Brieten Luthers jedentalls wıderlegt. Will 11an Haltung
gegenüber der Bauernrevolution anfechten, aufß INnan die Kritik
schon ı1 Grundsätzlichen der theologıischen Überzeugungen Luthers
ansetzen.
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1bt Althaus jer eine Apologie Luthérs? Gewi( aber auch jer
nıcht ohne kritische Rückfrage Luthers Posıtion. Onnen WIr
Luthers grundsätzliche Ablehnung revolutionären Handelns als einen
für alle Zeiten gültigen theologischen Lehrsatz übernehmen? Könnte
solches Handeln nıcht auch einmal notwendig un:! begründet seın AUsSs
einer Verantwortung für die politischen Dinge, die eben nıcht 1885838 un
für alle Zeiten auf dıe jeweıls „regıierenden‘c Personen beschräpkt se1n
kann?
Trotz solcher Fragen häalt Althaus dem Grundzug der theologischen
Stellung Luthers autf soz1alethischem un polıtischem Gebiet mMI1t Ent-
schiedenheit fest: der Unterscheidung der ‚beiden Reiche“. Mag 65
miıt Recht un Pflicht verantwortlichen Mithandelns der „Untertanen“
1m Politischen aut die Dauer anders bestellt se1N, als Luther das 1ın
seinem gyeschichtlichen Gesichtskreis sehen konnte darın jedenfalls
behält Luther Recht, da{fß CS sıch 1m polıtıschen Handeln nıemals um
dıe Autrichtung des Gottesreiches, um die Verwirklichung geistlicher
Freiheit handeln ann uch darın, dafß politisches Handeln ıcht
unmittelbar Evangelıum, Rechtfertigungshandeln (GoOttes en
Ma{fßstab se1nes Vertahrens nehmen Aann. Das Evangelıum un der
Bereich dessen, W as 1n Staat un echt geschaften Wwird, mussen unter-
schieden bleiben. Wır betreten damıt das Feld, in dem VOrLr allem heute,

se1It dem Ausgang des zweıten Krıeges, Luthers Stellung diesen
Dıngen dem Feuer der Kritik AaUSZESCETZL ISt. Seine Unterscheidung der
„beiden Reiche“, des „weltlichen“ un des „geistlichen“ Regımentes
Gottes, wırd bekanntlich VOL allem Von arl Barth 1n rage gestellt
ZUSZSUNStEN eıner stärkeren Eınordnung nd Unterordnung des Politi-
schen untfer die Herrschaft CHÄristn: des menschlichen Rechtes unfer das
Rechtfertigungshandeln Gottes. Auch j1er bleibtAlthaus der kritischen
und gegenwartsbezogenen Lıinie seiner Lutherforschung treu Er geht
in das Feld dieser Auseinandersetzung hinein MmMi1t einer ganzen Reihe
VON Beiträgen. Sein jJüngstes un ohl ausführlichstes Wort dieser
Sache 1St der yroße Aufsatz „Luthers Lehre VoNn en beiden Reichen 1mMm
Feuer der Kritik“ 1m Luther- Jahrbuch 1957 Er dürfte UNSCErN Lesern

bekannt und frisch in Erinnerung se1n, daß WIr seinen Inhalt jer
ıcht nochmals nachzeichnen mussen. Nur sovıel se1 SCSAQZT, daß Alt-
Aaus in dieser Frage jedenfalls keinen Grund und kein Recht > B
kennen vermag, die Lehre Luthers revidieren. INan ihm darın
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zustiımmen Mag oder nıcht, wırd 8803  e sich j edefifalls mıiıt seinen
Argumenten sorgfältig auseinandersetzen.
Damıt se1l diese kleine Übersicht abgeschlossen. Möchte Ss1e tür manchen
unserer Leser eine Anregung se1n, die Schriften VOINl Paul Althaus selbst
ZUr Hand ZzZu nehmen un:! auch ber das, W Aas A4us seiner Luther-
forschung 1n den „Mitteilungen der Luthergesellschaft“ bisher erschien,
hinaus in die reichen Gehilde dieser Forschung vorzustoßen. Möchte s1e
dem siebzigjährıgen Forscher und Lehrer selbst ein bescheidenes Zeichen
des Dankes se1n. Dieser Dank verbindet siıch MmMi1t dem Wunsch un der
Hoffnung, 65 möchten ıhm och viele re und 115$5 noch viele Früchte
seiner künftigen Arbeit der Theolqgie Luthers vergonnt se1IN.

JIn meinem Merzen allein unßd foll au allein Herrfgen Diefer 2inige
JArtifel, nämlich DEr MBlaube an meinen leben erın g[um riftum,
welidQer MEINEZTr geiftlichen unD göttliqen SBHedantken, weldhe immer-
Dar bei Cag unßd Yıadt MAag, DEr einige Anfang, Phüttel unßd nDde ilt.
Aus der Vorrede Luthers ZU Gala.terbriefkommentar 1535 S 33)
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Ein Beitrag Luthers Auffassung VO  . der Kirche
Vo  Z KURT CHMIDT HAMBURG

Der Jubilar, dem dieses Heftft gew1ıdmet 1ST, hat nıicht LUr Luther un
dem lutherischen Kirchengedanken 1e] Arbeit zew1dmet, WIC
Schriften ZCISCNH, hat auch den Fragen der Kirchengestaltung

lebhaften Anteıl MeECN. So die tolgenden Erwä-
ihm als C1N herzlicher ruß ZU Geburtstag gewidmet SC1IMN

Die Voraussetzungen
Die Leipziger Diısputation 1519 hatte Luther kıirchlich ZUr etzten
Klarheit gebracht Sıe hatte ıhm zunächst die schmerzliche Erkenntnis
geschenkt dafß die Kirche Jesu Christi nıcht die VO Papst
Heılsanstalt, sondern vielmehr die COMMUNI1O SANCLOFUM, die GGemeın-
schaftt der Heıiligen, un das heıißt die CO  O-credentium, die
Versammlung der wahrhafrt Gläubigen, SC1 Die notwendige Folge die-
SCL Erkenntnis War C1iNe begriffliche Scheidung zwischen dieser ecclesia
VeErLädA, der wahren Kırche, die Luther auch gern die ecclesia NtiernNaga, die
iNNere Kırche nennt un der ecclesia CXtLErNA, der aAußeren, „gemach-
ten  «“ Kirche 29 der Institution „Kiırche“ der Kirchenorgani-
Ssatıon Diese begriffliche Sonderung 1St 15720 der Schrift „Vom
Papsttum Rom  c besonders klar durchgeführt, worauf Johannes
Heckel kürzlich erneut energisch hinwiıes.
Der begrifflichen Unterscheidung entspricht ein tieter sachlicher
Unterschied. Die wahre Kirche 1STt die Gemeinde der Heiligen, und das
bedeutet be1 Luther: der Kreıs der Gerechtfertigten. Dıie zußere Kırche
aber 1ST 8! COETILUS HB In1ustorum ; iıhr gehören neben den
Gerechtfertigten, den Gliedern des Leibes Christi auch solche, die
durch Unglauben und unbußfertiges Beharren 1 schweren Sünden die
Zugehörigkeit Christus und damıt ZUiEE wahren Kirche verloren
ha
Obwohl 1U  e} Luther den Schriften der nächsten Jahre thetisch
eigentlich NUur VOonNn der wahren Kırche spricht un die pOosıtıven Kon-
SCQUCNZCN der Erkenntnis entwickelt fallen nebenbe! doch
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auch C1in paar Bemerkungen ZUrr Außeren Kirche Die LeipzigerDisputa-
L10N hat ihn der Erkenntnis gedrängt dafß die außere Kirche

ann Ihre KRepräasentation, die Konzile, haben mehrtach
QELIFTT, WI1IC klar ausspricht während die echte katholische Kirche
nıcht 1r-t Das führt (r der Schritt „Von der babylonischen Geftan-
genschaft der Kirche 1520° AUuS Damıt 1STE zugleich ausgesprochen, daß
die Konzile der 2ußeren Kirche gehören Und während E 1519
„Sermon VON dem hochwürdigen Sakrament des heiligen wahren
Leichnams Christ]1 un: von den Bruderschaften“ der Kirche (ohne
niähere Prädizierung) noch die Vollmacht zuerkannte, den La1en den
elch e1m Abendmahl entziehen 742), und NUur torderte, daß
C111 Konzil C111 eue bessere Ordnung einführe; bezweiıftelte e SEeIL
1520 diese Vollmacht energisch Im Jahr 1519 reıift ıhm auch schon
die Erkenntnis, dafß der Papst nıcht autf Grund göttlichen Bestim-
IMNMUNS der oberste Leıter der Kirche SCI, sondern dafß ıhm diese Stellung
NUrLr Zuge der yeschichtlichen Entwicklung zugekommen SC1L; 1ST
also NUr de 1JULC humano, ach menschlichem Zweckmäßigkeitsrecht,
das gyeäindert werden kann, Inhaber dieser Stelle. Und deshalb steht
wg der Schrift, 1ST nıcht unfehlbar, hat nıcht die Gewalt, Ccue
Glaubensartikel SETZCN, WI1e die Schrift „Vom Papsttum Rom
schildert ber Aauch S16 Oordert noch 327 daß 18818  w) den apst
ehre, enn solche geschichtliche Entwicklung gyeschieht auch icht
ohne Gott Jedoch diese AÄußerung bereits 188588 der anderen be-
drückenden Erkenntnis, dafß der apst der Antichrist 1ST W 4S Luther
1519 erWagt, 1520 klar ausspricht FEbenso 1STt das geltende geistliche
echt Luther NUN 1U och „menschlıche Ordnung un auch der ST-
liche Stand seinNner bestehenden Oorm Während dıie Glieder der wah-
Ten Kırche NUr Christus stehen, stehen die der iußeren Kirche
auch Menschen, WI1e dem apst, den Bischöfen uUuSW. Diese Außere
Kirche i1ST ıcht der Schrift gemäßßs 6, 296), J Luther E BER S1C arft
EINEe „gefärbte, yleißende Kırche“ heißen S 309)
Aber, noch einmal sSels ZBEeSaßT, Luthers Interesse gehört SeIt 1520
alleın der wahren Kirche, der ecclesia 1ıinterna, VECIA, naturalis, ECEISS;
spirıtualiıs, tundamentalis, essentialıs 6, 296), der „grundguten“
Kırche 304) der OVAa Del 130) die den Sınn
Christi hat die die Herzen ammelt einem Glauben, Geist

296), deren Haupt Christus 1St und die LUr steht,; der
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keinen St\ell‘vertreter\ auf Erden hat 6; 297 E, em Bau ohne Sünde
IS 413) und ohne Irtrtum 6, 615), dem olk der Gnade, das

Gott TYTIraut D 489), er Gemeıinschäaft der christiformes f
ZD E uUun: deitormes (alles Ausdrücke VON 1520719 derer, „dıe 1m
rechten Glauben, Hoffnung un Liebe leben  CC (W 6, 293) Diese Kirche
steht in einer Strengen trinıtarıschen Bezogenheit, enn S1e 1st das
“ VOölk Gottes“ der auch das „Reıich Gottes“, der „Hauffe“, Ja das
„Vieh“ Gottes 9, 459), die ew1ge geistliche Gottesstadt; Luther
annn auch Von der Kırche Gottes sprechen. Sie 1St zugleich der Leib
bzw die Kırche Christi, der ‚Haufe ChStis eıne „Christliche Bruder-
schaft“, Aaus Christi Wunden geflossen (W Z 756) Und sıie 1sSt schliefs-lıch das „geıistliche Gebäude“, das durch den Heıligen Geist F Cn
sammelt, erhalten und regiert“ wırd Z 2193
Der CNSC Zusammenhang, in dem diese Aussagen Luthers Von der
Kirche auch mıt seiner Lehre on der Rechtfertigung stehen, braucht
nicht mehr ausdrücklıch geschildert werden.
Diese Kırche 1St 1Un ein myster1um, eine L5 BTB et INAagha 6,130), eine unsichtbare Größe Z 323 denn Menschenaugen können
nicht sehen, wer wirklich Gott un Christus gehört, un mensch-
iıchem Urteil ISt 1es5 ENIZOgECN; deshalb kann auch kein Mensch S1e
regieren (W 6, ber man darf diese Unsichtbarkeit der echten
Kırche un keinesfalls überbetonen. Luther entwickelt schon 1519 1m
„Ddermon vom Leichnam Christi nd den Bruderschaften“ austührlich
den Gedanken, daß S1e eine echte Gemeiminschaft 1St, eine (56-
meıinschaft der Sünden 2 die Sünden des anderen
tragen, als hätten WIr S1Ee selbst WI1e Christus M1t den unNnseren
macht, das heißt, nac!ı der „Freiheit eınes Christenmenschen“ ıhm
Zzum Christus werden, christförmig werden eine Gemeinschaft
der geistlichen Güter, aber auch eine Bruderschaft gegenseitiger ze1ist-licher un leiblicher Hılfe, insbesondere auch gegenseıtiger Absolu-
tıon 7, 373) Aus der Unsichtbarkeit tolgtZdaß s1e icht eine
leibliche Versammlung gebunden iSt, insbesondere ıcht an Rom

6, Ja leiblich sein kann; aber die gegenseitigekonkrete Hiılfeleistung, sowohl die leibliche WwWI1e dıie geistliche bedingtdoch eın relatıv nahes Zueiander. Wıe soll man einem Bruderdie innere Not klagen und von ihm Absolution emptangen, oder wı1e
soll INan ihm SONST in leiblicher Not helfen! So muß Luther denn auch
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SaAagcCh;: „Jeglicher Hauft (der christlichen Versammlung) seiNEeIN
Ort versammelt wird“ 297) Außerdem aber hat Christus dieser
neren Kırche nach Luther sSC1iMN Wort un S1IEC verkündet
6> auch CiHCH) Befehl yemälßs InNnan LUL $ nırgends enn
der Versammlung der Christen 535) Auch verwaltet in  e

1er dıe aAkramente. Das alles sınd 2ußerlich wahrnehmbare Akte,
ecclesiae, Zeichen, denen ihr Daseın erkannt wiırd. Mag die

wahre Kirche auch als solche nıcht sichtbar un VOL allem als solche
ıcht organisierbar SC1IM, perceptibilıs, spürbar 1ISTt S1IC autf jeden Fall
doch, WI1IC Luther Spater Sagt.
Das Jahr 1520 brachte ber das Gesagte hinaus ıhm NnUuDn och eine

weıitere Erkenntnis: dıe des allgemeinen Priestertums. Seıine Auffas-
SUuNg wırd VOr allem ı „De captıvıtate“ entfaltet. Im „Christliıchen
Adel“ zieht Cr aber auch Aus em 1CUCN Ansatz schon weıtgehende
Folgerungen für die Gestaltung des kirchlichen Lebens. Als während
Luthers Wartburgaufenthalt Karlstadt dann ı1 Wittenberg auch prak
tisch Reformen schritt, wobei es bekanntlich bilderstürmenden
Unruhen kam,; hat Luther ı ecinen Invokavıtpredigten 1522 tür die
praktische Gestaltung des ırchlichen Lebens den Grundsatz entwik-
kelt da{fß Änderungen keinestalls vorschnoMMCN werden dürfen,
dafß dadurch das Grundgesetz Christi für das Zusammenleben der
Menschen, die Liebe, verletzt wırd. Das entspricht voll den Forderun-
SCH, die schon vorher on ıhm ur das Leben des Volkes (JOttes erho-
en Warch,dem Bruderschaftsgedanken.
Miıt der Proklamation des allzemeinen Priestertums WAar 19888  $ aber
auch die Amtsfrage aufgebrochen; un! das Jahr 15923 stellte Luther
selbst voll VOor die Aufgabe der Neuordnung des kirchlichen Lebens
teils 1188] Wittenberg, teıils außerhalb. Nach welchen Prinzipien s1
durchzuführen suchte, Aas ı11ISTt fragen.

Die Gestaltung
Die Aufgabe wurde bekanntlich ZU: eıl on außen A Luther heran-
getragen, nämliıch von der Gemeinde Leisn1ig Sachsen. Es handelt
sich hier also ıcht umm die Neuordnung der Sanzch ecclesia catholica,
ihre „Reformatıiıon“ CS handelt sıch DUr die Neuordnung
ecclesia particularıs, er Ortskirche, einNner Gemeinde, WIC WILr SagcCch
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Die Schrift, die Luther hıerzu ausgehen lıefßs, 1STt die berühmte
„Dafß e1iNe christliche Versammlung oder Gemeinde Recht und Macht
habe, alle Lehre urteilen und Lehrer berufen, C1N- nd abzu-
SCEZCN; Grund un Ursach AUuUs der Schrift“ 11 408 Ihr zußerer
Anlaß ISE der Wunsch der Gemeinde Leısnıg, das Pfarramt der Stadt,
ber das der altgläubige Abt des Klosters Buch e1in Patronatsrecht be-
sa{ß LCUu besetzen Der Skopus der Schrift, die oft ZUr Begründung

FreiNenN Gemeindeprinz1ps herangezogen 1ST, IST also vielmehr die
Aufrichtung rechten evangelischen Pftarramtes Das aller-
dings autf dem Boden des allzgemeinen Priestertums! Und dabei 1SE nUu  $

beachten, da{fß Luther 1er 11} aller Klarheit die wahre die geistliche
Kırche als das Fundament der Neuordnung ansıecht als das allein
handelnde Subjekt Das ZCI8CN schon die EFStenNn Sitze der Schrift Ce1IN-

deutig „Aufs L5T VO  a} nNOteCN, da{fß inan und WeTr diıe
christliche Gemeinde SCI, aut da{fß nıcht W1e allezeit die Unchristen
vewohnt christlicher Gemeine Namen Menschen menschlich
Handel vornehmen.“ Als Erkenntnismerkmal wıird annn das autere
Evangelium herausgestellt, enn das gehet, da sind auch Christen
„ WIC WEN1S ihrer ı und WIC sundlıch un gebrechlich S1C
auch seien“ IT 408) Den Institutionen bzw. Vertretern der
äußeren Kirche Bischöfen, KlösternUSW., wırd ann die Fähigkeıt,Lehre urteıilen, ausdrücklich abgesprochen, SIC daftür ‚allen Christen
insgemeın “° zuerkannt, ihnen 1U  a} aber als den Schafen; die ihres Herrn
Stimme kennen un der Stimme Fremden nıcht tolgen ;
409) S1e gelten Luther als Von CJOtt gelehrt EE 410+%* un gesalbt

Priester. Si1e haben Gottes Wort und sınd verpflichtet, 1es (3ottes-
WOTtT lehren „bei ihrer Seele Verlust nd Gottes Ungnaden I
412) Hıer wırd MIt Händen greifbar, dafß die Gemeinde der wahrhaft
Christus-Gläubigen VO  o Luther SCMECINT IS enn 1Ur Ss1ie kennen
wirklich die Stimme ihres Herrn. Nur wer selbst en Geist hat, annn
nämlich Geistliches beurteilen (W 6, 607) Luther hatte auch schon ı
seinNner Auslegung Von Matthäus 16 ZUrr 13 These der Leipzıger Di1s-

1519 ausgeführt, da{ß Gott die „Schlüssel“, den ent-
scheidenden el der Wortverkündigung un damit diese selbst, „eccle-
S12€ er communiıtatı“ anveritiraut habe, ecclesia auch hier 111 Sınne VOoON
ecclesia iinterna verstanden; „Christlichen Adel“ wıederholt E das

A11% Wem sollte GE S1C auch an  J8 als den wahr-
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haft ihm Gehörenden?! Nur SIC können echt von ıhm ZCUSCH Das
IST die absolut normale Situation „Weıden ann nıemand enn Wer

Christus 1eb hat“ 318) Da Gott aber aller Verkündıiıgung das
eigentliche ubjekt 1ST un Gott nıcht natürlich iıcht VOon der Qualität
se1iNCSs Instrumentes abhängt, annn Luther trotzdem lehren, WI1C e Ja
LUL, da{ß die Predigt nıcht unwiıirksam Jeibt, WEenNnn unglücklicherweise
einmal ein Irrender oder Ungläubiger autf der Kanzel steht. Diese
rröstliche Auskunft für den Notfall hebt die Grundaussage ıcht autf
Christus hat WOort un: Sakrament der wahren Kırche, nämlich den
Gliedern seinem Leibe, an vertraut.
Auf dieser Grundlage entwickelt Luther dann, da{fß, gerade weil alle
Recht und Pflicht haben lehren, der VO  $ Gott ı der Schrift 5C-
forderten Ordnung wiıllen un also ıcht rationalen Ord-
NUNgSPCINZ1IDS willen, die Gemeinde der selbständigen Prediger und
Urteiler einen Einzelnen oder mehrere Mi1t dem besonderen Amt der
öffentlichen Predigt un Sakramentsverwaltung bestellen soll Sotern
aber üblicherweise diıe Prediger Von anderer Seite nNOMiNIEFrT werden,
sollen S1CE das Amt keinesfalls hne Wiıssen un Willen der Gemeinde
aAusüben.
Was 1er von der Aufrichtung des evangelischen Pfarramtes DESAgT
1ST da{ß nämlich das handelnde Subjekt für Amtseinsetzung UN Lehr-
beurteilung die Gemeinde der wahrhaftt Glaubenden und d die
echte, innere Kırche IST; das oilt Nnun auch für die Bewältigung der
diakonischen Aufgaben, VOL denen diese Gemeinde steht. Dıi1e „Ord-

C115 astens“ (W Z 1fr.) hat Luther 1523 freilich
NUur herausgegeben. Aufgestellt hat SIC die Gemeinde Leisnig, un!
Z W die „ehrbaren Mannen, Rat, Viertelmeister, Altesten und DC-
MMEe1INE€e Einwohner der Stadt und Dörter eingepfarrter Versammlung
un Kırchspiels Leisnig“ Z 16), die kirchliche Gemeinde
unfer Mitarbeit der gesamten bürgerlichen Stadtverwalung. Trotzdem
schreibt Luther ruhig ı1 se1iNeImM dieser Ordnung vorangestellten Brief
„Nachdem euch, liebe Herren un Brüder, der Vater aller Barmher-
zigkeit SAamıt anderen 1 der Gemeinschaft des Evangelii erufen un:
seiINen Sohn, Jesum Christum, 1 CUer Herz scheinen lassen hat, un
solcher R eichtum der Erkenntnis Christi bei euch kräftig un tatıg
1ST, daß ıhr u Ordnung des Gottesdienstes und e1in SCMCEIN (SUt
dem Exempel der Apostel ach vorglnhomMmMech habt hab 1C| solche euer
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e Ordnung für gut angesehen, daß S1e durch den Druck ausgehe“
E FE als Anreız nämlich für andere Gemeinden. Das IST, ach

Luthers SANZECIMN Sprachgebrauch e1iNe eindeutige Prädizierung der
Kirche Leisnig S1e ISE eiNeEerSEeITtSs auch nıcht auffällig, be-

iINNtT die „Ordnung des Kastens“ doch „ In dem Namen
der heiligen ungeteilten Dreifaltigkeit Amen. Wır ehrbaren Mannen,
Rat u>s  z des Kirchspiels Leıisn1g, nachdem durch die Gnade des
allmächtigen Gottes, A4US Offenbarung christlicher, evangelischer
chriften, WIL nıcht allein beständigen Glauben, sondern auch

gründlich Wıssen empfangen, da{ß alles innerliche und außerliche
Vermögen der Christgläubigen der Ehre CGottes und Liebe des
Nächsten, Ebenchristenmenschen, nach Ordnung un Aufsetzung ZOLt-

cher VWahrheit, un:! nıcht ach menschlichem Gutdünken, dienen und
ereichen soll Bekennen un £un kund hierum gegenwärtiglıch, daß

WIrLr für unls und unsere Nachkommen ach gehabtem Rate der
öttlichen Schriftgelehrten untfer anderem Luthers selbst!

diese nachfolgende brüderliche Vereinigung 7zwıischen unserer (36+
meinsamkeıt, die jetztund 11STt un: künftig SC1IH WwIird, treulich und
verrücklıch gehalten werden aufgerichtet und beschlossen haben“

S 16) Vollmächtiger,. glaubensvoller kann InNan das ohl
aum formulieren. SO konnte Luther die Leisniger wohl nıcht anders
als C1iNE Gemeinde Jesu Christ] ansprechen. ber andererseits sind _ıja
die Glieder der bürgerlichen Verwaltung 1er 8887 den Gliedern der
kırchlichen Gemeinde 1ı der Beschlußfassung SECINT. nd 2uch 131e
christliche Liebe geht WEIL, da die Erhaltung der Muldebrücke
nd die Aufrichtung Kornspeıchers für Notjahre den Auf-

gaben des SCMECIHECN astens zählen. ber SCHAaU hat Luther sıch
schon 1520 der Schrift „Än den christlichen Adel“ eingestellt. Als
> Miıtchristen und Mıtpriester“ 6, 413) Ordert D dessen Gheder
auf; an der Reformation der Kirche nd SCINCINCN Wohle Deutsch-
lands mitzuarbeiten.
Die Schritten ZUT Reform des Gottesdienstes, die Luther 5723 verfaßte,
bieten keine Möglichkeit entscheiden, ob CI sich die äaußere oder
die Y Kirche als die Reform vollziehend denkt Immerhin Sagt OF
am Anfang der „Formulae missae“ daß Grund ZUr Hofinung bestehe,
die Herzen vieler se1ichın durch die Gnade Gottes SOWEIT erleuchtet un
gestärkt daß das Werk anpacken könne E 206) Von den
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beiden oben geschilderten Schritften Au  ndemselben Jahre her
mMan das als eiNen 1InweIls aut 1e 1 Kiırche verstehen. uch
steht natürlıich wieder die Mahnung, daß die Liebe durch dıie Reformen
nıcht verletzt werden dart.
Es ergibt sıch also 1 Blick auf Luthers Auffassung VO  \a der Kı
da{ß die wahre innere Kiırche für ıh keineswegs unsichtbar,

greifbar IS WI1eC das Seit der Aufklärung ıimMmMer jed
SEMECINL hat. Wenn ie 1INNECYVE Kırche es IS die die Reformen ut
Gemeinde-Ebene Lragt, IS S1IC also C1NC durchaus handlungs
un damıt gyeschichtsmächtige Größe Luther Arı Jahre 152
gentlich erwogch die Außerung VO  a} 1526 19 /5) 1STt bek

die Glieder der wahren Kirche 1ı gesonderten Veranstaltung
7zusammenzutassen IZ 485) Er hat dieser rwagung abe
Recht widerstanden;: organisierbar ı15T der Kreıs der wahrhaft hr1ı
Zugehörigen n}  cht. Auch weıiß Luther, daß ıhm Ung]
und Unbußfertige untermischt SC1N werden. ber daraus
W1C ZEZEIZT, icht den Schlufß ziehen, die innere Kiırche
irdisch handlungsfähige Größe In der Tat hat 4as ]Cu«e (sott
nıcht NUur seine Exıstenz 1er auft Erden, sondern, WI1EC jedes Volk,
SC1iNEC Geschichte ı1er aut Erden Seine Geschichte jer auf Erden
nicht ur dem Sınn, daß die ecclesia, die Kiırche
dıe wahre Kıiırche Gottes, Sünde, Tod nd Teutel und azu noch
kennungun Verfolgung erleiden mufßß, Geschichte vielmehr
dem Sınn, daß S1C 11 Glauben nd ı der Liebe handelt
aktiv Geschichte wirkt. FEn diesem ihrem Handeln gehört ıWI1Ie

kündigung desEvangeliums auch die Reform der Kirche Wer anı

collte enn auch die Einsicht haben, dafß die Kirche reformbed
SCI, und WEer sollte die rechten Mafßnahmen für diese Reform erk
wenn nıcht dıe Glieder der wahren Kırche! Die Aussage Lu
also ı81 jeder Beziehung sachgemäß.
Las 19 Jahrhundert hat 6S Freilich anders gesehen;dıe iußere 1r

mMeintfe iNan ier vielfach, verkündigt das Wort Gottes, u
dıese verkündigende Tätigkeit der äußeren Kırche werden ı111

Menschen Glauben berufen und Glieder derwahren
Luther hat esMI1 Sicherheit anders geglaubt: 1e 11INNEIC Kırche scha
WwW1e S1C selbst durch das Wort entstanden ı1IST, auch selbst ur
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Zeugnis un ıhre Verkündigung eue Glieder Leibe Christzi. S1e,
die innere Kirche, ISı die Mutter. Das 1St das Erste, Was sich 1er ergibt.

wır daraus bei eigenen Plänen ZUr Gestaltung der Kırche
nıcht doch 1e] lernen hätten? In den Formen, 1n denen uUuNserTeEe
Landeskirchen gemachte Kirchen! ihr Leben führen; mu{ doch
die wahre Kırche inneres Genüge un zußere Wirkmöglichkeit finden
Das ZU mindesten sollte bei allen Arbeiten 11eUEN Kirchenver-
fassungen bedacht werden. ber WIr machen überhaupt aum och
Ernst MIi1t der Unterscheidung der beiden Kirchen. WIr damıt wirk-
ich recht tun?
Das Zweıite, das sıch ergibt, 1St mehr formaler Art Ordnung des Ptarr-
amtes, des Gottesdienstes und des kıirchlichen Geldwesens einschlief-
ich der Diakonie, das sınd dıe Themen, die Luther in den jer Retorm-
schriften des Jahres 1523 behandelt hat Dieselben Dıinge bilden annnden Inhalt aller einigermaßen umfassenden Kirchenordnungen des
16 Jahrhunderts. Es 1St a2um anzunehmen, dafß das unbeeinflußt on
Luther sıch ereignet hat, eLIw2 vVvon Bugenhagen völlig eigenständıgentwickelt 1St. Die Kırchenordnungen fassen vielmehr 1n e1InNs IN-
MCN, Was Luther 1n den Reformschriften des Jahres 15723 jeweıls SC-sondert vorgetragen hat uch insofern 1St ihre gesclaichtlich€ Bedeu-

tung Zrofß.

D  Ir Rii££)e ıf nicht Dlz 9Dder Stein, fondern DEr qriftgläubiger LPgute,DEr muß MNan i Yalten unß jeYyen, WIe DIE Iauben unßd eYren, DIE a  en
Cheiftum 181 vei 1 Denn außBer DEr qriftlichen Rircdhe ift Feine YHahır-Yeit, Pein Thrijftus, reine Gelig£teit
Aus Luthers Kirchenpostille 1522 Lukas 35 15-30 10.1.1., 140)
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„YHelt DES MBedentkens unßd DEl Oreue/
RUDOLF ALEXANDER DE  Z ACHTZIGJAHRIGEN

VON DOERNE

habe 11 ach ärmendem Lob gefragt
Für Wen SC Sang ich Wıssen die Wenigen,
Weißt du 1LLUL dafß WAr, und daß CT

Deiner SCWESCH, gENUST em Sanger
Wenn anderes nıchts verblieb

ank bleibt, und Treue bleibt: enn 5hm
Treue die Flucht un der ank C1in Ende?

Miıt diesen Versen Aaus der Ode „Die Heımat“ hat Rudolf£f Alexander
ank bleibt, undSchröder Vaterstadt Bremen gegrüfst‘!)

TIreue bleibt“ Der Dıichter hat uns wiıeder eingepragt das In-
nerste der europäÄäisch-christlichen Humanıtäat sCc1 den lateinischen
Urworten yeligi0 und Dielas beschlossen Die Luther-Gesellschaft hat
von ıhm sSeIt Vierteljahrhundert das Geschenk dieser behar-
renden TIreue erfahren, die ‚nıcht dıie Flucht nımmt“ Unser dankbares
Gedenken den verehrungswürdigen ubilar 7AÄBR Januar 1958
möchte sıch SC1INEr durch alle Proben bewährten Treue das Mais
geben lassen S1e darf ıhm ıhrem Teile stellvertreten. für die
evangelısche Christenheit deutscher Zunge das Zeugnis dar-
bringen, dafß die große Herzens-Arbeit e1ines Dichtens, Lobsingens
un Tröstens ihr nıcht vergeblich SCWESCH 1ISTE.
Kür die besondere Dankesschuld unLuther-Gesellschaft an den
achtzıgjäiähriıgen Rudol£ Schröder WAare neben Paul Althaus, dem Sıeb-
zıgjährıgen, der un vergesschcl Theodor Knolle der berufenste Zeuge
Nur zaghaft können WITL andere unls unterfangen, diesen beiden Zeu-
gCH ZUm Ersatz das Sprüchlein UNscCICLr Dankbarkeit stammeln.
Dıie Luther-Gesellschaft hat sıch die Aufgabe DESETZL, Luthers Botschaft
E Gesammelte Werke GW) F 7 (um Jetzt eben erscheint die Auslese
Aaus em Werk- „Fülle Daseıins“ Suhrkamp Verlag, Berlin und Frankfurt
1958, ausgewählt VOD Siegfried Unseld, 622 (Die Bücher der Neunzehn,
Band 40) „Welt aes Gedenkens uUnN der Treue“ der Titel 1STt Bremischen
ede des Jubilars Von 1947 entnommen (GW LLL;,
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ur unser, der Welt der Reformation weit entrücktes un tief entfrem-
detes Geschlecht Jebendig machen helfen, in redlichem Hindurch-
schreiten durch die Zwischenprobleme der 1er Jahrhunderte seither
und ın sorgsamem Autweis der Spuren, die Luthers Werk der (eistes-
und Seelengeschichte UDNSCI' CS Volkes bleibend aufgeprägt hat Für
diesen besonderen Auftrag, für diıe Selbstprüfung des deutschen Ge-
chichtsbewußtseins 1m Lichte Luthers Wr schon das Jahrzehnt
rer Geschichte, die Zeit nach dem ersten Weltkriege, auts Ganze 24a
hen, nıcht eine Stunde der oftenen Türen. Den Theologen, die damals
eine seıt Jahrhunderten nıcht erlebte neue Unmittelbarkeit ZUUr-
rt der Retormation gyeruten wurden, mochte 6S scheinen: dıe

ersuchungen, die dem Schlagwort der „Luther-Renaissance“ sıch
efteten, haben jene Fremdheit Ende DUr bestätigt.

Vollends schienen sıch die Türen schließen iın den dunklen zwoölf
ahren, deren unterweltliches Geheimnis 1n der Katastrophe des Z7WeE1-

ten Weltkrieges offenbar wurde. Als jene tiefste Verfinsterung der
eutschen Geschichte anbrach, hat INan für einen Augenblick versucht,
en Namen Luthers der Austilgung des Namens Jesu Christi dienst-

bar zu machen. Das währte aum eine Stunde. Bald wurde mit dem
hristusevangelium zugleıch auch Luthers deutsches Prophetenwort

einen Wınkel A außersten Rande des natıonalen Lebens abge-ngt, un auch diese Keservatzone der Innerlichkeit nd des „Jen-1ts“ war nur als eın einstweiliger Hattort VOFL der schon beschlossenen
ernichtung gedacht.
urz bevor 1€s5 alles begann, hatte die Luther—Gééellséhaft 1n Ver-
ndung Mit dem Kreis die „Eckart“-Zeitschrift, VOrLr allem iıhrem
amaligen Herausgeber Kurt Ihlentfeld, eine Brücke des Gesprächs MILt

den deutschen Dichtern der Zeıt zu bauen unternommMen. Rudolt
röder WAar unter en ersten, die mitzutun willig 19351r in Wiıttenberg wieder beisammen, damals och eın weıter un

offener Kreiıs. Als die Begegnung in en nächsten Jahren zunächst
Wernigerode und ann nochmals 1in Wittenberg wiederholt wurde,hatten die Reihen sıch schon gelichtet. Aus der Schar der Getreuen

Atte der Chronist jener Jahre manchen Namen MIt liebender Ver-
unß Zweı Männer, die unterdessen abgerufen wurden;Junge Dıichter-Pfarrer Sıegbert Stehmann, dessen Dichtertum eben

den Proben des Krieges, bis einem Soldatentod ım Januar 1945,
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seiner Art vollendeten Leuchtkraft und Fülle emporwuchs”).
und, leichen Jahre INIt Schröder geboren, August Wıinnig, der
testen und Weisesten Runde Unter den wesentlichen
Miıtträgern der Tagung blieb, auch ach SCLHNCTLT Konversıion, Werne
Bergengruen und, dem eENgStEN Freundeskreise Schröders zugehör1g
ÖOtto Freiherr VO  D Taube
Dai dieser 1iNNeFe Kreıs aADer aus Gruppe VOD CGäÄästen undGe
sprächspartnern Gemeinschaft des „Dienstes Worte
sammenwuchs, daran hat unter en Dichtern Rudol$f Schröder
entscheidende Verdienst Hıer VvVon SCLINCL Person bald nıcht mehr
trennbar, rügte siıch der Rıng des NULUUM colloqguıum und der
Iatıo fratrum, die Luther den Schmalkaldischen Artıkeln. als el

Gestalt des Evangelıums ebenbürtig MIiIt£t der öffentlichen Predigt
den Sakramenten aufführt. Die Wirkungen breiteten sich ber
Deutschland 2US. Den damals schwer bedrohten, ZU eılstillgelegt
theologischen Fakultäten und Hochschulen wurde Rudolf Schröd

unermüdetem Vortrags- und Besuchsdienst, e1in Lehrer un Trö
Ja 6111 geistlicher Vater®).
Kurt Ihlentfeld schreibt i SCINCF meisterlichen Würdigung von
ers Sspater Lyrik* „Dieser Dichter hat die Anyutoryıtat des Herze
Man hat diese Autorität bei uUunNseren Tagungen erfahr
wenn Schröder Gedichte las, 68 das selbstvergessene
griffensein des Dichters Von em Geist 11177 Worte en Hörenden
berMI1t. Man erfuhr S1IC auftfs C staunend der ceheris
Schaukraft sSe1iNeCS Vortrages, die C1INC unıversale Wissensfülle und
beispiellose Inständigkeit des Umgangs MIder großen Dichtung
Literatur aller Zeıten 7B durchsichtigen Ganzen zusammenfügte.
abhängig VO  3 Einklang un Unterschied der Meinungen empfingen

„Opfer UN Wandlung“, FEckart Verlag Wıtten Berlin 1951, bjetet das Gesa
werk, C11NCI1H Orwort Schröders. Unter Schröders geistlichen Gedicht
der Zyklus „Wıntertrost für Siegbert Stehmann“ (1941), Gedichte, Eın
die Stro hen „Was dir auch i1iMMEer begegnet Miıtten Abgrund Welt
der kost arsten Gaben (jetzt M 16—1 Auszug: „Fülle des Das ns

5.324 ft.)
Eın Dokument dieses Dienstes 1STt der Gedichtkreis „Den Freunden Beth

nach Aufhebung der Theologischen Schule)“ 1939 ML der Fortsetzung; VO.
Jjetzt GW I, B Seit 1938 LAat Schröder biıs 1943 Jahr Jahr auch
der Leipzıger Theologischen Fakultät solchen Dienst.

Poeten und Propheten, Eckart Verlag 19534 179195

S
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Teilnehmer der Gespräche Schröders Dabeisein das seltene Ge-
schenk des Gesammeltwerdens verläßlichen Miıttelpunkt
Hıer hatte C1nN Mann die Freiheit ZU Menschsein, die auch die (36e<*
sprächspartner der gyleichen Freiheit bte und bestärkte Um die
Probleme des christlichen Humanısmus haben WITL auf dem Boden von

Wiıttenberg MI1 Rudolf Schröder manchmal]l5 freimütig und
mühevoll UÜberwunden hat uns alle das Personbeispiel christlicher
Humanıtat, das Cr uUu115 gzab Dies Beispiel stiftete Gemeinschaft un E:

hob ihn zugleich hoch ber uns hınaus die Landschaft der „Ballade
VO Wandersmann dieselbe Landschaft der der Autor VO  a

KOm. 14 ı S sSCiINeN ökumenischen Botenweg S1NS

Das vielschichtige Problem des „christlichen Humanısmus das die
Arbeit des Forschers un Übersetzers Schröder SEIT tüntf Jahrzehnten
kreıst, empfängt be] +hm die Auslegung der Wirklichkeit
SC11C5 evangelıschen, 1 Zentrum utherischen Christenglaubens. Um
diese und geistliche Mıtte SC1NC5 ODUS recht VeLr-

stehen, 15% es hilfreich, auf die Gestalt des „Wandersmannes des Bal-
laden-Zyklus Von 1938 schauen*®) nd Z We1 Verbindungslinien nach-
zudenken, einmal } jer rückwärts dem großen Gedichtband
„Maitte des Lebens“ (1930) ann der gleichzeit1g INIE der Ballade
erschienenen Erstauflage der Gedichte 35  IN Lobgesang
Die Ballade beginnt:

Rührt MI1C| iıcht ıch bın nıcht mehr.
Blickt lıeber WI1C VOTN ungefähr

Ins bunte Vielerleı.
Ich brach das YOT ıch sa{ß ZU Herd
Ich hielt euch alle hold un
Das, dünkt mich, 1ST vorbeı

GW I, 433—452; die ediıichte vollständig J uch ı „Fülle des aseiıns“
556—575 Das neuntfe Gedicht „Gespenst un Sar Mitternacht ... Zwei-

zeıler, Schluffvers: <} ward 188508 selber ZU' Gespenst  «é Eerst den Ausgaben SEeIL
1948 mitveröffentlicht, macht den Zusammenhang des (3anzen MLLE dem deutschen
Unheil noch klarer iıchtbar.
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Die Einsamkeit dieses Fortgehenden sich ZU Gram der Ver-
lassenheit un der Anklage, die zugleıich Selbstanklage wıird

Mır WAar einmal ein Haus bekannt
[)as wurde Vaterhaus geENANNT,
Haus, Hotf un Land
Woher, Wohin? Nımm Antwort MI1L
Vom Staube, da des Wandrers Trıtt
Die Strafße schritt

Noch bitterer2
Vernehmt die Tageweıs,
Die ıhr ach Weısen fragt
Von der Klage, dıie keine Klage wel  f
Weıl Klage sıch selbst verklagt

Wieder das Gleiche, 1Ur verwandeltem Ton, schon vorher:
Laßt mich’s inmer leiser Sagch,
Immer santter eh iıch scheide:
Wüßt ıch doch on keinem Leide,
Das klagen
Kleid un Haus, S1IC deine?
Deıin der Hof das Land dıe Krone”
Still! Ihr wıißt Sy euch selbst Zzum Hohne,
W as iıch
Still, und aßt mich’s leiser SaSch,
Santter sagen, eh WIrLr scheiden:
Menschqn—Los ]1SE Menschen-Leiden.
Lernt

Dıie „schauerliche Schwermut“ dıe ein zuständiger Interpret®) als&1
Urerlebnis“ Schröders Lyrık aufweist, 1ST dieser Dichtung Vo  5

1938 wahrlich nıcht WEN1SCI mächtıig als ı den Werkender Frühzeit.
Desto eindrücklicher bezeugen die 1er etzten Gedichte des „Wanders-
mann“-Zyklus, da{ß dieser sıch Von aller Welt Öösende Pılger eın Ve

6) Joh Pfeiffer, „Gast autf Erden“ Schröders „Ballade“ un „Lobgesang“:
Eckart 1938; 556564 Am Nebeneinander dieser ‚weıl Dıichtwerke ı1IST hier vielleicht
die gyründlichste Wesensdeutung des Lyrikers Schröder gewONNCN,
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weifelter, eın Wanderer 1111  n Nıchts ıIST. So dicht SsSC1iIinNn Pftadn  Z  f Nebeln verhüllt ıIST ber ıhm bleibt un für ıh öftnet sıch, WCNN
Stunde da ıIST, die Weite des Hımmels.

Und Dämmerung! — nd die blanken jähe,
Die Gipfel schwarz ı111 Untergang;
Und AauUus des Dorfs verschneiter Nähe
Der Glocke Lob -und Bıttgesang,
Verbrandend MIt em Ansteren Jahre
Vorm Bühle inNe1iNer Abendwacht:
Und die runde, sternenklare,
Sternüberfüllte Winternacht.

1Ur Vorübergehen aut 1€ 1 I1 II1 Aaus 35 Jah-usammengefügten „Reden und Aufsätze“”), C1Ne Ernte on
trömender Fülle und on spezıfiıschen Gewicht, das sich
Leser bei wıederholtem Studium immertort scheint:
spricht S1C} e1in Verständnis der Kunst AUS, das der Autor, 1ı be-

ulter Absage vorherrschende zeıtgenössısche Kunsttheorien un:
unsen, auf die Formel „Harmonisierung des Unharmonischen“

Ing E 1180, Aaus dem Nachwort den Gedichten). Man Mag
CCes „idealistische Kunstauffassungn.Aber die ,„Ballade.Wandersmann“‘ ol 1er zurBehutsamkeit mahnen: :s1e ßT den

klenHintergrund. „ıdealistischen“ Formeln erkennen. Im
ammenhang der Z W 1 Essays ber Schillers Gedichte (3n 640 bis

Q); der Meısterwerke des Bandes, steht eC1in Satz, der dıe Wahr-
INUNSCH der „Ballade“ bestätigt un das Verborgene hinter
öders gedämpften. Harmonien aufschließen hilft „Nicht WAS

Kunstwerkgedeutet un ausgesprochen, sondern. WAS A ıhm
schwiegen Wird, macht eigentliche Tiefe aus Dasgilt auch

Kunstwerk des Wortes . DO Gedicht“ (I1, 689)
ZzZu Symbol des „Wandersmannes“ on 1938 Zzurück! Man mMUu

denken das Bekenntnis der wesenhaften Eiınsamkeit des Men-
cdem tragischen Daseinserlebnis ahe benachbart, Tiefe un
hrhaftigkeit nıcht nNnur der nıhılistischen „Elendsromantik“ (IIT;

Auflage i Bänden 1939; der Umfang ı1SE dieser Neuauflage I&enüber 1939 verdoppelt. In diesen 2400 Seiten fehlt iiIMMmer noch manches,
WILr5 VeErm1SSECN.,
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sondern auch dem ter Christen SCINMN geübten Mitbeseuf cn

des „Verlustes der Mitte“ 17 unNserecIl Säikulum WEeIT überlegen
—__ dıeses Bekenntnis STAMMETE AauUus Zeıit, 1 der der Dıiıchter
_ Heimgeholtseins 1105 Haus des Vaters Jängst zewi geworden 1St.
Schröders Autorität der evangelischen Christenheıit UNscCICI Tag

beruht ı entscheidend auf dieser erzens-Geschichte, die ıhm wıder
fuhr Miıt beinahe drastıscher Deutlichkeit des Ausdrucks hat
S1C dem „Brief Heimkehrer“ 1945 beschrieben:

”I müuüßte Ihnen berichten, WIC mich ohne Zutun
SCT Gott, den ıch scheinbar ach bestem 1ssen un Gewissen

unaufhindbar gehalten hatte, ‚plötzlich ı unmißverständlicher Weıise
beim Wickel SCHOMMCN, dafß C555 I1r ahnlıch CIS111E WIiC em Acht

ersten Gesang der Ilıas, ihn die Athene on hinten 111585 Ha
taßt So War 98588 damals SSIEKT, und natürlıch nıchtinı

irgendeiner olympischen Gottheit, sondern 3055 dem einen Gott,
dem das Gebot redet“ (I1L;
Daß das „Plötzliche“ dieses Widerfahrnisses iıcht oberflächl;

standen wırd datür 1STt durch den Gedichtband „Mitte des Leben
(1930) gesorgt®), der gründliches Studium begehrt. Dıiese „Geistlı
Gedichte“ WIC S1C Untertitel benannt sind, srößtenteils

Zyklen geordnet, 7zwiıschen 1917 un:! 1928 entstanden, bezeichnen
gleich die Miıtte der Lebensgeschichte WIC des dichterischen. Gesam
werkes. Eın Ringen Gott, das be1 keinem Gut dieser Welt
findet, letzte Wahrhaftigkeit der Selbsthingabe, bei der VOo Inı

übrigbleibt als das Verlangen nach der Gnade; die den alten Mens
LL Geıiste schöpferisch umwandelt, schließlich staunendes und bet otf

fenes Stillestehen or dem anhebenden Wunder dieser Gottesgege
WAart In der zehnJahre umgreifenden Geheimgeschichte, die diese

dıchte bezeugen, iST. das Evangelium Von der freien Gnade Gottes
Christus und MI1 ıhm, hne humanıstisch-historische Vermuittlu
allerdings auf dem Grunde des Jebendigen biblischen Worte
Kreuzestheologıe es ]Juhsch Luther och einmal NeCu entdeckt Eıne

&} Etzt I; 6591—767. Der Eingangszyklus „Audax perpetı" 23 Ge
di 8503 Überschriften AU: Horaz) Ode Vergil 5 3 erschien 1919 als Privat

druck i ollan Er Afßt die Zusammenhänge zwıschen der christlichen Wendun
Schröders I1T der tieten Erschütterug Deutschlands Geschick 1918 erkennen.

den Brief VO.: Frühjahr 19158,; GW IL, 14—17, aber auch schon den Brief
Hugo von Hofmannsthal (Spätherbst eb  Q 9—11
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der stärksten Zeugnisse des großen Verlangens nach dem Gott, der
alleın retten kann, sınd die rel Strophen des Z W eliıten Gedichts „Media

2ia
Aus 'Todes Furcht AaUS Angst des Lebens,
Aus mittler Mıtte dieser Zeıt
Schrei iıch dır und schrei vergebens,
Ich rute dich und du 1St WEeIlTt

jel hat sıch schon ML 1908588 begeben,
Und wıeder je] bereitet sich
Da dennoch alles, 'Tod un: Leben,
Nur C112 Geschwätz siınd ohne dich 723)

ıtten ı111 den Schmerzen dieses Verlangens aber beginnt das Wun-
der der Erfüllung. Gott den verlorenen Sohn S1'  ch selber und
zieht ıhn SC1H Herz („Niıcht C6 /30) Ja der Beter, der MIt Gott
aNHein 1St Nur du, 1LLULE ich! — 1])as andre WAar C111 Iraum 727), wırd
schon das eue Wır des Dienstes un des Lobgesanges einbe-
schlossen („Wır dıenen und „Lobgesang“ Was dieser Dich-
GEr on Gottes persönlichem Wirken erfährt, 1ST. iıcht Priıyat-
geschichte. Es ı1SE die yleiche, von der die Psalmdichter des Alten Testa-
mMents Sah$sChH, uund e1in für allemal gültig 11St S1IC dem neutestament-
liıchen Christus-Wort MIt SCLIHECLr dramatischen Selbstvergegenwärti-
SUunNg Sünde Gnade, Gericht — Rechtfertigung, Buße Glaube AaUS-

DESaAgTL Das evangelısche Vermächtnis des Elternhauses, dem der
Sohn S1C|  ;h entfremdet hatte, utherische Frömmigkeıt MT mancherle1
reformiertem, speziell auch MIt pletistischem Erbgut verschmolzen, iSTt

wiedererwecktdieser Bekenntnisdichtung „Mıtte des Lebens
ebenso biblisch und gemeindemäfsıg WIC persönlich nE  CPTragt.
Wır werden recht Cun, heute dieses Zweıte neben dem Ersten kräftig
hervorzuheben?®) Der Wurzelzusammenhang a888 Schröders welt-
lıcher Dichtung 1STt „Mıtte des Lebens überall SPUrch Eın erleuch-
tendes Beispiel bietet der Vergleich der Ode Nachhall“ (GW 77);
CINCL der vollkommensten Iyrıschen Schöpfungen, M1 dem vorletzten

Auch dieser persönlichsten Pragung wıllen ı1ST Kurt Ihlentelds Urteil über den
bleibenden Vorrang VO  «} „Mıtte des Lebens“ (GGanzen VOoNn Schröders geistlicher
Poesie, das sıch auf des Dıichters CIHCNCS Zeugnis: beruft (a 194), dankbar
beja
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Gedicht Aus „Mıtte des Lebens <ISE schon SDal Jahr?“ 765)
Eın „Urerlebnis“ des Dichters, das Joh Pfeifter seiNer Interpre-
LALLION der „Ballade“ ZC18TE, 1STt „der tietfe Gram, der ZR0N dem Wıssen
kommt: da{f alles entgleitet“. Dieser Gram empfing ı den Totenbe-
schwörungen der großen Gedichte 19158 Mächtigkeıt. In die-
sen Gedichten, die die Reıihe der „Denkmale UN Widmungen“ (GW
ZA0) ) eröffnen, „Heimkehr“ (240 5 „Ausfahrt“ ); „Die Wan-
derer“ (255 311STt das elementare Grauen VOL dem Nıchts ıcht mehr
„beschwiegen WIC 6S der trühe Schröder den Andenken e1ine
Verstorbene“ (1 145 185), dem Gedichtkreis „Elysıum“ 316 E
auch den schönen Elegien „Der Jahrestag“ F-T9S un Mnemo-
syne‘ noch beschweigen gyewillt W ar., 4}° tester sSe1in Denken
sich dem konsequenten Personalismus des biblischen Menschen-
verständnisses rıentı S desto schwerer wurde die kontemplative
Freude der Goethischen „Dauer 1ı11 Wechsel überschattet VOon der
Drohung des „anderen "Todes die durch keinen My-thos elysischen
Entrücktwerdens mehr beschwichtigen IST Das erschütternde Ar
drıngen des Zeit-Erlebnisses x1ibt der „Nachhall“ Ode VO  w} 1927 dıe
magıische Resonanztiete dasselbe Erlebnis führt vorletzten Gedicht
der „Mıtte des Lebens“ den Dıchter der Gebets--Frage, die den
verhüllten Fragen des „Nachhalls“ schon vorgedeutet WAar. etz
heißt SS

Heıliger Herr un Gott!
So War ıch ıJUung, ward 1C alt?
Herr, und am die Stunde bald,
Hıiılf INr der Not
Vater NC1N und Trost!
Der bunte Herbst 1STt bald verweht
Hıiılf da{fß keiner nackend geht
In en Wınterfrost

Für das Bewußtsein der evangelischen Gemeinde steht Rudolt Schrö
ers Wırken, beinahe SEeIT ZWAanzls Jahren, vorwıegend Zeichen
des Kirchenliedes. Vom „geistlichen Liede“ allzemeinen er-
scheidet S1' das Kirchenlied, nach Schröders CISCHCI Aussage, durch
die „StrenNgeren Gesetze“, durch die „gehorsame Bindung das Wort,
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asRegel, Ma({iß, Gründlage nd Inhalt der Kiırche ISt29). Jochen
lepper der yrofßen Abhandlung ,Das göttliche WortUN der mensch-

che Lobgesang“4) und Ahnlich Sıegbert Stehmann } SC1IHEN St=
lichen Gedichten bıs 1939 faßten diese Bındung un exklusıver

Schröder ı Sınne HCL Unterordnung das Bibelwort.
ser Dichter konnte sıch diese biblizistische Normierung auch darum

nıcht ZUmMm (zesetz machen, weıl SEIT 1930 sıch tief und selbständig
orschend die Geschichte des Kirchenliedes eingelebt hatte, dıe

schon der Gestalt des altkirchlichen Hymnus diesem Biblizısmus
derspricht. Schröders Domäne 1ı1ST das Kırchenlied des Jahr-

derts. Hıer breitete em großen Vortrag bei UuNserer Wıtten-
SCIx Tagung 1935 Reichtum CISCHCL Neuentdeckungen AUS,
unsere Theologenzunft beschämte un begeisterte. „Dichtung

nd Dichter der Kirche“, diesem Titel erschien 1936 ı Eckart-
erlag C1n stattlicher Band, zunächst eC1N Durchblick durch das „deut-

Kirchenlied“‚ dann, durchweg Aaus en Quellen gyeschöpft, die re1
oßen Bılder Johann Heermanns, Paul Flemings, Johann Rısts Gleich-
tig MIt diesem Buche gyab Johann Heermanns Evangelienlieder

bemessenen Auswahl heraus??). Heermanns Beispiel
i  A

eckte Schröder dann die Freude CISCHNCL Neugestaltung
Liedform. S0entstand 7wischen 1948 un: 1952 e E„SoONNLAZS-

gelium ı Reimen“. CingroßerLiedkreis,der das ganze Kirchen-
ahrumfaßt, alsAchtes BuchderGeistlichen Gedichte ı GWI, TL

en aufgenommen. - Die monographischen Hauptteile des Buches VO:  an
sınd, unterdessen durch 1G weiftfere Kapiıtel (Paul Gerhardt,

on Dach, Hans Aßmann 7970}  7a Abschatz CINSANSS der Vortrag
ther UN serin Lied‘) ILL, 501—738 nNt.

WOTrT P „Ein Lobgesang“, Aufl 1939
In „Das uch der Christenheit“,herausgeg. von K. Ihlenfeld, Eckart-Verla 1939
BTGD Klepper hat die großangelegte Konzeption, die das erkdes Dichters

letzt nur als „Auslegung“ es bıblıschen Wortesverstehen will, sowohl 1 en
rıe“_Liedern (1 Autfl 1938, starkerweıtert Aufl W1e auch ı SC1NeEIM

Oman „Der Vater  ‚< eindrucksvoll, doch auchunnachahmlich verwirklicht.
tehmann LO en Gedichten: seiner etztenJahre VONL dieser theologischenoktrin abgekommen, WITr glauben, sehr ZU Gewınn für seinen Dichterberuf

Heeyrmanns Frohe Botschaft, Eckart-Verlag 1936 Über Wesen und Vor-
chte dieser „balladesken“ Sonntagslieder vel ILL, 551—559 Dievorliegende „Paraphrasierung“ des Bibelwortes gehört; WIC Schröder bündig

CISt;, m1T der Gemeindepredigt ahe



WELT ES GEDENKENS UND DER JE

Den erstien Platz hat Paul Gerhardt iNNEe Persönliche Erfahrung Schrö-
ers wirkt dabe; MI1 RS siınd Gerhardts Lieder SCWESCH, dene
iıch INIT leiser Hand zurückgeführt worden bın, noch ehe INr das Wor
der Schrift cselbst wıieder lebendig geworden war  I (II1 597 vg] 512)
Daneben 1St e$S *lr Schröder doch auch von Gewicht, dafß Gerhardt als
Dichter alle anderen Stimmen deutschen Kırchenliede überragt
Gerhardts Ruhm, den Schröder kundig preIi1st, geht nıcht aut Koste
Luthers. Für 99  ın teste Burg“” würde der Humanıst Schröder den San
Zen Pindar drangeben (I11 526) och 4r Luther Wr das Dichten &*

Nebenwerk während Gerhardts BANZCI Auftrag für uns 117 seine
Liedern beschlossen 1ST Schon der neuergriffenen Nötıgungen
und Herrlichkeiten des ZESsUNSCHNCH Wortes wiıllen, manchmal do
auch doktrinärer Übersteigerung des kıirchlich gottesdienstlich
Wır, 1St die evangelische Kirche I88! Deutschland heute gENEILT das Lied
des 16 Jahrhunderts zum anon des Kirchenliedes überhaupt
heben. Eben 1er LUL uns Schröder, indem AR uns tieterer Ane1l

der Lieder Paul Gerhardts und einer Zeigenossen anleitet
einNnen unersetzlichen Warndienst.
Die Forscher- und Herzensarbeit des Hymnologen Schröder 1ı1 Be-
reiche des D Jahrh.; wen1gstens Hauptertrag aut den R
Seiten HE 54138 zusammengefafit, ıst iıcht DU schrift
stellerische Gabe voller (jeist und Änmut, S1C hat auch das Vo
gewicht wissenschaftlichen Wiedererschließung fast verges
ecnen Erbes, die aum e1in anderer als der ubilar unternehm
konnte. — Die Dichter dıeses Jahrhunderts haben „geistliche“
„weltliche“ Poesie ZzZume1lst 111 Personalunion geübt; Gerhardt ı1LST. e1

Ausnahme. Aus profunder Kenntnis der Quellen en lIıteratur
und kulturgeschichtlichen Hintergründen weiß uns$s chröder 1e5s
Dichter lebendig machen, ıhr Werk 1ıJe nach ang und
aber auch ihre menschliche Gestalt. Die Monographien über Joha
Rist un Sımon Dach, den liıebenswürdıigsten Kabinettstückende
Z W el Bände ‚Reden nd Autsätze“ zählen, machen iel Unre:
ZUL, das [8]8| Theologen und Nur-Liturgikern diesen Dichtern
übt wurde??); ann NUur wünschen, daß Schröders Stimme fort-
wirkend unter uns gehört und bedacht WIr  d.

1d) 1e€. Seite 34
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Schröder hat S1C|  h für SC1INECN christlichen Humanısmus ZELFOSL aut das
gnädige Eıngehen des CWISCH Wortes die Sprache un dıe Sprachen
der Menschheit berufen (I11 379 f3 Als christlicher Humanıst hat
e dem Kirchenliede Liebe auch darum geschenkt weıl ON die
Segensmächte zeitüberdauernder Überlieferung innerhalb des KOosmos
(oder Chaos) heutiger Poesie gültıgsten uch als welt-
icher Lyriker bekennt sıch Schröder P dem „Eingegliedertsein i11}

jahrtausendealten Zusammenhang“ Er hat sıch „nıemals als
Neubeginner,Neutöner oder Verhänger Tateln, sondern als

Fortsetzer, MIitunfker und ZWAAar M1€t Vergnügen als Wieder-
holer empfunden“ E Seiner „Erkenntnis der Kontinuutät“
kommt das christliche Kirchenlied bekräftigend entgegen; enn „1M

besitzenWI1L auch heute och dıe CEINZIZE berechtigte un lebens-
Jähige Humanıistendichtung“!*) „Seıine Formen un: Aufgabe
1n Lauftf der Jahrhunderte dieselben geblieben Damıt hat e$S

ein antıkes Erbeaun gewahrt Nıcht das Neue der Über-
raschende, sondern das Gewohnte un Bewährte bildet sein CGesetz
Darın ISE 65 der Predigt verwandt, CS hat, WI1C S1IC, den alten Schatz
der Verkündigung, der Lehre, der Ermahnung und des Trostes VeOeL-
walten f-  Ar den Einzelnen wesentlich, Er als Glied der Ge-
meıinde für solche abe zugänglich s  1St  C6 1183 f3 Und hıerıin 1ı1ST das
Kirchenlied wıieder reprasentatıv für das (in den etzten Generationen
mißachtete) „gesellige Wesen“ der Dichtung, für ihren „Zusammen-
hang IMI allen übrigen menschlichen Tätigkeiten“ also Ende fÜr
hr Teilhaben Gesetz des „Dienstes für andere

Das ı1ST 111 Küurze der Kommentar, den Schröder uns ZU Verständnıis
nNnes Bemühens das Neuwerden des Kırchenliedes g1ibt.
och ı Januar 1958 oll der Band der Gesammelten Werke erscheinen:

ertragung VO:  } Je vier Dramen AaCcCınes und Molieres, Aazu Corneille, Rodogune.
Mit dieser großen Ergänzung des gewaltigen Opus des deutschen Homer IV) nddCT Ver-der Lateiner Vergıl UN Horaz (V) wırd die Breite und Tiete VO  3 Schrö
trautheıt IM1L der Welt des a.  I auch ihrer romanisch-katholischen Bezirke,
vollends ı105 Licht gestellt.
14) Dıie Kirche un 1097 Lied, Eckart-Verlag 93 Die kleine Schriit, 57iıcheinVortrag, steht ıcht. ı en Ges Werken:. Mancher VO  e} UunNs, CIMn C111-
pragsamen Kernsätze dieser Schritt ber das Wesen der Kunst und speziell der
„Musik“ A Einheit VOonNn Wort- und Tonkunst), auch die .us Kor 1 geschöpftenritischen Weisungen ldamals C1M Licht aufgehen ließen über bisher undeutliche
Zusammenhänge, wiırd sie



W£ü‘" DES (V;E’D‘I"ZNKEI‘\Té"UNVD DER Ar UE
Wır können dem Dichter nıcht dankefi‚ da{ß er unNnsecere gemein-
Same Verantwortung für ein Lied, „ohne das auch das alte seine
lebendigsten Kräfte einbüfßt“?), mMIiIt beharrlichem Ernst, MI1t trei-
gebiger Dargabe seiner Kraft und Kunst SEE persönlichen (GGewissens-
sache gemacht hat Es ware davon noch je] SaASCNH, WIr würden
SCrn auch näher aut bestimmte eigentümlich lutherische Züge in se1-
Nner Kirchenpoesıie eingehen. Denen, die unseren Dichter eLtw2 einen
Traditionalısten NECNNECN, möchte 8853  e} ZUerst. die Bıtte 4anıs Herz legen,
sıch in das (sanze der Schröderschen Lyrik, un ZW ar auch ihrer „welt-
lichen“ Seıte, einzulesen. Da dieses Srofß und Streng geformte
Dıchtertum, das sıch beinahe ausschliefßlich 1n Lyrik entfaltete, iıcht
jedermanns Diıng 1St, das ISTt 11UT die Kehrseite se1ines inneren Gewichts.
Wır möchten nıcht glauben, daß die Worte der Rühmung, die von
Hotmannsthal und neuerdings Männer w1e arl Burkhardt*®) dem
Gesamtwerk Schröders wıdmeten, umSONSt geschrieben S1ind.
Daß WIr ZUu Ende nochmals aut den Einwurt antwortfen, Schröder se1
„Traditionalist“ diese Vorstellung 1St zum großen eıl durch das Miß-
verständnıs verschuldet, Schröders Dichten seit eLIw2 1935 se1l fast AaUuSs-
schliefßlich Dienst Kırchenliede, der „kultischen Poesie“ gCc-

Dieses Mif$verständnis ware schlechter Lohn für die diako-
nische Liebesmühe, MI1t der der Diıchter der Gemeinde willen aller-
dings nıcht gEeSPaArT hat Die Grenzen der „eingäangıgen Sangbarkeit“,
die dem Kirchenliede ZESELIZT siınd mögen fließend SeiIN;
vielleicht hat s1€e wohlmeinender kırchenmusikalıscher Eıter auch in
der Aneignung von Schröders geistlichen Liedern 7zuweılen über dasMa{iß ausgeweitet.
Darum darf eiıner dem Dichter ank und Ehre heute étrost z
aussprechen, da{fß die kostbarsten Juwelen seiner geistlichen Dichtung
doch ohl jense1ts des Kırchenlied-Kreises suchen Sind. Die kon
15) Ebd. Vorher: „Es 1St eın Gesetz aller Kunst, da{fß sie DUr 1n lebendig& ;
Erneuerung, nıcht ber in untruchtbarem Verharren auf überkommenem Bestande
wahrhaftt Leben Jeiben vermag“,
16) 1955 (zum. Geburtsta des Dichters) 1in der Zeitschrift „Merkur“ erschienen,
mit einıgen wichtigsten Auss nıtten Jjetzt 1n „Dichten und Trachten“, Jahresschau des
Suhrkamp-Verla (S 5—12) wıeder abgedruckt. T Ho mannsthals jetzt

re Uuru  A jegendes Zeugnis 61 un Max Ry ner, Das Werk VO
Schröder S 65 1ın „Des Jahres doppeltes Gesicht“, Schröder-

Almanach, Suhrkamp 19$3.



155e Energıe se1Ner Dichtersprache, die Bogenwölbung der BLO=
Ren Zyklen, denen seıin Dichterwort sıch 3(>8 wıieder konzen-

JEFTE: „dramatischer orm sich nähernd“ WI1e INan könnte,
darf nıcht nach iıhrer gemeıindlıchen Eingängigkeit gefragt werden.

uch unfer den sroßen Eınzelgedichten des geistlichen relises WULr-
den viele An den Maßen des Kirchenliedes icht ausreichend be-
urteilen SCLH Wır denken eLtw2 den mächtigen Hymnus „Wort des
Herren, Feuerstrahl / In die Dammerung der Erden B I 916), aber
uch brüderlich-seelsorgerliche Zeugnisworte WIC ‚I hab ein Wort

efunden Dafür 111 ich dir danken“ 976) oder „Meın Wundern
ZAS Staunt Tag für Tag (1 977 8 Solche AUS der glutflüssigenrsubstanz evangelischen Christentums gyeschöpfte Dichtung wird, WI1€E

L hoffen >5 auch künftig icht als „individualistisch“ abgetan
erden, weıl S1C ihren Ort nıcht ı Gottesdienst der (GGemeinde habe

Den Schaden hätte nıcht Schröders Werk, dessen Zukunft nıcht SCT1IN-
gere Verheißung hat als dıe Zukunft der Humanıtät, sondern UNSCT

UrZalmı8€Ss Kırchentum, das 7zwischen en Polen totalıtären
1fUrgı1smMuSs und augenblicksverfallenen Aktualismus heute un-

uhigh  1n- un hergerissen wIird.
Weltliche“ und „geistliche“ Dichtung: Schröder hat die ZWEC1 Be-
iche 7uletzt ı1n dem Nachwort ZUuU Bande der Gesamtausgabe —

unterschieden: daß die Unterscheidung 1aber ıcht C1nN Aus-
einanderreißen des Eınen und Ganzen der Poesie besagt, hat er in

1inem Dichten V1iC 1D S$C1IHNCIM Lehren bekundet. Wiıe ahe befreundet
53 SC1INECIMN Herzen beisammenwohnt, hat u1ls der Sechsundsech-
jährige, 11881 der dunkelsten Stunde der vaterländischen Geschichte,

944,3  1 dem Gedichtkreise „Alten Mannes Sommer“ E 465—488)
anschaubar gemacht; WIL können NUur eiNStEIMMEN 1n Kurt Ihlentelds
Würdigung, die diesen Zyklus C1in „paradiesisches“ Werk NnNtT. Da{iß

uch dieses ‚Alten Miannes Sommer“ inter keinem anderen Hımmel
eht als dem, der dem Dichter und uns SCMEINSAM durch Luthers Bot-

chaft on der Rechtfertigung des Sünders aufgeschlossen wurde, da-
. Mag das Gedicht “Lebenslauf“ 473) ZCUBCN:

„Alter, WEeENN sıch? 1äßt,
5ag, WI1C War eın Lebenslauf?“
Der mich reigab hielt mich fest,
Der mich drückte, half mMır auf



Inı rch L
Machte durch ST kle
Stiefß mich Aaus und eb 1r LIFEU,
Gab die Welt und nıchtsward mM  >
Hielt Gericht un sprach mich cquı  9

InNne1N Frevel noch begann.
Was ıch ward,un:! W as iıch lıtt,
Rätsel: deute sich’s, Werkann

WIr uns rusteten, Rudolf Alexander Schröders SsIi bzigste
Urtstag begehen, drängte S1'M1r ZUrr Deutung des Einen

SC1IH Dichten beschlossen 1ST, e1in A aus Luther
CSUNS ber den Hebräerbrief (Scholien Hebr SS E

137 13 Au:
dis est Nd eademqu conf

Bekenn Gottes
nNne nd gleich Bekennt neue Bez gun  to)  94

nfession danken WIL dem Z1 nd da
hat, daß SIC nıcht Bruchstü blı
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38 KLEI: BEITRÄGE38  KLEN  4  x  NE BE;j_RÄG£  / G£rihrl'ziunj und Dank  Héchverehrter Herr Professor!  Viele Geistliche in aller Welt, die von  sind im Glauben gerechtfertigt!“ Ihre  Jutherischen Kanzeln und an lutherischen  Theologie ist theologia crucis und damit  Altären ihren Dienst tun, werden am  eine echte Frucht dessen, was Luther  4. Februar d. J. voll Verehrung und  Sie uns  der Christenheit geschenkt hat. So sind  Dank Ihrer gedenken und Gott bitten,  Lehrer des Wortes  Gottes  daß Ihnen noch manches Jahr gesegneten  gewesen.  Wirkens an der Fakultät beschieden sein  Damit stehen Sie in einer Reihe ehr-  möchte, die nicht zuletzt durch Ihren  würdiger Väter und Brüder, die mit  Namen den guten Ruf bewahrt hat, den  Ihnen am gleichen Werke standen und  sie seit den Tagen der Erlanger Väter  stehen. Und doch war Ihre Art theolo-  des 19. Jahrhunderts hatte. Viele von  gischer Lehrer zu sein einmalig durch  uns haben durch Sie ihre Prägung be-  Ihre Weise des Lehrens und Lebens, Ich  kommen. Darum gestatten Sie bitte, daß  habe aus Ihrem Munde einmal in einem  ich im Namen vieler Ihrer Schüler unse-  Lebensbericht, den Sie uns gaben, das  ren Dank heute in Gestalt eines Briefes  Wort gehört: „Niemals habe ich an den  zum Ausdruck bringe.  Wahrheiten des Christentums gezweifelt.  Ich erinnere noch gut den Augenblick,  Wie konnte ich auch bei diesem Eltern-  als ich Ihnen im Erlanger Hörsaal zum  hause!“ Man spürte Ihrer Dogmatik und  ersten Male begegnet bin. Wir jungen  Exegese an, daß Sie seit frühester Jugend  Studenten waren bewegt  von dem  Ihre Heimat gefunden hatten in der  Schar der betenden und hörenden Ge-  Kampf, in den die Christenheit in den  Tagen des 3, Reiches hineingestellt war.  meinde. Nicht als ob Sie nichts von der  Weithin enttäuscht von dem, was in der  Anfechtung gewußt hätten, die ja nach  politischen Welt geschah, waren wir er-  Luthers Wort erst den rechten Theologen  füllt von leidenschaftlichem, revolutio-  macht! Aber die Geborgenheit einer  närem Pathos gegen alles, was die Chri-  christlichen Familie und das Atmen in  der Luft der christlichen Gemeinde über-  stenheit. damals „organisatorisch ver-  kümmern“ lassen wollte. Als wir dann  strahlten und überwanden vielleicht  in Ihrem Kolleg saßen, haben Sie uns  schneller als bei anderen Ihr Leiden an  gelehrt, mehr aus der Position als aus der  der Kirche, von dem Sie auch wahrlich  Negation heraus zu leben und zu kämp-  manches gekannt haben, Ihr Angefoch-  fen. Ihre Dogmatik führte uns in die  tensein durch die Zweifel an der Para-  doxie des Gottes-Wortes und die Trüb-  Tiefe und gab uns von daher eine große  Ruhe und Gelassenheit für unseren Weg.  sal, durch die jeder Christ auf seine  Nicht als ob wir durch Sie dem Kampf  Weise hindurch muß.  entzogen wurden, der uns verordnet  Als ein Christ, der so in der Freudigkeit  war! Sie standen ja selber mitten drin.  der Kinder Gottes seine Straße zieht,  Aber durch Ihr Lehren haben wir klarer  sind Sie uns begegnet. Diese Freudigkeit  als zuvor erkannt, worum es. eigentlich  gab Ihnen die Weite, den unbefangenen  ging. Nicht um den Triumph der Kirche,  Blick und die große Unabhängigkeit, die  au  nicht um die Behauptung einer so-  all Ihre Werke auszeichnet. Kürzlich  enannten christlichen Position im öffent-  sagte jemand: „Bei Paul Althaus weiß  Ü  ichen. oder privaten Leben, sondern allein  man nie, was dabei herauskommt, wenn  um die Rechtfertigung des Sünders in  er eine Frage zu klären versucht.“ Das  einer sich selbst verherrlichenden Welt:  war nicht kritisch, sondern sehr anerken-  „Wir sind am Kreuz gerechtfertigt; wir  nend gemeint. Was immer die MenschenSrinnerung und Z)Cll‘(l’
Héchverehrter Herr Protfessor!
Viele Geistliche 1n aller Welt, die Von siınd 1m Glauben gerechtfertigt!“ Ihre
lutherischen Kanzeln und lutherischen Theologie 1St theologia CruCI1Ss und damit
Altären ihren Dienst Cun, werden eine echte Frucht dessen, Was Luther
4. Februar voll Verehrung un

Sıe u1lls
der Christenheit geschenkt hat So sınd

Dank Ihrer gedenken und Ott bıtten, Lehrer des Wortes Gottes
dafß Ihnen noch manches Jahr SESCHNECTIECN SCWESCH.Wiırkens der Fakultärt beschieden seıin Damıt stehen S1e 1n einer Reihe ehr-möchte, dıie nicht zuletzt durch Ihren würdiger Väter und Brüder, die mi1t
Namen den SR Ruf ewahrt nat, den Ihnen gleichen Werke standen undsı1e seit den Tagen der Erlanger Väter stehen. Und doch War Ihre Art theolo-des Jahrhunderts hatte. Viele VO  3 gischer Lehrer seiın einmalig durch
uns haben durch Sıe ıhre Prägung be- Ihre Weise des Lehrens un: Lebens,kommen. Darum gestatten S1e bitte, da{fiß habe aus Ihrem Munde einmal 1n einemıch 1m Namen vieler Ihrer Schüler SC-= Lebensbericht, den S1e u1ls gyaben, das
ren Dank heute 1in Gestalt e1nes Brietes Wort gehört: „Niemals habe iıch den
um Ausdruck bringe. Wahrheiten des Christentums gezweıfelt.
Ic] erinnere noch gut den Augenblick, Wiıe konnte ich auch bei diesem Eltern-
als ich Ihnen 1m Erlanger Hörsaal hause!“ Man spurte Ihrer Dogmatik und
ersten Male begegnet bın Wır Jungen Exegese d} dafß S1ie se1it ftrühester Jugend
Studenten bewegt Von dem Ihre Heımat gefunden hatten 1n der

Schar der betenden und hörenden (G6=Kampf, 1n en die Christenheit ın den
Tagen des Reiches hineingestellt W-dLI. meıinde. Nıcht als ob Sıe nıchts von der
VWeithin enttäuscht Von dem, W as 1n der Anfechtung gewußt hätten, die Ja nach
politischen Welt gyeschah, WI1r SI= Luthers Wort YST den rechten Theologenftüullt VO:  a leidenschaftlichem, revolutio- macht! ber die Geborgenheit einer
narem Pathos SCcgCH alles, Was die Chri- christlichen Famiılie un das Atmen 1n

der uft der christlichen Gemeinde ber-stenheit damals „organısatorisch VOIL-
kümmern“ lassen wollte Als WIr dann strahlten und überwanden vielleicht
n Ihrem Kolleg saßen, haben Sıe uns schneller als bei anderen Ihr Leiden
gelehrt, mehr aus der Posıtion als AUuUsSs der der Kırche, VODN dem Sıe auch wahrlich
Negation heraus leben un kam manches gekannt haben, Ihr Angefoch-s  fen. Ihre Dogmatık führte uns 1n 1e tenseın durch die Zweıfel an der Para-

doxie des Gottes-Wortes nd die rüb-Tiefe un: gab uns von daher ıne zroßeuhe un Gelassenheit tür unNnseren Weg. sal, durch die jeder Christ auf seine
Nıcht als ob WIr durch Sıe dem Kampf Weiıse hindurch
en wurden, der uns verordnet Als en Christ, der ın der Freudigkeitwar! Sıe standen Ja selber miıtten dr1n der Kıiınder Gottes seine Straße zieht,ber durch Ihr Lehren haben WIr klarer sind Sıe B8NS begegnet. Diese Freudigkeitals erkannt, &e eigentlich gab Ihnen die Weıte, den unbefangenengın Nıcht den Triumph der Kirche, Blick und die oroße Unabhängigkeit, die
au nıcht die Behauptung einer —- all Ihre Werke auszeichnet. Kürzlich

CNANNTEN christlichen Posıtion 1m öftent- jemand: „Be1 aul Althaus weißl;iıchen der privaten Leben, sondern allein InNnan nie, W as dabei herauskommt, WEnum die Rechtfertigung des Sünders 1n eine Frage klären versucht.“ Das
einer sich selbst verherrlichenden Welt War nıcht kritisch, sondern sehr anerken-
”  ır sınd am Kreuz gerechtfertigt; WIr nend gemeıint. Was immer die Menschen



Kirche un! Welt bewegte, die Fragen zeichnete Sıe AUusSs W1e WEN1LSE Menschen.
des Sozialısmus, des Volkstums, des Staa- Ihre Oftenheıt für den Menschenbruder
LCS, des polıtischen und wirtschaftlichen machte S1e ZU Seelsorger Ihrer Stu-
Lebens, der Anthroposophie und noch denten. Keıine Zeıt W ar Ihnen ostbar
vieles andere, Sie en N aufgenom- un keine Sorge geET1NS, WEn S1e für
inen und VO Evangelium her NtWwOrt Menschen daseın konnten und

geben versucht. Nıcht als ob diese ıhm helten konnten, den rechten Weg
finden weiß daß Ihrem Studier-NtWwOrt VO:  w Ihnen cathedra B

sprochen wurde Wıe konnten Sie hören Z der Atzelsberger Steige unı beı
auf die Meınungen VO:  a NS Junsecn Stu- Spazıergängen autf den stillen egen
denten, uch S1C den Ihren dia- Rathsberg Entscheidungen gefallen sind
metral EHTSCHCNSCSELZ waren! S1e fan- FEıne der schönsten Schriften, die S1ie
den auch 1iMMer den Mut C1ISCHNC Posi- unNserer Kirche geschenkt aben, 1ST die
LiONen korrigieren der Irrtum ber „Das Wesen des evangelischen (50t-
abzutun ber nıemals wichen S1e den tesdienstes S51e 1St mehr als C111C SYySTC-
Fragen AUs, die durch C111 angefochtenes matische Abhandlung Man DU ihren
Gewiıissen der durch die ZEISLISCH Be- Worten 28 der ue. Grund Ihres

der Zeıt der Kirche gestellt Forschens und 1enens 1SE. Der Pro-
1R Wıe oft haben S1e uns gemahnt, fessor aul Althaus 1S5T undenkbar ohne
den Anderen, den Nahen un: den Fer- den Universitätsprediger aul Althaus
NCI, Bruder CIM Christ ebt und hne das hörende nd betende Ge

„ 111 Bruderschaft ZUr Zeıt der meindeglied aul Althaus. Vom Gottes-
olge dessen, der aller Bru- dienst her -ı1S5Et Ihr Tun SCDragt Am Ende
der veworden 1ST „AufIhrer Schritt stehen die Worte:

den Höhen Gottesdienste darfSo standen S1e 1IMmer Gespräch MI1
der Welt,; die uns ‚Ott hineingestellt die Gottesliebe ı1IMMer wieder ausbrechen:
hat, ber auch Gespräch INIT den Gloria SC1 dır IN1IT Mensche
Lehrern der Kirche, die gleichzeitig INIt un! 1908088 Engelszungen. Wır möchten
Ihnen ehrten Niemals haben Sıe die solche Höhe nıcht M1IsSSCH, ber die Kirche
Meınung anderen vorschnell ab- o jeder Zeit uch der anderen Mög-
n der S1C 1gNOFrıLeEXT. Der Aaus 11CT ichkeit gedenken: wenn iıch IN1IT Men

AaN2Z anderen Tradıition stammende cchen- un mMIi1t Engelszungen redete un
Adolft Schlatter 1STE dem lutherischen hätte der Liebe nıcht, WAarIic iıch
Theologen Paul Althaus Lehrer DECWESCH., tönend Erz der klınge1E konnten Rudol+ Bultmann auch da, chelle Mit diesen Satzen haben Sie aufS51e Posıition ablehnen mußten, schr verhaltene Weise C112 Bıld dessennoch als Lehrer der Kırche würdigen. Im gegeben, Was S1e uns als LehrerSemiıinar ber die Theologie Karl Barths W aren und, wialls Gott, noch lange S11hel das Wort: Nr hat uns alle ZUr Sache Manche der alten Erlanger Lehrer sındgerufen Keıiner VON unls Theologen WAarc nıcht mehr uns: der Mund Vonder, der heute 1ST, WENN nıcht arl ÖOtto Procksch und Werner Elert ı1STBarth W are. Sie nahmen HFra-
SCn auf, Sie gaben Antwort,; Sıie NZ-

SEUMMELT Ott hat Nl heimgerufen. Wır
freuen Uu1l>s, dafß S1e noch da sind. Es

ten sıch aAb als CIM  3 der i sCc1iNnem Ge- grüßt Sie Ihrem GeburtstagW155S5CH gebunden 1SL. ber iıch habe Sıe
N1IC menschlicher VWeıse ZOTN1S HC- Dankbarke
sehen, selbst wenn Sie ufs schärfste A1- Ihrgegriffen, manchmal auch beleidigt WUuL-
den. Das Verstehen un das Verzeihen Wıilli Schwennen

-



D  En

(Driginul?iiuszw25ilb ODDBr ÜHertftatt-Alrbeit ?
biq Lutherhalle besitzt 2400 Luther- teststellbaren DUr einen „Orıiginal“,ılder AaUus den Jahrhunderten von der ber uch nıcht Jeichtfertig den Meıster
Reformationszeit bıs ZUrFr Gegenwart. selbst ZU geschickten Leıiter eines Manu-
Darunter auch Cranachoriginale. Zahl- takturbetriebes degradieren, mu{ß inan

e1 Museen des TI und Auslandes, sıch einmal klarzumachen suchen, WwWI1ie
uch Kıirchen nd Privatsammlungen, be- enn überhaupt ein solcher großer Aut-
tzen Biıldnisse Luthers mit dem Cra- tragsandrang einigermaißen EraneıWOrt-

nachzeichen. Sollen S1€e alle Von der lıch ertüllt werden konnte. Schon ein
Hand des äalteren oder Jüngeren Cranach ersties „orıginales“ Bildnis als Brust-
stammen? Verliert nıcht d1e Cranachsche bild, meIist mi1t Einschluß der Hände, eNt-

stand nıcht 1Ur bei Cranach 1n mehrereneflügelte Schlange MIt dem Rıng an
ert als Echtheitszeichen? Können WIr Arbeitsgängen: Zuerst entstand die

SCS Sıgnum des Künstlers NUr noch Zeichnung 1Ur des Kopfes, me1st tarbig„Gütezeichen“ ım Sınne anerkann- überhöhrt der 1n Decktarben gemalt.
uch hierbei Ist Nnur das Antlıtz 1m e1-Wer_tar]aei_t eiıner Werkstatt werten”?

che Bedenken können und mussen gentlichen Sınne bis ZUF etzten Einzel-
ommen, bestehen auch oft Recht heıt gestaltet, er 19808 mit einer solchen
nd doch 15t diese Sıtuation schon da- Intensität des erstien totalen Ertassens
als in der Cranachschen Werkstatt Eer- der Persönlichkeit, dafß INAan den Atem

nd ihren Gefahren 1NSs Auge 4y dieser Stunde des Gegenüber VOonNn
CmHn worden. Es Lrart die Getahr VOoON Künstler nd Dargestelltem n spurenßen heran aAus der großen Nachfrage meınt. Von Cranach sınd mehrere solcher

ach Lutherbildern, nıcht nach Holz- allerorıginalsten Bildnisse erhalten, die
und Kupferstichen, Iso im ın Reims, 1n VWıen (Albertina: Luthers

nddruckverfahre: herstellbaren Bil- Vater) un anderswo heute liegen. Die
gleicher an sondern nıcht minder bertragung auf die grundierte Holz-

ch Bildern 1n der alten kostbaren und platte ZU Brustbild bringt ann schon
umständlicheren Art des Gemäldes. Vom häufig eınen leinen Abstand, obwohl

ypPus 528/29 des Lutherbildes besitzen jeder Pinselstrich noch VOIN Meıster
wır bestimmt über 1 gute Exemplare, die selbst 15t nd sicher auch otft noch

eisten INITt dem Künstlerzeichen S1- die Möglichkeit eiıner S1t-
e  I2a  n ert, Aber bestimmt hat derReformator ZUuNg miıt dem Dargestellten bestanden

bei den entsprechenden andern hat. Beı Cranachs von allen Zeıitgenos-typen seines Bıldnisses 1Ur ein- SC1H gerühmter Schnelligkeit!) mMu man
ın . Jjedem Fall VOor Cranach „  CS- annehmen, da{fß uch hne solche

n A1520); 1521, 1522, 1525—28, 1528, Bildnisvorzeichnung direkt mit dem Pın-
530 nd späater gelegentlich Von 1527 ce] der 4708 em Kupferstichel (Luther-sind uns Gemälde erhalten, für die bıld das fertige Biıld schut Auf alle

Problem Orıiginalarbeit oder VWiıeder- Fälle kam ur diese Gemäldefassung auf
olung der auch Werkstattkopie zu- Holz ZUur Vervielfältigung 1n Fra
ifft nıcht die farbige Erstzeichnung, für

hier nıcht vorschnell N} Biıld- er Pergament oder Papıer nahm.
ihep Zzu f\:nth* tcn neben em oft kaum Um entweder allein oder mit Hilfe

uch auf seiınem Grabstein wıird Cranach 1ın der lateinischen Umschrift gerühmt Als pictorlerrimus: „Im Jahre Christi 1553, 16 Oktober, estarh yläubig Lucas Cranach I csehr schnel]l
ender aler un Wittenberger Bürgermeister, der WEBE: se1ines tugendvollen Charakters vondr. S  chsıschen Kurfürsten csehr gelıebt War, 1mM 81 LebensJahr.“ erg Thulin, Cranachaltäre der

Ormatıon. Berlin 1955, EV. Verlagsanstalt, 159

i



W R

7
WDE

Abhbh Lathechild
Durchzeichenblatt

Vervielfältigung
ın der Cranach-Werkstatt

Foto Lutherhalle-Wiıttenberg)

S

&n

Abb eorg der Bartıge
Deckfarbenblatt V OT] Luca Cranach

S SS Des:  :  Land  ıbhothek
(Foto: Lutherhalle-Wıttenberg)



S

S  S S

Kn
r
7 S

®

P

Abb Georg V OIJ Anhalt C'ranach
Dessau-Georgsbibliothek
(Foto Lutherhalle-M ıttenberg)

Abb Nicolaus Hausmann ( . ranach
)essau-Geor nıbhlıothek

oto Lutherhalle-\\ tenhe1ı



BEIT

des Sohnes der SCINET Malerge- 7R  s meisterlichen Höhe brachte Wenn
sellen eCeiNenNn zweıiten „echten Cranach”“ Cranach aus sSeINCIN Malarchiv die urch
D nach dem Luthertyp Vomn 1528 malen pauszeichnung und dann diese Farb

können, hat zunächst P Durch- tuschzeichnung vorholte, konnte eI;,
pauszeichnung Abb nach dem ITSt- auch ohne das Orıginal noch besitzen,
gemälde hergestellt, falls diese aus nach damaliger bester Möglichkeit da
feinst urchlöcherten Linien bestehende gleiche Lutherbild von 1528 ötter malen
Zeichnung (auf Pergament der Papıer) der malen lassen, vielleicht dann selbst
nıcht eLtw2 iNe Vorstu noch seinem 1Ur den etzten cechten persönlıchen Tor

ersten Gemälde auf Holz WAar. Blick auf das Lutherbild und
Mıt Graphit wischte IiNnan durch dieses NCN Cranachschen Pinselstrich dazug
auf die weißgrundierte Platte gelegte ben „Werkstatt“ WAar €e1 1 noch ine
Blatt die SCHAaUC Zeichnung durch des- SCMECINSAMEC Kunstsprache des Mei
halb War auch auft der sauberbleibenden und der Gesellen, WI1e WIL S16
aufliegenden Seıte die Zeichnung autflösbar den Bildhauerbauhütte
Spiegelsicht gegeben. Die Jahreszahl der großen Dome Chartres, Reims,
1528 erschien NU:  3 aut der Bildplatte PO- Straßburg {b bewundern, ohne N

S1t1V“). Die ıneare Struktur des Ge- en Gedanken kommen, damıt ein
mäldes War ihrer Echtheit, ıhrer künstlerische Abminderung MIiItt diese
Identität dem Original gesichert. Wort E verbinden. TSt die schon
Sicher INUusSsen WIr einem sol Cranachs Zeıt herautkommende Beto
Pausblatt ine Originalarbeit Cranachs nung des Individualstils hat ı dieser
sehen. krankhatten Überbetonung ı „Per
Zum folgenden Schritt der Farbausma- lichen Handschrift” jedes Künstlers SCführt, der gegenüber der Inhalt schlielung können uns drei on aul Wahl ı

Bande der Georgsbibliothe des lich völlig nebensächlich wurde. Wı
kennen auch, VO e1iNECIN uthreformatorischen Fursten Georg VO An-

halt) Dessau gefundene Tuschzeich- nd Bugenhagenbild®), em
Nungen Cranachscher Bildnisse?®) devarianten des Cranachschülers Seha
Blick ı SC1HNC Mal- und Vervielfältigungs- Adam, die 1Ne€e unverkennbare
AaTrt ZCISCH (Abb 23°} Siıcher SECNC Sprache sprechen, daf nan S1C

1ese Blätter n1ie für en Besteller selbst nıicht einfach als Kopıen der Cranach
gedacht, dernatürlic] VOonNn sıch Ce1in (36= schen Gemälde, sondern leber als olei
mälde auf Holz haben wollte Es S1N. ZEITIgE neben der Staffelei des Meıster
Iso Blätter, aut denen die Grundfarb- entstandene CISCHC Arbeiten ansehe

möchte. Freilich WIr INnan tWAas wohvertie des Gemäldes festgelegt sind
wieder MIr größßter Wahrscheinlichkeit als Ausnahme von der Regel anseher
für die Vervielfältigungsarbeit gedacht, daß die Varıanten wohl fast ı auf
nıcht für e1Mn einmalıges Gemälde, das das Originalgemälde des Meısters Zzu
Cranach natürlıch hne solche Vorarbeit rückgehen.

Soliche Durchpauszeichnungen sınd erhalten Florenz, Utffzien, Kohlezeichnung, farbig get
1LUFr Kopf un: Schulteransatz, VWeimar, Staatl. 14 erlı1, Staatl Kun
sammlungen, hier INı{ dem Pendant des Katharinabildes. Alle drei entsprachendem Lutherbildty
VO:! 1528.

Paul Wahl, drei kostbare Porträats der Georgsbibliothek Dessau. In Anhaltische Geschich
blätter, X—XI, 1934—35, 83—839

S Gemäld VO:  e} Lucas Crana
Diesem Deckfarbenblatt entspricht das Gemälde München, Piınakothek (Friedländer-Rosenberg,

432 Berlin 1932 Die beiden andern Blätter sınd Bild 155
von Fürst Georg VOIN Anhalt und on Nıkolaus Hausmann, beide ı1der Tracht der Theologen.

Abb bei Thulin, das Bugenhagenbildnis 11 Zeitalter er Reformation: In Bugenhagen
testschrift 1958, Ev. Verlagsanstalt Berlın
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Beı dieser Art der Künstlergemeinschaf- werden konnten, ob Cranach der
en Werkstattsarbeit grofßen Vater der der Sohn gemalt hätte, hat
Meıster iun WIL ZUCT, die Breite des Ar- sicher keiner der Beteiligten auch 888088
beitsausmaßes nıcht schnell als Mın- den Gedanken Wertminderung ıderung, sondern als Erhöhung des Me1- solcher Gleichheit künstlerischer MalIl-

anzusehen, der sovıe] tähige geha
Es bleiben natürlich dıe sehr merkbarenKünstler persönliche Gefolg-

schaft ZO9, die Sprachform dann Qualitätsunterschiede, die entsprechen-auch sprachen, WI1Ie bei Cranach Bewertungen bei den Bildern, auch
oder Raftael der Fall WAar Als Kaiser bei den Lutherbildern VON 1528, ber
arl den alten Cranach Aaus dem 11LU  $ bleiben auch mehr mögliche „Originale“besiegten Wittenberg sich 1115 Feld- der Cranachschen Lutherbilder der ıC1-lager VOL der Stadt bitten jeß und ıhn ligen Bildtypen, als nach dem ersten
dabei auch nach fragte, ber flüchtigen Eindruck scheinen möchte. .
das und SECE11 Gefolge sich nıcht Oskar Thulin

Zirbeit ÜLRS fanctiflima, DEr otf Bohlgefallen Hat unß DUtCH Die Dir ggen
11l Dieles f ob DEr Arbegit ollte alle Merfzeuge Der andwerter, rn unD Yilale
veim Schweiß Dder Alrbei 4  ©  2n WErDen. Denn DIie vDeurteilt DIie Alrbeit nicht ais einen
gen ZDarum 12 @ DIE Srommen UNnD Ir  en,
CGinnes. Hennn e erFennen Den efehl und WWilHen Xottes.
Luther In Psalmos graduum. Zu salm 128, 1532/33. ( 40. H1 280)
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hier wurde dem Vorzeichen
VO'  3 „Blut un Boden“ VOIN „Verrat“ SCr
sprochen. Dafß die heute propagierte
marxistische Geschichtsauffassung
und Sar 1n Engels Fußstapfen Iäuft nd
Luther als „ Verräter” an der „Volks-
retormatıiıon“ Müntzers verurteilt, ist
nıcht verwunderlich. ber uch aut eyvan-berrechungen  udy___?
gelischer Seıite meint Nan teilweise,
Luthers Haltung problematischer. A11l-

Payul Althaus: LUTHERS ALTUNG sehen mussen, wı1ıe die Schrift 38

Steck „Luther un die Schwärmer“ deut->  EG Verlag Benno
Schwabe CO Basel, 1953, geb. 4,50 11 macht. Allerdings j1er sieht

1925 wurde diese Arbeit Von aul Alt- tieter. ıcht Luthers tagespolitischen
Entscheidungen, sondern seine theologi1-haus zZzuU ersten Male 1m Lutherjahrbuch schen Grundentscheidungen etwa- die

veröffentlicht. Von Je her WwWar Luthers Lehre VON den beiden Reichen stehenHaltung 1mM Bauernkrieg ebhafit on Diskussion. Gerade diese theologi-stritten Die katholische Polemik schen Grundentscheidungen hatte Alt-
wurde nıcht müde, auf diese angeblich
dunkelste Stunde in Luthers Leben hın- AuUus 1925 klar herausgearbeitet. FEıne

wirklich sachgemäße Beurteilung Lutherszuwelsen. Ihr Lrat die liberale und VOL dartf nıcht VOIL weltanschaulichen Vor-allem die marxistische Kritik ZUr Seıite.
Friedrich Engels, der Luthers Bibelüber- urteilen ausgehen. Gie hat sich M1t

Luthers theologischen Grundentscheidun-
SCEIzZUNg als eın „mächtiges Werkzeug“ SCH auseinanderzusetzen. Deshalb 1St 05betrachtete, das der Retormator der
„plebejischen Bewegung“ 1ın die Hand dem Verlag danken, daß diese

orundlegende Arbeit VOI aul Althausgegeben hatte, dem „teudalisierten hri- 1n eiıner zußerlich schönen Neuausgabestentum“ das „bescheidene Christentum
der erstien Jahrhunderte  « ENTIZSCSCENZU- wieder zugänglich gemacht hat Damıt
halten, erblickte 1 Luthers Haltung einen sollte keın NeEuUCT Beıtrag ZU alten

Problem geliefert werden. ber NCUECeinzıgen Verrat der Sache des SoOSC-
nannten Fortschrittes: „Nicht 1LLUT die Lösungsversuche dieser alten Frage
populäre Bewegung, auch die bürgerliche arl Kupisch hat s1e W, 1n Heftt 3/55
WAar damıt dıe Fürsten verraten.“ Er unserer Zeitschrift BY-  e aufgegriffen

dürten Althaus nıcht vorbeigehen.csah 1 diesem Vorgang W1e ein
sıch wıiederholendes Gesetz der Ge- Jeder, besonders die Freunde

Luther-Gesellschaft, die sich ber dieseschichte „Gerade sprachen unNnsere
umstrittene eıit 1n Luthers Wirkensozialistischen und philanthropischen

Bourgois, als das Proletarıat nach den unterrichten wollen, werden immer W1e-
Märztagen seinen Anteiıl 4A11 den Früch- der gEINC diese klare un gründliche

Apologie Luthers VO  3 aul Althausen des Sıeges reklamıeren kam  « Wıe
erinnerlich, hatte uch die national- lesen, die in der zusammenfassenden
sozialistische Schulungsideologie A  gn Feststellung giprelt .Das Jahr 1525

stellt in mehrtacher Hinsicht einen Höhe-sucht, den mystischen Volksmann Thomas
Müntzer Luther auszuspielen. Auch punkt 1n Luthers Leben dar Es 1St das
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nNnen wollen, bald einführen wırdJahr VOon De arbıitrıo und der
wundervollen Auslegung der Bußpsalmen habe, AUS der jahrelangen Erfahrung
11il ZzZwWe1ıter Bearbeitung Sollte Luthers Religionsunterricht höheren Schulen
Haltung 1112 Bauernkriege gerade die- un Semıinaren, diesen Band SCIN und
sem re SC1HNC5 Lebens untilgbare Flek- oft ate SCZORCNH.
ken gegeben haben? Eın schmerzliches Schon zußerlich stellt die Neubearbeitung
Jahr deutscher Geschichte bleibt uns sichtbaren Fortschritt gegenüber
gewi1ß Schicksalsstunde der Retor- der trüheren Ausgabe dar Friedrich
mMatıon ihrem Verhältnis ZU deut- Wilhelm Schmidt, der Bearbeiter des
schen Volksleben Es WIr! auch immerdar 1934 erschienenen Ergänzungsbandes der
leichter SCIH, S1 für den Luther VOo  e 1520 Münchener Ausgabe, hatte ine Eın-
(An den christlichen Adel!) begeistern Jeitung den Anfang gestellt, der ext
als tür den Luther der Bauernschritten War damals „NEeuU überarbeitet nd leicht
VON 1525 Volkstümlich ann wohl 1LUF modernisiert (a 288), VON

Jen Luther, nıcht dieser werden. Aber 289 olgten dann Erläuterungen
1St das der entscheidende Mafistab? Nıe einzelnen Textteilen.
war der Reformator C1NSAaMMer als Maı ordahn nd Iwand haben andere
und Junı 1525 Es War nıcht die FEın- Anordnung gewählt, die dem Leser enNtL-
samkeıt der Schuld un des wilden gegenkommt und ihm eC1iNe Reihe
Trotzes, sondern die des Strengen, nNeUECN Hilfen ZU Verständnis bietet:
verrückbaren Gehorsams die C1- Das Buch beginnt INIL dem 1CUH übersetz-
kannte Wahrheit. Wer das einmal 5C- ten Luther--Text, äßt Iso ZzZuerst den
sehen hat, en wird Ih Briegers Urteil Retormator selbst reden, hnat dagegenber Luther 1111 re 1525 nıcht mehr alles, W as die Herausgeber anmerken,
seltsam dünken Er erreicht den Gipfel- den Schlufß SESETZT. S0 1S5T CHIG gelehrte
punkt seiner Größe H St. Appendix entstanden, die ihrerseits

wieder Zusammenhang lesen und
LUIHERS WERKE chener AÄAus- nachschlagen kann Dabej wird der
gabe, herausg VON H Borcherdt nd Arbeit VON Schmidt pietätvoll Tribut C
Georg Merz, geben, der Leser hat die Möglichkeit, die
Ergänzungsband Da{ißs der freie Wılle beiden Auflagen beständig miteinander
nıchts Sec1 Antwort Martın Luthers FE vergleichen, die entsprechenden Seıten-
an Erasmus VO' Rotterdam zahlen sind 28881 Rand vermerkt
Neu übersetzt VON Bruno ordahn, Der Vorzug der Auflage
Ciner theologischen Einführung VO  } Hans Luthers Hauptschrift scheint 18988858 an ZWE1

deutlich herauszu-oachim Iwand Christian Kalser Verlag, Beobachtungen
1954, 316 Br Ln 16.80 SPITINSCH ;

ordahn hat den lateinischen Text
Der Christian Kaiıser Verlag, der sSeiIT nıcht 1Ur neu übersetzt, sondern ı1IST iber
über w el Jahrzehnten die Münchener die 1934 beachteten Grundsätze hinaus-
Ausgabe betreut, hat auch diesen Band Klang dıe Übersetzung VON

bewährter Ausstattung erscheinen las- Schmidt etwas archaistisch hat Jor-
e nd kann zewiß SCIN, dafß siıch dahn, durchgehender Wahrung des
bei allen, die sich ernsthaft IN1L Luther rklangs der lateinischen Diktion, doch
auseiınandersetzen und ihn kennen ler- C1HNCN eichter lesbaren ext erstellt, der
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dem modernen Leser iıch habe das 39 Neu ınd 1n unNseren Erläuterungen

die Artıkel über die VO  ”3 Luther VOI-besonders dankbar für den Gebrauch 1m
Religionsunterricht egrüßt möglıch nehmlich behandelten dogmatischen The-
macht, den Gedankengängen des streit- Q 5 Dyf vielleicht wird auch der Laıe
baren Retormators leichter tolgen diese Absätze als Erleichterung un!: Zu-
Dabe: wird den wissenschattlıchen Belan- sammenfassung der Gedanken Luthers
SC durchaus Rechnung gELFaSCN; empfinden. Den systematischen Haupt-

stücken folgen jeweıls ‚Beachte 1m
>5 Der UÜbersetzer hat sıch grundsätz-
ıch Von dem theologischen Anliegen einzelnen‘ Hiınvweise auf theologisch
leiten lassen, den Sinngehalt der Gedan- wichtige Einzelstellen 1 Text. Dann tol-

SCcH schließlich die philologischen Erklä-ken Luthers sachgemäß herauszustellen.
Dazu War nötıg, 1n einıgen Fällen den rFunNngscCH ‚Erläuterungen‘ (Seite
lateinischen Wortlaut 1n Klammern hin- 266)

Der moderne Leser, der nıcht 1Ur dog-zuzufügen (a ,, 266) Unter
en lateinis  en Ausdrücken, die 1n den INCMN- und theologiegeschichtliche Einzel-
deutschen Text eingestreut geblieben üundlein aufspüren will,; denen CS

gewilß nıcht tehlen wird! wiırd VOTLsind, finden sıch: assert10, contingenter, allem tolgende Abschnitte ARN dem Kreısnecessar10, necessitate consequentiae
necessitate COonsequentis, pDro PrODTer, der gelehrten Appendix durchstudieren:

11 Glaubensgewißheit; Dasde CSSC na sed de CSSsSC gratiae, fides Dogma unfreien Willen und dlc‘Christi lustit1a Det, de condigno
de CONSTUO, Das 1St ine Aus- christliche Existenz; 111 Der mensch-

ıche Wiılle: A Gott nd das Böse:wahl, dıe > noch verstärkt sähe: XII Die biblische Anthropologie.ber der autmerksame Leser bekommt 1n
den nachfolgenden Bemerkungen viel Hıer kommen Antworten Z.U) Vorschein,

dıe für uUNseTIC gegenwärtige Existenz Aausdogmengeschichtliches Material un Glauben VvVon aufßerordentlicher Bedeu-viele lateinische Zıtate, da{ß 65 iıhm an

Vergleichs- und Anschlußstoff wahrlich LuUuNg nd hiltfreicher Klärung ind.
Alles 1n allem Eıne wertvolle Weise,nıcht tehlt! Vgl die reichen Erläuterun- Luther heute durch se1in eıgenes Wort zu

CN, 292/94: 297/303 Worte kommen Zu lassen:; eıine Ausgabe,Der „gelehrte Apparat“, den ordahn d1e verdient, auch für weıtere Be-
nd Iwand dem Buch angefügt haben, schäftigung inıt Luther eachtet un
1STE. ganz 111e überarbeitet worden. nachgeahmt werden. Walter Tebbe

Ziefes 2n ı 21n [olQMer Yandel, Darin merdar fortfährt von
MBlauben Blauben, DON in L1e2be, DON Oeduld in uld, DON Rreuz
in RrLEUZ. G&s ift NI Berechtigkeit, onDdern Rechtfertigung, nNiht Reinigteit,
fonDdern Keinigung, Yir inDd noch nicht gerFommen, in WIr [ollen, Wr
nDd avUer alle aufDderaund im YUe2ge, Darauf finDd etliche weiter unß WEeIiter.
AÄAus Luthers Predigt am Gründonnerstag 1524 (W 15, 498)



zum 2Befchluß
Miıt diesem Heft Zrülßt dıe Luther-Gesellschaft Paul Althaus, den
Sıebzigjährigen, und Rudolf Alexander Schröder, den Achtzigjährigen
Beide sınd durch das Werk ihres Lebens MIt der Luther Gesellschaft
verbunden Beıden verdankt S1IE Wesentliches für ihre Arbeit nNnserem
ersten Präsıdenten Paul Althaus, der nımmermüdem persönlichem
Eınsatz das Anlıegen UNSsSer: Luther Gesellschatt verdanken
nıcht Ur (GGenerationen VO  w} Theologen un Pfarrern Entscheidendes
für ıhr Leben und ıhren Dienst, sondern CL 1ST auch ungezählten ande-
ren Wegweiser ZUr Wahrheit und Helfer ZUu Glauben geworden
Protessor Joest umreißt 18881 Leitaufsatz uUNsSsSeCrecs Heftes SC1NEC De-
deutung tür dıe Lutherforschung Propst Schwennen bringt den ank
seinNner Schüler ZU Ausdruck Protessor Schmidts Aufsatz ber
Luthers Auffassung Von der Kırche stellt eiNe besondere Festgabe
den Siebzigjährigen dar Sıe greift Fragen auf, um die sıch Althaus
cselber bemüht hat und deren Behandlung ıhm Herzen lıegt.
Professor Thulins kleiner Beitrag ber die Arbeıitsweise VO  e} Cranach
und SC1IiNer Werkstatt möchte MMI1t dem VO der Luther-
halle--Wıittenberg Zur Verfügung gestellten Bildern e1in Geburtstags-
grufß aus der Lutherstadt den Lutherforscher SC1N.,
Protfessor Doerne ı1ST der berufene Zeuge unseres Dankes gegenüber dem
Dichter Rudolf Alexander Schröder Er verbindet die tiefgründige
Kenntnıiıs SC1NES dichterischen Schaftens 1998588 der lebendigen Begegnung
seiner Persönlichkeit Er gibt den Mitgliedern reises
Kunde von JeENEN bedeutsamen Tagen der Arbeit der Luther-Gesell-
schaft, deren Ertrag heute wırksam iSt ohne dafß viele die Einzelheiten
des damaligen Rıngens kennen. Beıide, der Theologe Paul Althaus und
der Dıichter Rudolf£ Alexander Schröder, W1issen sıch C115 1n ihrer Ver-
pflichtung gegenüber dem, der Theologe und Dichter zugleıich WAafFf:
Martin Luther. Deshalb wollen WIrLr IN diesem Heftfte beidenJubilaren,
dem Theologen un: em Dichter, ank un iNSETE YutenWünsche aussprechen. H. St
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Dr Domer
zum 0O0, C0Ddestag DES Reformators oYyannes Bugenhagen

VO  - Robert Stupperich, Münster

VWer Lukas Cranachs große Altarbıilder 1n den Stadtkirchen VvVon

Wittenberg un Dessau der das Von demselben Maler stammende
Meijenburg-Epitaph 1ın Nordhausen näher betrachtet, wırd immer
wieder von den teinen Porträts des meıst unmiıttelbar neben Luther
abgebildeten Wittenberger Stadtpfarrers un Professors Dr Johan-
Ncs Bugenhagen ANSCZOSCNH. Bei der Beschreibung des Wittenberger
Altars, dessen rechter Flügel den Stadtpfarrer im Beichtstuhl ze1igt,
stellt Oskar Thulin miıt vollem Recht fest: „Eın Meisterwerk Cra=-
nachscher Bıldniskunst iSt der Bugenhagenkopf.“ (Die Cranachaltäre
der Reformationszeit. Berlin O, 11955] 223 Wır sehen 1er
einen stattlichen Mann mit offenem Blick, tatkräftıg, wirklichkeits-
nah, mi1it einem gütigen Zug 185881 den Mund Vergleichen WIr se1ın (3e+
sicht NIt dem Luthers, 511r u15 auf, da{fß das Auge ıcht scharf,
das Kınn weniger energisch, die Gesichtszüge ıcht bestimmt und
ausgepragt sind: aber andererseıits zeıgt dieses Antlıtz doch Festig-
keit, Überzeugungsstreue un die schwerere nıederdeutsche Art
Gehen WIr vVon diesem Bılde AuUs, wollen WIr wıiederholen, W as des
öfteren schon DSESART 1St; da{fß diesem Prediger un Beichtvater
ohl Vertrauen haben möchte. Dıiıe Wittenberger Gemeıinde hıng ıhm
durch 25 Jahre hindurch in Treue die O1 ebenso MIit Treue erwıderte.
An Freunden mangelte s ıhm ıcht. eın gerader Charakter iSt VONn
allen seınen Kollegen un Freunden geschätzt worden, seiner Autori1-
tat beugten sıch alle wıderspruchslos. Nıemand von Luthers Mitarbei-
tern hat em Reformator persönlich nahegestanden. Als
Freund War se1n Brautwerber und Taufpate se1nes Hänsıchen. Seinen
Dr Pomer(anus) mochte Luther iıcht miıssen, der ıhm in den schwer=
sten Anftechtungen MIt seiınem Zuspruch beistand. Während seiner
oft lange währenden Abwesenheit VON Wıttenberg übernahm Luther
seinen Dıienst un Nanntfe sıch scherzhaft seinen „Lückenbüßer“. Die-
ser aber, der KöÖön1gs- und Fürstenhöfen ebenso w1e bei hansıschen
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Kautherren 4ausSs- un einging, War doch nirgefids heimisch WwWIie in
Wittenberg. Mochte anderwärts onate- und jahrelang im 1enste
der Reformation der Kirche wirken, se1ın Herz gehörte Wiıttenberg,

lehrend, erziehend, eitend die eue Zeıt heraufzuführen haltf
Die Nachrichten ber Bugenhagens Frühzeit fließen spärlıch. Die
Chronisten dieser Zeit wıssen Von ıhm nıcht 1e] berichten Mehr
schon wußte Melanchthon 2us Jangjährigem unmiıttelbarem Verkehr

berichten. Als in für Bugenhagen die Gedächtnisrede niederschrieb,
konnte manche Nachrichten Aus der trühen Zeit in seine Darstel-
Jung einfließen lassen (vgl AXIL, 295—307).
Bugenhagen entstammt einer „ratsfähigen“ Famılie: A2us dem Stidt-
chen Wollıin. Dort Wr I: 1485 geboren. Es bleibt ungeklärt,
ob ıhn seine Eltern schon für den geistlichen Stand bestimmt hatten.
Jedenfalls gaben S1e ıhm eine ZSULEC Erziehung und leßen ıh mit 15
Jahren die Heımatuniversität Greitswald beziehen. Fur Bugenhagen
War s ein Glück, dafß in diıeser eIit gerade der berühmte westtälhsche
Humanıst ermann Von dem Busche (Buschius) nach Greitswald kam
un der Jugend einen Antrieb ZzZum Studium des klassıschen
Altertums un Begeıisterung für die humanıstischen Ideale VOFr-
mıttelte. Bugenhagen wırd SAN selbst empfunden haben, WwW1e ON Me-
lanchthon 1n seıner Gedenkrede ausdrückt: Der Jugend kündete:sich
eine eue Zeıt gleich einer NCeCUECN Morgenröte A} un begierig g1ing
S$1e darauf e1n. Man las die klassıschen Autoren und dichtete. ermann
V, Busche hielt CS ZWAar selbst ıcht allzulange 1n Greitswald RN
Durch iıhn hat 1aber Bugenhagen sich aut die Domschule 1n ünster
und ihren ausgezeichneten humanıstischen Lehrer Joh Murmellius
hınweisen lassen. Miıt dieser Schule, von der Buschius selbst SC
gangen WAar, Lrat NU Bugenhagen in Verbindung. Er sandte Murmel-
lius 1er Schüler un schrieb ihm VvVon seine_r Arbeit (vgl Vogt,
Dr Bugenhagens Brietwechsel. 1888, Z
Im Pommern 1St INnNan früh autf den begabten jungen Mann autmerk-
Sa geworden. Mıt 19 Jahren wurde als Lehrer die Stadtschule
in Treptow (a Rega berufen, dıe GT F Jahre lang leiten sollte. In
dieser eıt erreichte 6r manche Erfolge: Das Ansehen seiner Schule



51

stieg, un: s1e wurde den besten Pommerns gerechhet. Die humanı-
stische Gelehrsamkeit verband Bugenhagen mi1t frommer Art Er las
die Heılige Schrift un Auslegungen der Kırchenväter, besonders des
Hıeronymus und Augustin. Die ırchlichen Kreıise blickten auf ıhn.
Der Abt des Klosters Belbuck be1 Treptow, Joh Boldewan, ZOß ıh
heran, seine Mönche unterweısen. Hıer tührte der CHt Lehrer
seiıne Hörer 1n den Psalter, 118 Ev Matth und en 11ım ein. Dann
legte die 10 Gebote, das Glaubensbekenntnis und Vater-Unser AuUS,
Auch Kleriker und Bürger A4aUus der Stadt kamen, seinen Lektio-
81581 teilzunehmen. Es entsprach dem Wunsch der Bürgerschaft,  daß
der junge Lehrer, der die Priesterweihe erhalten hatte, auch ZU Pre-
dıgen kam, un Bugenhagen CENTIZOS sıch diesem Wunsche iıcht Da-
durch befestigte NUur seinen Ruftf 1mM Lande Sogar herzöglichen
Hofe wurde damals bekannt. Der Landesherr beauftragte den jJun-
SCHh Gelehrten, Urkunden 1n Schulen un Klöstern ammeln und
darauthin die Vergangenheit Pommerns beschreiben. SO entstand
151 nach langjährıger Sammlertätigkeit seın Werk „Pomeranıa“.
Bugenhagens Weg VON der humanıstischen ZUr reformatorischen Hal-
Lung wırd VO  } Melanchthon ARIN nächster Kenntnis beschrieben. Briefe
AUS dieser eit sınd leider iıcht erhalten. Deutlıch ISt 65 immerhıiın,
dafßß der Bugenhagen sich scharende Kreıs in Treptow autf die Er-
e1gnıSSE 11 Wıttenberg un: ıhre Folgen achtete. Sı1e lasen Luthers
Schriften und nahmen an en Geschehnissen inneren Anteıl. Wie
sollte 65 auch anders se1n bei aufgeschlossenen, die Glaubens-
erkenntnis ringenden Menschen! Während Melanchthon Bugenhagens
innere Entwicklung niäher beschreibt, welılst darauf hın, da{fß ıhm Aaus

Luthers großen reformatorischen Schritten 1U der Unterschied VON
(Jesetz und Evangelium deutlich wird. Bugenhagen lernt CS, WaAs Gottes
Wort für uUuRS 1St. Er erfährt, wIıe des Christen Herz an das Wort Christı
sıch hält, un erfaßt on dorther, W 4a5 Glaubensgerechtigkeit 1St. Von
seinen patrıotischen Studien her hatte diese Erkenntnis noch nıcht.
Freilich meıinte Bugenhagen ZUEIST, w1e mancher andere Zeitgenosse
MmMiıt ihm, da{fß Luther ı88 Augustinische Anschauungen wiedergebe.
ber bald merkte CL doch, daß Luther einen eigenen Weg eing. In
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Melanchthons Bei‘icht trıtt nichtfl besonders hervor, WA4S die spateren
Chronisten hervorheben, da{fß 6S die Schrift „De captıvıtate Baby-
lonica ecclesine“ SCWESCH sel, MIit der für den Ireptower Schulme:i-
ster die Entscheidung gefallen 1STt (vgl Heyden, Kıirchengeschichte
Pommerns E 1957 200 F3 die örtliche Überlieferung zutrifit, nach
der ıh diese Schritt ZuUerst nıcht 1LUFr abgestoßen, sondern ketzerisch
ANSCMUTET hätte, dıe wıiederholte Beschäftigung aber umstimmte, aßt
sıch nıicht mehr nachprüfen. Jedenfalls mu{ Bugenhagen in jenen
Tagen Luther geschrieben und ıh ach dem rechten Glaubens-
WCS gefragt haben Luther, der gerade aÄußerst 1e] LIun hatte, schickt
ıhm seinen TIraktat „Von der Freiheit e1ines Christenmenschen“ und
schreibt 1LUFr weniıge inhaltsvolle Zeilen Als Wıdmung hinein: „Du AaSt
M1r geschrieben, da{fß ich Dır SapcC, W1e€e INan leben co1] (modus vıyvendij).
Der wıirklıiıche Christ bedarf keiner Sittengebote. Denn ıh führt der
Geist des Glaubens allem, W as CGott 111 und die Liebe em
Bruder ertordert. Daher lıes dieses Buch Nicht alle ylauben em Van-
gelium. Der Glaube wırd im Herzen empfunden.“ ogt, 8 Bugen-
hagen ergriff Luthers Anschauungen mit SAdNZCIL Hıngabe. Er predigte
in diesem Sınne un: beklagte es, daß die Kıirche von der ursprünglichen
Lehre weıt abgewichen sel.
Der Aufforderung seines Freundes Peter 5Suawe, der Luther autf der
Reise ach Worms begleiten sollte, folgend, entschlo{fß S1C}  h Bugen-
hagen, nach Wittenberg gehen. Bald auch se1ine Treptower
Freunde genötigt, die Heımat verlassen, ıhren Eiıter für die Re-
formation anderwärts zeıgen. Am 1521 1ef sıch Bugenhagen
1n Wittenberg inscribieren. In den Tagen der Wittenberger Unruhen
wußte schon mäfßigend wirken, da{fß Rat und Uniıversität ıhm
sSCWOSCH aren Melanchthon wiıdmete ihm schon 1m Apriıl F7 seine
griechische Textausgabe des Römerbriefes und hob in der Vorrede her-
VOLIL,; da{fß das Evangelium uXns$s Christus selbst darbietet, während das
(;esetz LUr Schatten hervorbringt. Sein lıebster Johannes Bugenha-
SCH steht Melanchthon als Beispiel VOr Augen Wıe jener, möchte
S1'  ch un andere VO Apostel Paulus lehren und bilden lassen (CR E
52 So steht der gerade, ehrliche Pommer, der in der Schrift ebt und
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iıhrem Einfluß wächst, 1ın Wittenberg bereits als Vorbild da S0-
Jange Luther noch aut der Wartburg WAafr, schlofß sıch Melanchthon
ıhm besonders Seine bisweilen kühnen Thesen legte dem über-
legenen, klugen Beurteiler ZUrr: Prütung VOTL: Als die Thesenreihe
Melanchthons ber die Messe (CR E 478) ımmer wıeder yelesen hatte,
soll CI WI1ie dieser berichtet, schließlich DESAYL haben „Das wırd eine
Änderung der Ööftentlichen Zustände bringen. Die Lehre, die VOFr die-
SCn Thesen vertreten wurde, hätte diese Veränderungen nıcht
gebracht. C

Bald steht Bugenhagen 1in Wıiıttenberg 1im Kreıise der Lehrenden. Die
Anschauungen Luthers vertrat miıt voller Überzeugung. Er scheute
siıch auch 88(  cht,; S1ie in seiner Weiıse mMit praktischen Akzenten VeOIr=-

sehen. Gerade deswegen wurden seine Auslegungen gerühmt und
SCInN gehört. ber seiıne starke Seite 1St die Theologie ıcht. ugen-
hagen hatte selbst eın deutliches Bewußtsein davon, da{fß nıchts
Prophetisches d siıch hatte, W1e das bei Luther der Fall W  — Er cah
sıch auch keineswegs als genialen Interpreten An wWwW1e Melanchthon.
YSt 1n großem Abstand tolgte GE beiden un deutete NUr AUS, W Aas Cr

bel den Propheten fand ogt As 9 egte GE die Schrift AUS,
tat er N als aufrichtig trommer Mann nd als Mann der Kırche.

Noch VOL Äntriıtt se1nNes Amtes als Stadtpfarrer Von Wittenberg,
dem iıh: Luther vorgeschlagen un der Rat bestellt hatte, hat ugen-
hagen geheıratet. 1esen für ıhn selbstverständlichen Schritt tat CL,
ohne Aufhebens davon machen. Seine Walpurga erfüllte schlicht
iıhren Beruft und begleitet ıh oft auf mühseligen Fahrten 1n die Ferne.
Konsequent in seinen Anschauungen, ISt Bugenhagen doch iıcht der
Mann der theologischen Auseinandersetzungen Cn. Späater 1st m
bisweilen der Vorwurf gemacht worden, durch sein oftfenes Sendschrei-
ben R8l Dr Johann Hess in Breslau ZUrr Ausweıtung un Verschärfung
des Abendmahlstreites beigetragen haben Das 1St nıe seine Ab-
sıcht gEWESEN. Wohl War ıhm der Reinheit der evangelischen Ver-
kündigung nd Lehre gelegen. Unverrückt hielt Cr das Wort der Schrift
test. An Beständigkeit kam ihm aum jemand gleich Bugenhagen
wußte, welche Verantwortung 2ut dem akademischen Lehrer der StU-
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dierenden Jugend gegenüber lıegt Seine Meifiung sprach freı AUS,
ohne übermäßige. Schärfe in die Auseinandersetzung hineinzutragen.
Diesen Zug An ıhm schätzte auch Luther, und Melanchthon hob iıh in
seiner Gedenkrede gebührend hervor. Jeder Ehrgeiz hat Bugenhagen
ferngelegen. Mochten ıhm spater hohe Ämter 1n der Kırche Fa-
SCH werden, se1in Ptarramt 1in Wittenberg hielt iıh: fest. Im Grunde
War ON Gehorsam einen persönlich verstandenen Gottesruf.
Wittenberg hielt er die Treue, „dieweıl mich Gott dahin wunderbar-
iıch berufen, das ıch Aas in rechtem bischöflichen Amt derselbigen Kır-
chen un Schul vielen Landen gedeinet und och deine“. ogt A E L

31 7) Die Verbindung on Kırchen- un Lehramt hätte er auch Aan-

derwärts haben können, ob als Bischof VO  } Kammın oder on Schles-
wıg Mıt der Amtsauffassung verbindet sıch bei ihm das Sendungs-
bewußtsein. “SO hedde iıch bej MIr endlich beslotten“, fährt Er in dem-
selben Schreiben fort, „ZU Wiıttenberg Ptarner se1n un ZUu bleiben,

Jange DAN Gott gefällt  CC
Bugenhagen Jag 6S auch A1in aAkademischen Lehramt in Wittenberg.
Wıe Melanchthon berichtet, habe GL ihn oft Sagen hören, die Universıi-
FAr se1 eine Gemeinschaft, der antıken Aristokratie vergleichbar, 1n
der nıcht 1LUF gelehrt, sondern auch gelebt werde. In Sonderheit kam
CS ıhm autf das Gespräch und auf das Urteil de Gelehrten
Da sıch Bugenhagen dieser Korporatıon verpflichtet wußlte, eNTZOg
sich ihr nıemals, WEeNnNn VonNn ihr gefordert wurde. Als einziger
den Wittenberger Theologen 1St x ber die Grenzen des Reıiches mC-
SaAaNSZCH, en Cr ZUr Ordnung der Kirchen und Schulen gerufen
wurde. Wohl hatte in jenen Jahren auch Melanchthon Berufungen
ach Frankreıich und England, aber dıiese Reıisen kamen nıcht zustande:;
bei Bugenhagen hatte der Kurfürst nıemals Bedenken, ıhm den C1-

betenen Urlaub Z gewähren. Nur selten mahnte ö ıhn An die -Rück-
kehr Das Vertrauensverhiältnis 7w.schen dem Landesherrn un iıhm
blieb bis Schmalkaldischen Kriege ungetrübt. Während dıe Theo-
logısche Fakultät anscheinend Sar nıcht daran yedacht hatte, den be-
währten Schriftausleger un geübten Pastoraltheologen durch die

Dr.-Promotion Zu ehren,; hat der Kurfürst diese Ehrung für notwendig



gehalten. Als Joh Aepinus AauUus Hamburg sıch dıe Dr-_Würde be-
warb, War dieser Antrag f  ur den Kurfürsten Johann Friedrich ein An-
lafßß, aAuch Bugenhagen diese Würde zusprechen lassen. Luther und
Bugenhagen beide Vertrauensleute, MITt denen jede
theologische un kirchenpolitische rage besprach oder von denen
E SIC begutachten 1e18 Luther hıelt hn ı rbe i rbe für den besten
Theologen ach Philıppus. So wurde Bugenhagen 1533 ı die Theolo-
gische Fakultät beruten.
Wıe als Theologe, hatte sıch Bugenhagen auch als Prediger
Luthers Vorbild gehalten. Wenn bisweilen siıch stärker als Luther

die allegorische Schriftauslegung gehalten hat,; 151 doch
sSsEeEINECET Textbehandlung schlicht nd praktisch durchaus autf den

Einzelnen eingehend und eitend. Als Prediger wurde Bugenha-
SCH Wittenberg gern gehört, WeNnNn auch Gemeindeglieder
bisweilen ber die ange C1IHCF Predigten seufzten un Luther i11}

humorvoller Weıse über Tisch SC1NE Bemerkungen azu machte.
Dr Pomer wuflte das un lobte solche, die lange Predigten hören
MOSCHH, besonders die 1)äanen Als pädagogisch erfahrener Seelsorger
wufte CI, W 4a5 SC1L1NCI1 Gemeindegliedern Zumutfen konnte und Was

nıcht ber ıhr Verständnis hinausging In dieser Beziehung War CI C1-

fahrener als Luther. Auf Spalatıns Bıtte hın hatte CT Auch eine Anleıi-
tung für die unerfahrenen Prediger geschrieben. Er ZCISLE ihnen dar-
1 WIC der Text einzuteilen und welchen Gesichtspunkten
Z behandeln SsCcC1

Seine Kommentare praktisch gehalten un hatten eiNenN

starken praktıschen ezug, da{fß Sie geradezu als Erbauungsbücher be-
NUtzZt un imMmer wiıeder nachgedruckt wurden Auch kleinen
Traktate sind aut einNnenN seelsorgerischen Ton Gliedern des
pommerschen Herzogshauses hat An solche Schritten des öfteren SC-
wıdmet, der Herzogin Anna Von Liegnitz ,Eın christlich Sendbrief“
und der Tocher Herzog Bogislaws „Die Stimme christlicher Seligkeit“.
Diese Schriften ZCISCH christliche Lebenserfahrung un echte JTau-
benshaltung Es 1STt C1iN Mangel daß S1C nıcht gyesammelt worden und

1Ur schwer zugänglich sınd Bugenhagen iSE aber nıcht NUr Von
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Hochgestellten, sondern ebenso VO  $ schlichten Leuten als Seelsorger
geschätzt worden In Wiıttenberg kümmerte sıch um jedes sCiIiNer

Gemeindeglieder, 1ie hat GE die Stadt verlassen, WEeNN die est uUutefe
Lachend berichtet CEs WIe SCLMN Bäcker auf dem Krankenbett ıhm
sagte: „Herr Doktor, WEDN iıch aufkomme, 111 ıch euch SUu-
ten Stollen dafür backen
Bugenhagens Anliegen WAar 65 E} dafß die Ptarrer „Jlehrhaft“
Zu diesem Zweck schrieb CL selbst kleine Schriften, die aufßer dem er-
baulichen Gehalt auch Z Glaubenserkenntnis anleiteten Lehre und
seelsorgerische Unterweisung hält er für fast ebenso wichtig WIiIie die
Predigt. In mancher C1iner kleinen Schriften kommt dieses Anliıegen
stark ZU Ausdruck Nıcht UumMSONST 1S5T Bugenhagen der erfahrene Leh-
Trer Er stellt auch pädagogische abe den Dienst christlicher
Unterweisung Bısweilen kommt er schlichten (Gemütern WEeIiTt ent-
SCHCNH, indem IM ihnen Kernsprüchen un Sprichwörter 11-
den Sätzen die wichtigsten Glaubenseinsichten nahebringt In dem
„Christlichen Sendbrief TG Anna geborne herzogin von Stettin
1n pomern‘‘ estehen mehrere Kernsätze dieser Art; gleichsam zZzu Eın-
pragen nd Auswendiglernen bestimmt:

„So Gott NAt leret 1111}2 Hertzen,
1STt all uULNser Leren vergebens. c (Bl
der
„Got kan nd wl erlösen X  3
all die 1F 1T1uwen glauben) ihn kehrn.“ E b)

Seine besondere Gabe, derentwillen ih Luther den Baumeıster
CGottes Nannte, pragte sich schon Wıttenberg 2R88  %® Das War die sel-
tene abe der Leıtung. Der Ruft, der ihm ı dieser Beziehung schon
bald überallhin vorauseılte, führte dazu, dafß icht zahlreiche
Hansestädte: Braunschweig, Hamburg, Lübeck, Hildesheim, Hanno-
VEr sondern bald auch Dänemark, Holstein un pommersche
eımat ıhn als Kiırchenorganisator be1 sıch sehen wollten. Der fromme
nd gerecht denkende Mann der klar das Notwendige erfaßte und



dabe; nırgends revolutionär, sondern häufig recht konservatıv be1
der Ordnung und Regelung der ırchlichen Verhältnisse verfuhr, gC-
Wann überall Vertrauen ON die stolzen Patrızıer un mächtigen
Kautherrn der Städte, ob 65 Könige un Fürsten oder die zahl-
reichen „Diener des Wortes SIC alle haben bereits kurzer Zeıt
ein persönlıches Verhältnis ıhm gefunden, das sıch ıhren Briefen
och nach Jahren ausdrückt Selbst WECLNN Bugenhagen Stadt
NUr kurze Zeıt selbst gewirkt hatte, verlor die Beziehung den
Menschen Ort nıcht In SCLHCH Gedanken befaßte sıch MIi1t der kırch-
lichen un persönlichen Lage der Bewohner, denkt daran, ıhnen die
nOoLLIgeN Prediger Ainden un zuzuschicken, und vergilst S1IC aAuch
einen Gebeten nıcht SO patriarchalisch un: behäbig Bugenhagen
auch aussıeht, C_r hat eine innerlıche, väterliche Art, (: kümmert sıch

alles un x1bt jedem, der ‚90888 iıhm umgeht, das Bewußtsein MT, dafß
GE für iıhn da ı1SET. Eın geborener Seelsorger!
Bugenhagen hat N1C daran gedacht sıch selbst CIHE Posıition schat-
ten Er ebt BewulSstsein, Gottes Werkzeug SCIN, VO  ”3 Gott SC-
braucht nd geführt werden Wıe (n dem Kurfürsten Friedrich
dem Weısen schrieb wußte CT, daß Verhältnis Gott un! den
Menschen nıcht „SCIMN selbs se1 Gottes Auftrag treibt iıhn, i dessen
Dienst restlos aufgeht Dienst VOTLr Gott IST C5S, WEeNN die Kirchen-
un Schulordnungen autstellt wWwWenn die wirtschaftlichen Verhält-
N1SSEe prüft, WenNnn die siıttliche un soz1iale Lage durch Vısıtationen
teststellt Seine Bauten die nach feststehenden Y1in-
Z1D entworten nd gebaut wurden, haben siıch bewährt un ıhm den
Ruft un W eIsSCNHN Baumeıisters eingetragen, der alles bis 1158

kleinste bedachte un erprobte Wiıe oft haben andere sıch ach sSCe1-
Nnem Vorbild gerichtet!
Es Wr für Bugenhagen eCin bewegendes Wiedersehen, als Gr von den
pommerschen Herzögen ZUum Landtag nach Treptow (1 e1iN-

geladen, sSeINCN Heimatboden und die Stadt SC1INeEr eINSLUSECN Wirk-
samkeıt wıeder betrat. Dıie Landesherren hatten [ SN tür das Beste
gesehen, die Reformation ı Lande durchtühren lassen. Wer sollte
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da eher als Vısıtator 1115 Land geholt werden als C  3 der Land un
Leute VONn frühester Jugend kannte ber als Bugenhagen kam, mußte

Aauch bald einsehen, da{ß die Arbeit 1er schwerer SsC1MNn würde als
vielfach anderwärts ıe 111 der Kirche regelnden rechtlichen und
wirtschaftlichen Fragen ertorderten Von iıhm schwere Arbeıt ugen-
hagen Wr bereit dem Bischof von Cammın die größten Zugeständ-

machen Er knüpft Bestehendes A sucht die Entwick-
lung nıcht abzubrechen und möglıchst WECN18 zerbrechen Die Fın-
{ührung der Reformation löste aber schnell eiNeEe Welle Von Unzufrie-
denheit AUS Nıcht 1Ur Bischof un Domherrn, auch die Rıtterschaft
War unbefriedigt weıl S1C nıchts VO Kırchengut erbten Die Herzöge
oriffen IMM1L starker Hand Der Landtagsabschied klang Sanz retor-
matıionsfreudig 'Trotz des ertfahrenen Widerstandes torderte Bugen-
hagen überall die Einführung der Schulen un ıhre sıchere Fundıiıe-
rungs Be1 der Vısıtation hoffte gunstıgere Verhältnisse herauf-
ühren können Dreivierteljahr WAar B Uunterwegs Dıie Viısıtatıion
führte ıh durch SANZ Pommern ber befriedigt War anscheinend
von seiner Tätigkeit doch nıcht Wenn CT Spater die Berufung ZUm B1ı-
schof Von Pommern ablehnte, sınd außer en Gründen, diıe ( 1544
geltend macht, sSCinNn Alter, Verpflichtungen 881 Wittenberg
vermutlich doch die unerfreulichen Erfahrungen on Einfluß SCWESCH,
die ST eır Heımat bei der Vısıtation gemacht hat
Als Bugenhagen 1537 Von König Christan 111 ach Dänemark eru-
fen wurde, Ort die Reformation 111 Kırche, Universität und Schul-

durchzuführen, stand ıhm keine SCETINSCTIEC Aufgabe bevor Zweiı
Jahre hat dieser Arbeit gew1ıdmet un dieser Zeıt ein Vertrauens-
verhältnis ZuU Köniıg SCWONNCNH WI1IC SONST wohl ein Theologe ber
auch bei den Ständen fand Cr volles Vertrauen, das ihm bei der Ver-
wirklichung SCIHETr Bestrebungen weıterhalf. Bugenhagen ATıın Däne-
mark gepredigt, Vorlesungen gehalten, ordıniert, den Könıi1g
gekrönt. Miıt Befriedigung konnte autf dıese Zeit zurückblicken. Nır-
gends 1ST SCWESCH WIC Dänemark. uch die Dänen haben
ıhm C1InNn ankbares Gedenken ewahrt. In Anerkennung SCITr } k
müdliıchen Arbeit wählte ıh die Universität Kopenhagen 1538 Z.U



ıhrem Rektor. Der König hätte ıh SCIN als Bischof Von Schleswig
gesehen. ber Bugenhagen lehnte ab Er zeıgte sich ZWar bereit, ach
Holstein gehen, die in Dänemark geschaffene Kiırchenordnung 1Ns
Nıederdeutsche übertragen un: erganzen, auch für ıhre Einfüh-
= ZU SOTSCH, aber bleiben mochte CL 1im Norden ıcht

In Wittenberg Wwarteie auf den abgearbeiteten Mannn 1e] Arbeit. Hıer
hatte Bugenhagen seinen Anteıl der Bibeldurchsicht, der Vor-
Jesungstätigkeit, den Ordinationen und der Leıtung des kursächsi-
schen Kirchenwesens. ber auch 1n den 40iger Jahren tand och
keine uhe stetiger Arbeit. Immer wieder wurde Sn ach AUSWÄrtSs
gerufen, besonders in die Welhschen Lande Schwer trat ıh: der Ver-
lust des geistlichen Vaters un Freundes Martın Luther, für en Sr

2R88! Februar 1546 die Begräbnisfeier hielt Wiıe die Zeıtgenossen
berichten, hat CL VOrFr innerer rregung aum sprechen können.

Bugenhagens Lebensabend ist seiıtdem on einer dunklen Wolke um-

schattet. Nıcht 1Ur die schweren Kriegszeiten, dıe N 1n Wittenberg
bestehen galt, die Besetzung der Stadt durch die Kaiserlichen, die Ge-
tangenschaft des Landesherrn,; lasteten schwer aut ıhm Seine „Hiıstori1a,
wWwI1e 6S uns Wittenberg Crgangen 1St 1n diesem veErgang lNCH Wın-
ter  L spiegelt seine Erlebnisse wiıder. Schwerer och die inneren
Erfahrungen. Der gefangene Johann Friedrich hatte eın Vertrauen
mehr iıhm, weıl Cr in Wittenberg Kurftfürst Moriıtz blieb, weıte
Kreıse der Theologen und Ptarrer machten ıhm die gleichen Vorwürte
W 1€e einem Melanchthon, daß GT sıch in Verhandlungen ber das In-
terım einliefß. Ite Freunde wandten sıch VO  w ıhm aAb Er aber, der nıe
ein Taktiker CWESCNH, War 1im Grunde doch derselbe geblieben, der er

W  $ Se1in T rost Wr ernste theologıische Arbeit. In diesen Jahren schrieb
Bugenhagen seiıne Kommentare Jona und Jeremia. Die Freund-
schaft MI1t Melanchthon blieb durch tast Jahre erhalten. Größeren
Einfluß konnte nıcht mehr ausüben W1€e zumal selbst Herzog
Albrecht VvVon Preußen, der £rüher iel on ıhm gehalten, sıch auch
zurückzog, und die Jjüngere Generatıion iıhn ıcht mehr hören wollte.
SO wurde unverhältnismäßig bald vergeSSCNH. Unter allen Mühen,
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Anstrengungen un Angriften 1ST Bugenhagen frühzeitig gealtert. Von
den Wittenberger Reformatoren hat CT ZWAar das höchste Alter erreicht,
LIrat aber in den etzten Jahren völlıg zurück. Mıt Jahren hörte SE

autf predigen. Sein Nachfolger wurde Paul Eber Dıie letzte Zeit S@e1-
NCcs Lebens rustete PE sıch 1LUFr im Gebet aut die Heimtahrt. ugen-
hagen hatte ein zroßes Werk vollbracht un hatte Glauben gehalten.
Was ann in  e} Von einem Prediger un „Evangelıisten“ mehr sagen?

Yohannes2Bugenhagen und IP lutberifcl72nf%ibcbenorbnungen
von 2BBraunfgweig Dis otwegen

VO:  - Wilhelm Jensen, Hamburg -Wandsbek

Es 1St eine autffallende Erscheinung. Von der Südgrenze des nıeder-
deutschen Raumes, VOonNn Braunschweig hıs 1n den hohen Norden hın-
eın reiht sıch eine lutherische Landeskirche die andere. Sıe sind
das Werk einer überragenden reformatorischen Persönlichkeıt, des
Pfarrherrn der Stadtkirche Wittenberg, des Freundes un:! Beicht-
Vaters Luthers un Mitarbeıiters Reformationswerk VO ersten
Tage iıhrer Begegnung Zu Wollin in Pommern Juniı 1485
ın einer alteingesessenen Ratsherrenfamilie geboren, War Johannes
Bugenhagen eın Sohn des nıederdeuschen Bereıichs nd erfüllte jer-
mMi1t eine entscheidende Bedingung für den großen besonderen
Auftrag se1ines Lebens, zumal der nordische Raum in den Tagen der
Hanse dem nıederdeutschen ahe verkettet WAar. Die Sprache der
Hanse wWar auch dıe Umgangsprache 1n den Seestädten der nordischen
Länder. Die weıtere Befähigung aber erwıes sıch ML1t der UÜbernahme
des Pfarramtes in Wiıttenberg. Von der Wahrheit der Luthererkenntnis
durchdrungen, W1e sie VOL allem in der Schritt „VON der babylonischen
Gefangenschaft der Kiırche“ iıhren Ausdruck gefunden hatte, war nach
seiınem Studium der humanıstisch eingestellten Heimatunıiversität
Greifswald der Lektor des Prämonstratenserklosters Belbuck un
Rektor der Stadtschule Treptow der Rega im Frühjahr 1521
in den Tagen des Reichstags Worms ach Wittenberg SCZOSCH und

April 1521 iın die Matrikel der Universität eingetragen WOL-
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en Aus dem Studenten v£mrde cehr bald ein akademischer Lehrer.
Melanchthon widmete iıhm seine jJüngst erschienene Textausgabe
des Römerbriefes als einem treftlichen Kenner der Briefe des großen
Apostels mIit den Worten‘*): „Nach Deinem Vorbild, teuerster Jo-
hannes, vertfra2uen WIr uns dem Paulus an!  < Bereıts 13 Oktober des
tolgenden Jahres Lrat MIt der Maı 1500 geborenen „Wal-
burga“ in den Ehestand. An der festlichen Hochzeıitsteier nahmen
auch Luther un andere Lehrer der Unıiversität teil Im Jahre 1525 er-

tolgte annn seine Berufung 1n das Pfarramt der Stadtkirche, das ıh
VO  3 U:  $ dauernd miıt Wittenberg verband. Luther selbst hat ıh
als tüchtig solchem Amt „konfirmiert un bestätigt“.
Zunächst galt 65 nach den Karlstadtschen Wırren und Verstiegen-
heiten der Schwärmer in der Nachiolge Luthers, der VvVon der Wart-
burg her miıt der Macht seiner Persönlichkeit und der eindrucksvollen
Krafrt seiner Predigt den annn gyebrochen hatte, 1in Darbietung des
recht verstandenen Evangeliums VOIl der sündenvergebenden Gnade
in Christo Jesu und unaufhörlich sıch einsetzender und ordnender
Seelsorge die Gemeinde aufzubauen aut dem Grunde des allein
tragenden und seligmachenden Wortes. Seine Sorge gehörte der
Wiederaufrichtung der völlig in Vertall geratenen Schule, die mı1ıt
ihrem Schülerchor zugleich in der Liturgie dem CGottesdienst der Ge-
meıinde dıenen hatte. Neben das Wort von der Kanzel stellte
aber, Ww1e das eindrucksvolle Altarbild on Lukas Cranach in der
Wittenberger Stadtkırche heute noch ze1gt, die Feier VOo Beichte und
Abendmahl in evangelischem Verständnıis. Zugleich bot bereits 1in
jenen Tagen das C.HE Testament Luthers in seıner Heimatsprache als
eine *rühe abe dem SanzCh niederdeutschen Raum dar, der
zehn Jahre spater 1e Bibel folgte
Bald ergıng annn auch Aaus diesem Raum, un ZWar Aaus den beiden
Hansestädten Hamburg und Danzıg, iıh der Ruf und die eindring-
lıche Bıtte, ZUF Ordnung des Kirchenwesens autf der Grundlage der

Vergl Vogt, Dr. Johannes Bugenhagens Briefwechsel in „Baltische Studien“,
1888, ]g 38) SE ZU übrigen Hering, Doktor Pomeranus Johannes Bugenhagen
(Halle
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neuen Verkündigung das Pfarramt übernehmen Ihnen folgte ber
den eitfen nıederdeutschen KRaum iın Ostfriesland bıs nach Liv-
land hinauf dieser Ruf fast Jahr Jahr Er hat sıch ihm hin-
gebendem Dienst bereit gestellt, VO Anfang Einvernehmen
MI1 Luther, der klarer und ankbarer Erkenntnis der Größe un:
Bedeutung dieses besonderen Werkes die Betreuung der Gemeinde Z.Uu

Wittenberg ireudig un aufopfernd übernahm un seiner Für-
sprache und Empfehlung auch M1L Zustimmung des Kurfürsten un
Landesherrn.
Eınen ersten Eindruck<  on der Größe dieses Dienstes VELMAS uns be-
reıit. das „Jtinerarıum“ Bugenhagens*), die Übersicht ber die R e1-
SsSCH der nächsten ZWEI Jahrzehnte geben Der Dienstantrıitt Ham:-
burg 111} Jahre 1524 en der Kurfürst schon eingewilligt hatte, Ver-
schob sıch iınfolge Eınspruchs Von seıiıten des och überwiegend
altgläubigen Rates CINISC Jahre SO begann CF IMIL S$C1NEM Ord-
nungswerk der Stadt Braunschweig amn Maı 1528 un vollen-
ete CS IN Anfang Oktober Daran schlofß sıch der Autenthalt 111 Ham-
burg VOIN Oktober 15728 bis ZU Junı 1529 Von 1er AUSs ordnete

brieflich die Verhältnisse Ostfriesland WIC 11 eiNnNem Schrei-
ben ach Wıttenberg VO März 1529 kundgibt?) Zugleich eıitete
er auf Bıtten des Landesherrn, König Friedrich und S$CE1NCS5 Sohnes
Herzog Christian, des Statthalters den Herzogtümern Schleswig-
Holsteins, Z Flensburg dortigen, heute och vorhandenen TYTan-
ziskanerkloster das Colloquium MIt dem Kieler „Prediger nd Schwär-

Melchior Hoftmann AIn April 529 Darnach ordnete die
kıirchlichen Verhältnisse Lübeck 78 Oktober 1530 bis ÖOstern
1532 Pommern Von Ende November 1534 b1s Mıiıtte August 1995 1in

Schleswig-Holstein un Dänemark (Kopenhagen) VO Ende Julı 153/
bis Zum 15 Junı 1533 hier nochmals VON Miıtte Februar 1547 bis Miıtte
Maı 1547 (Landtag Rendsburg nd Rıpen, ı Hadersleben un
Schleswig weilend) AÄAm August 547 War SEn Hildesheim und

Vergl. hierzu die Aufstellung VON Clemen 1 der Autl der RGG
1€e 1IST nıcht ı allem zutreftend. In der Aufl fehlt S1e leider Sanz,.
d erg Hamburger Kirchenkalender 1958, 34 f
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anschliefßend 1ın Land Braunschweig-Wolfenbüttel (Vısıtationen VO

Oktober bis Z November dessen Kirchenordnung im Herbst
1543 7ASN Abschluß kam‘), gefolgt VOoO der Hiıldesheimer 1m re
1544 uch diese hat C1 noch persönlich unterzeichnet, beiden MI1t se1-

Rat och jahrelang 1ın en Schwierigkeiten jener unruhvollen
Tage gegenwärtig.
So umtailßte die Zeıit seiner Kirchenordnungsarbeit fast 7wel Jahr-
zehnte, bis 7zuletzt stehend in vollem FEinvernehmen und stefer Billi-
Sung mMi1it Luther, seinem sıch als se1in „Unterpfarrherr un Lücken-
büßer“ scherzend bezeichnenden Vertreter. Zwei Bischofssitze,
Schleswig un Cammin 1n seiner pommerschen Heımat, wurden
ihm inzwischen angeboten. Er wufte sıch aber der Stadt und Unıver-
S1tät Wiıttenberg, deren erstier theologischer Doector se1it dem Jahre
1533 WAar, MIt dem Pfarramt und der ıhm 1in demselben Jahre VOKur-
fürsten aufgetragenen „Ober-Superattendenz ber die Kıiırchen 1m
Kurkreise rechts der Elbe“ unverbrüchlich verpflichtet.
Die Aufforderung ZALT Ordnung des Kırchenwesens ergıng an
ıhn bereits 1m Sommer des Jahres 1524 Aaus der durch die reformato-
rische Botschaft tief aufgewühlten Hansestadt Hambuarg. Ergriffen von

der immer weıtere Kreıise der Bürger 1n ıhren ann ziehenden Pre-
digt des Aaus Rostock ıhnen gekommenen Franziskanermönchs
Stephan empe 1m Kloster St Marıen Magdalenen erwachte bei den
Hauptkirchen der Stadt, VOF allem der Kırche St Nikolai, den
zuständiıgen Kirchenvorstehern das Verlangen nach einem völlig

Aufbau untfter Lösung aller alten Bındungen auf dem Grunde des
Evangeliums. Hamburger Studenten werden VON ihrem verehrten
Lehrer und seinen Erfolgen 1in der Festigung un! siıcheren Führung
der Wiıttenberger Pfarrgemeinde berichtet haben Luther gab seine
volle Zustimmung nd wußte auch den Rat der Stadt Wittenberg wıe

Veröffentlicht 1mM etzten Bande (6, von. Ernst Sehling, Die evangelischen
Gottesdienstordnungen des Jahrhunderts (Leipzig 1902 Hıer findet sıch
gleichtalls (6, 348 die Braunschweiger (1528), die Hamburger (1529) und
Lübecker (1531) dagegen 1m Bande (1913), 488 und 334 fi‚ die on Pom-

(1535) 1m Bande 378 ff) Die anderen tolgen noch
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auch den Kurfürsten als Landesherrn dafür gewınnen. So erhielt
Bugenhagen mit Biılligung der Gemeindeältesten einen halbjährigen
Urlaub. Da Lrat jedoch eine un!  TE Wendung ein. Der weiıthıin
och altgläubigem Einfluß stehende Rat der Stadt Hamburg ber-
sandte durch einen Boten November seinen Einspruch in einer
ıhn persönlich verletzenden VWeıse, indem iıcht NUr seiıne Wort-
verkündigung, sondern auch seine Verehelichung als für Hamburg
untragbar ablehnte. Bugenhagen gab dem Kat dagegen eine autrechte
und freimütige Antwort un schrieb zugleich dem 16 November
1524 4A4n die Vorsteher un: das Kirchspiel St Nıkolai einen überaus
herzlich gehaltenen, heute noch vorhandenen Brief, in dem CL schliefß-
lich der Vermeidung Von Unruhen willen seine Zusage, zumal
auch bereits eın großer el des ıhm bewilligten Urlaubs verstrichen
iSt; zurücknimmt. Im Anschluß daran aber fühlte CT sıch doch ver-
anlaßt, noch einmal ausführlich über die von geplante urch-
führung seines Auftrags bei ihnen sıch außern.

Im Laufe des tolgenden Jahres verfaßte ein Sendschreiben „An die
ehrenreiche Stadt Hamburg“?) 1n der Form einer umfangreichen (B
terweisung 1m Anschlufß die Herrenworte Matth 11, TE und
eines sıch daran anschließenden Kirchenordnungsentwurfes, den
oflenbar seiner Ordnungsarbeit 1in Hamburg zugrunde legen be-
absichtigt hatte. Es sınd die Grundzüge einer Ordnung, die sich
1m Aufbau der Wittenberger Gemeinde ergeben hatten und denen

dann, miıt gyeringen Abwandlungen, festgehalten hat bis das
Ende dieses besonderen Dienstes. Ihm geht CRr VOTr allem reı
sentliche Stücke, un tüchtige Prediger als Verkünder des Evange-
lıums, dıie rechte Erziehung der Jugend in einer Schule, in der
Gottes Wort in Geltung steht, un eine geordnete Armenfäürsorge auf
der Grundlage christlicher Liebe, W1e Luther S1Ce vorbildlich in seiner

5 Vergl Bertheau, Johannes Bugenhagens Kırchenordnung ftür die Stadt Ham-
Durg VOIN Jahre 1529 (Hamburg 9 Vorwort „An de ehrentrike stadt
Hamborch“, edruckt Wıttenberg 1526
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„Leıisniger Kastenordnung“ VOIN Jahre 1523 dargestellt at SO
mufß INa  a} immer wiıeder „Godt bidden ININEC gude predickere“. Denn
die sSiınd nach hor ‚Gades Husholdere und schaffere“, welche
dıe „Gnaden nde barmherticheit Gades dörch esum Christum “recht
verkünden;: den un„ungelerden“ „ungeschickeden“ Predigern
aber 1St wehren. S1ie sollen jedoch DESETZT werden „ohne wyl-
len der gemene“. Darauf haben die achten, denen ıhre „Erwelynge“
zusteht ‚1m der gemene“, seıen etlichen Orten die Fürsten,

etlichen Orten der Rat, etlichen „de karkswaren (Kirchenäl-
ester) odder kerkvedere (Kirchenväter), de ock nomet der kerken
vorstendere“. Dem fügt hıinzu: „Dem Försten schal iıcht in SyM
wönlyke recht rypCNnh, dem ade ock nıcht, den kerkvörstenderen
ock nıcht, (denn) dat WEIEC gewalt“. Wenn NnUun aber gute Pre-
diger einträchtlich „Van den, de 1dt behöret“, erwählt sınd un VvVvon

der Gemeinde ANSCHOMMCN, coll INan auch „MIt handelen,
dat moögen blyuen (bleiben)“. Dazu bedart CS aber einer geordneten
Versorgung.
Weiter handelt „Van der schole“. Dazu soll ein „ehrsamer adt in
CYNCI stadt MYyL vorstendygen börgeren“ fleiuißsig darnach trachten,
wıe S1e eine sonderlich Zute Schule MI ‚CYNCHI gelerden manne” un
mindestens „twen (zweı) guden hülperen (Helfern)“ einrichten
moögen „unde de versOrsch mıt gewyssen guden solde“. In
dieser Schule ber soll 180008  $ lehren „de Grammatiıke, Logike, R heto-
rike, Latınisch, Grekisch, Hebraisch, Poeten, ÖOratores, Hıstorien, dat
NCN upthe (aufziehe) gelerde, vornufttyge, vorstendige Junge
6  ß Der volle Titel des schönen, im Hamburger Staatsarchiv vorhandenen (in der
Staatsbibliothek 1943 leider mıt den Bücherschätzen der St. Katharinen-
Kirche verbrannten) Erstdruckes VO:  3 1526 lautet: „Van dem Christen louen au-
ben) nde rechten ouden wercken, wedder den alschen louen und erdichtede gude
werck. Dartho, chal anrychten guden Predickeren, dat sulck loue und
wercke gepredicket werden.“ Diese niederdeutsche Ausgabe VO  3 1526, 1n Wırtten-
berg gedruckt, erforderte noch 1 gyleichen Jahre eine zweıte Auflage Zugleich ber
erschien, gleichfalls 1n Wiıttenberg, ine Übertragung 1nNs Hochdeutsche, die aut
sıeben Auflagen gebracht hat und noch 1m re 1867 ZU Abdruck gekommen ISt
(vergl Aug Vogt, Johann Bugenhagen Pomeranus, 101—267).
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lüde“ Neben diesen Lateinschulen ordert auch Schulen f  ur die
Bürgerkinder, Ja weiıterhin Mädchenschulen.
Schliefßlich handelt Von „de SCHLENGC haste“. ]le Kirchengüter, die
mMIi1t der Zeıt frei werden, „schal thosamende slan Mit alleme, dat
frame lüde ock o  b} nde MYT allen tes  CeNIECN, de dar tho werden
SCSCUCN, un maken SCMENEC kaste VOrFr de vorlatenen wedewen
(Wıtwen), (Waisen), IM  9 kranken, notröftigen (notleiden-
den), hußarmen, megede (Mägde) un dergelyken.“ Damıt
diese Gaben un Einkünfte aber eine Verteilung finden, mu{fß
man dafür „vörstendere“ erwählen, „de heten eınen der ArInen

dyaken (Diakone)“, wWwı1ıe im Kapıtel der Apostelgeschichte SC-
schrieben steht. Auch azu gaben die einzelnen Kırchenordnungen
spater eine Fülle on weiteren Anordnungen. In diesen reı aupt-
stücken aber liegen die Grundzüge, autf denen CT ber den weıten
Raum seiner Lebensarbeit hın Von einer Landeskiırche ZUr andern in
mannıgfachen, durch Ort- un Zeitverhältnisse bedingten Varıationen
sein Ordnungswerk iIm 1enste der Erkenntnis aufgebaut hat
Immer wıeder bringt das ZUum Ausdruck. So 1St nach den einle1-
tenden Worten der „Kerkenordeninge“ des Yanzen Pommerlandes’)
VoNn) Jahre 1535 1M tolgenden die ede „van en kerkendensten, Van
den scholen un Van der vorsorgınge der rechten armen“ un och 1n
seinen etzten beiden Ordnungen, der VO: Lande Braunschweig-W ol-
fenbüttel VON 1543 und Von der Stadt Hildesheim on 1544, 1St die
gleiche Reihenfolge, darın gehandelt wırd AAan Ker-
ken, Van der Christlikere lere und Ceremonıien, de Scholen belan-
gende und VONn der gemeınen Kasten“. In den ersien re1ı Ord-
NUNSCH der Stidte Braunschweig (1528), Hamburg (1529) und Lübeck
(1531) stellt die Schulen weil die 1er doch ohl besonders
1mMm lıegen un eines besonderen Aufbaus bedürfen. Gerade
diese rel Stidte haben ann auch spater ein besonders reichhaltiges
Schulwesen aufzuweisen. ESs folgen dann die Bestimmungen ber die

In der Göttinger Dissertation Von olz, „Bugenhagens Kırchenordnungen
ın ihrem Verhältnis zueinander (1912)* 1St die pommersche oftenbar vergessecn WOI-
den. Er beginnt mıiıt der Braunschweiger (1528)
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KIRCHENORDNUNGEN Vo  Z WEI BIS NORWEGEN

Prediger MT ıhrem Dienst Predigt und Seelsorge und den verant-
wortlichen Autseher, den „Superattendenten und sCiNenN Helfer, ent-

sprechend der Forderung Luthers seiner Schrift VOINn Unterricht der
Visıtatorn un Pfarrhertn VO: Jahre 1528, und ber den „SCMCINCH
Kasten“, er_ _1ı jeder grofßen Pftarre vorhanden sein soll ZUTr geord-

Betreuung der Armen.
ine abweichende Linıe 1888881 die Ordnung des Kırchenwesens 11

den Herzogtümern Schleswig-Holstein un! den Königreichen Däne-
mark Norwegen, WIie S1E uns der lateinıschen Ordnung (ordinatio
latına) VOMM Jahre 1537 eENTZESCNTFLEL uch jer hat Bugenhagen ent-
scheidend mitgewirkt allerdings ıcht VO Anfang Nachdem der

öÖnıg Christian II Gegner Königreich durch die S1CS-
reiche Schlacht am Ochsenberge auf Fühnen un die Eroberung VO  ;

Kopenhagen AIl Julı 1536 nıedergeworfen und durch dıe schlag-
artıge Gefangensetzung der sieben Bischöfe des Landes S August
1536 den etzten Wiıderstand gebrochen hatte, berijeft ZUr Ordnung
der kırchlichen Verhältnisse größeren Kreıs VON einheimischen
Theologen auf den Januar 1537 nach Odense autf Fühnen, dem Miıt-
telpunkt des dänischen Reiches, „ZUr Anstellung Refor-
mMatıiıon und Veränderung der unchristlichen Ceremonıien un Mifß-
bräuche Da diese Versammlung jedoch offenbar erfolglos blieb be-
riet eine Z WEeite die Stadt Hadersleben Herzogtum Schleswig,

der die schleswigschen deutschen Theologen ührend SEWECSCH
Sind VOTr allem der VO König bereits Jahre 1526 Von Wittenberg
nach Hadersleben berufene und ihm seiıtdem ahe verbundene Ma-
gıister Aartıum Johann Wenth, „C1IH treuer Schüler Luthers Lektor der
Theologie Kollegiatkapitel theologischen Hochschule, der
dortigen Marienkirche Hıer hatte er Jahre 1528 Vereın MI
Dr Eberhard Wıdensee Aaus Halberstadt MI1t den Haderslebener Ay-
tikeln 1112 Auftrag ihres nıederdeutschen Landesherrtn dıe „eFste
Kirchenordnung des Nordens geschaften, die 19808  $ auch dieser
Ordnungsarbeit zugrunde gelegt wurde Um beiden Natıonen, der
dänısch-norwegiıschen WI1C auch der deutschen, begegnen, wählte
InNnan dıe lateinische Sprache Bereıits Miıtte April 1537 War der Ent-
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wurf der „Ordıinatıo FEcclesiastica Regnorum Danıae et Norwegıae et
Ducatuum Sleswicensis Holsatiae etCc.  c fertiggestellt, da{fß Luther
ZUr Durchsicht ach Wittenberg übersandt werden konnte. Dieser
hat ıhm se1ne Zustimmung gegeben und ıh zugleich dem schon lange
vorher VO König ZUr Ordnung des Reformationswerkes in seinen
Landen erbetenen Johannes Bugenhagen AaAn vertraut. Anfang
Junı 15537 Lrat dieser dann, begleitet W1e auf eınen Reisen yewohnter-
maßen Von VWeib un Kınd, VOo  a dem königlichen Abgesandten, dem
Kanzleisekretär Balthasar Von Altengoliien un Z W e1 Junı
Wittenberg promovierten jungen Doctoren, dem DPetrus Palladius Aaus

Rıpen un Tilemann VOoONn Hussen, dem spateren Bischof in Schleswig,
die Reıse in den Norden AÄAm Juli 1537 trat &E 1n Kopenhagen
ein. In engSster Verbindung MIit dem König und oftenbar auch mit
einheimischen Beamten der königlichen Kanzleı hat den Entwurt
überarbeitet un Schlufß auch M1t köniıglıcher Bewilligung seine
lateinısche Instruction ur die Kanoniker und Klöster (Pıa et ere (A=
tholica et consentiens veter1 Ecclesiae ordıinatıio Caeremoniarum), die
bereıits für die Pommersche Ordnung VO  3 1535 ausgearbeitet war®),-
gefügt, Übertragung der nıederdeutschen Abschnitte der
selben 1ın das Dänische®).
Die Gesamteinteilung des Entwurfs, obwohl ohne die gerihgste Eın-
wiırkung Von seiner Seıite herbeigeführt, lehnt sıch schon auttfallend
stark die der Bugenhagenschen Ordnungen S1ie handelt VOL-

nehmlich Von sechs „Stücken“. Zunächst on der Lehre (doctrina), dafß
INan gute Prediger erwähle, die das Evangelium recht lehren un die
Sakramente ordnungsgemäfß (legitime) Aausteilen un den Katechis-
us recht auslegen (enarrant). Dann Von den Schulen, daß INan in
Städten (urbibus) und Flecken (oppidis) rechtschaftene Schulmeıister

Sie erschien, gesondert von der E  Pommerschen Kirchenordnung, noch 1 Jahre
1535 1n einer eigenen Ausgabe.
9 Zu dem Ganzen verg]l. die eingehenden Ausführungen VOonNn Ernst Michelsen 1n
seiner „Einleitung“ ZuUur Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung vVvon 15472 (Kiel

54 Von einer besonderen Mitarbeit dänis  er Theologen, wıe eLIwa2 Hans
Tausen, 1St uns nıchts überliefert. Vergl. auch Zeitsdxr.fl für schleswig-holst. Geschichte

(1943), 198
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KIRCHENORDNUNGEN MC}  Z RAUNSCHWEIG BIS

NS!  ‘9 welche die Jugend allerorten nach Art (certa
ubıque ratıone) unterweısen Weıter von der Ceremontae daß INan

nützlıche und gleichmäßige Handlungen Y1tUS) allen Kirchen
richte, damit INa die schwachgläubigen (infırmos) iıcht
Zum vierfen, CiNn ZEMEINSAMET Kasten commune aerarıum) für die
Diener Wort und die ÄArmen, daraus 88R  —$ die Diener der Kiırche
besolde und die Armen Ya Zum ünften die Superattenden-
Len MIt ıhren Pröbpsten, damıt C Aufsicht ber die Geıistlichen da
SsCc1 un alle Dıinge recht gehandelt werden (rıte gerantur) Zum sech-

dıe Ptarrbibliotheken, damıt die Ptarrherren rechtschaftene Bü-
cher haben, A2us denen S1iC den rechten Glauben schöpfen können und
ıcht durch schlechte Bücher, deren Nheute leider Ur allzu viele 1Dt,
vergiftetwerden (inficıantur). Oftenbar sind bei dieser Gesamtordnung
die ruck bereits zahlreich vorliegenden Ordnungen Bugen-
hagens fleißig benutzt worden. Und auch ı den Einzelabschnitten
Anden sıch weıtgehende, bis den Wortlaut übereinstimmende Paral-
lelen?*) AaUus reformatorischen Quellen, die großenteils gleichfalls auf
Bugenhagen zurückgehen. Besonders aber die letzte Revısıon des
Entwurfs stand Sanz bei E  e  hm. Das gyeht Aus spateren brieflichen
AÄußerung gyegenüber dem Könıg hervor, ı der N heifßt „Man sihet
ohl darınnen, das WITL oft hinzuflicketen“ Und doch ı1ST. MIt dem
Endergebnis. zufrieden: „Doch 15L S1IC gut un! recht un ol blei-
ben Got SCI gelobt ı ewigkeit!!).“
Seine besondere Sorge zalt dem Von dem unglücklichen Kriegsaus-

schwer betrofftenen Norwegen*”) Bereıits anläßlich der VOoO  3

ihm gehaltenen Krönungsfeier des KOni1gs Christian und seiner

Gemahlin Dorothea 17 August 1537 der Frauenkirche
Kopenhagen hatte CI i88! SEINEL Ansprache aut die Bedrängnis des
Landes hıingewiesen Wohl ML1F daraufhin wurde auf Veranlassung
des KOn1gs C1in besonderer Abschnitt „De Norwegıa die Lateıimi1-

Vergl Michelsen „Einleitung“ 96 fi, 175 £
iı Vergl Vogt, Bugenhagens Briefw. 165 (Brief VO Dez
12 Vergl Michelsen ınl 207, 210, 218 un Ord lat. ıiten des ereıns für
Schlesw.-Holst Kirchengeschichte, 1 1934 1; f
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sche Kiırchenordnung eingefügt, in dem dieser versichert, daß er bal-
digst „Superattendenten“ den einzelnen Diözesen des Landes
einsetzen werde, die dafür SUOTSCH sollten, dafß die einzelnen (GGemeıun-
den gute Prediger nd das Wort Gottes hätten un nıchts versaumt
werde, WAds die Predigt des Wortes un das Seelenheil der Menschen
beträfte. Ales solle auf Grund dieser Ordinatio atına gyeordnet -
den Er hoffe auch bald persönlıch dorthin kommen. Dann werde er

nach Beratung nıt en Superintendenten (Bischöfen) Ort besondere,
on dieser Ordnung abweichende Anordnungen treften. „Vieles
näamlıch ordert Ort eine andere Ordnung“, Daraufhın erfolgte dıe Or-
dination des ersten norwegischen lutherischen Bischofs für das Stift
Bergen durch Bugenhagen bereits August 155 dem 14
Trıinıtatissonntag, un die Ordnung der kıirchlichen Verhältnisse e-—
streckte sich auch 1er bald ber das Königreich. Ja, von Nor-
WegCnN und Dänemark Aus wurde 1m Laufe des nächsten Jahr-
zehnts die VO  an Wittenberg ausgehende kırchliche Ordnung auf die
der dänischen Krone 7zustehende ferne Insel Island übertragen.
Am September 1537 konnte Bugenhagen bereits nach einer etzten
Überarbeitung auch VOoNn dänischer Seite die Ordinatio latına em
Köniıg auf dem Schloß Kopenhagen Unterschrift vorlegen,
Zugleich erfolgte demselben Tage die feierliche Ordiınation der
sıeben Superintendenten Stelle der ıhres Amites enthobenen
Biıschöfe des Königreichs!?), deren Tıtel 1m Volksmund aut jene be-
reits damals überging un bald auch staatlicherseits anerkannt
worden ISt Die erste landeskirchliche Ordnung auf Grund der
Ordinatio latına erfolgte dann in Schleswig-Holstein. Auf Drängen
Bugenhagens berief der König aut sein Schlofß Gottorf VOrTr Schleswig,
der damalıgen Hauptstadt des Landes, aut den Februar 1538 Je
einen Geisthlichen un ein Miıtgliıed des Rates Aaus en 25 „Stätten“
des Landes einer Synode, 3881 MIi1t ıhnen „des Worts Gottes und
einer Kerckenordenunge halber“ Z, reden, auch VO Unterhalt
der Schulen, Küstereıen un: anderen Dıngen verhandeln un
13 Ver Ord lat (Schriften Hett 18 [1934] 9! Michelsen Einl. 191 f, Zeıtschr.
für sch esw.-holst. Geschichte Bd 199
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Beschlüsse fassen Fortan collte die „Chrystlyche Ordenynge der
Ordinatıo latına Geltung stehen Schr bald wurde dieselbe auch
1er un Ort be1 gegebenem Anlaß 1115 Niederdeutsche übertragen!*)
In Dänemark erfolgte die Annahme der dänischen Überarbeitung
der Ordinatıo latına auf dem Herrentag Odense 31 Maı 1539
on den versammelten Reichsräten Anwesenheıit des KöOöni1gs und
Bugenhagens, der noch den die Tagung einleitenden Festgottes-
dienst gehalten un dann Von j1er A4US$ die Heıimreise auf dem Land-
WCSC ber Apenrade un Rendsburg nach Wittenberg angetreten hat
Er hat überdies das Verdienst, die Kopenhagener Unıversitat
Auftrag des KÖön1gs September 1537 1ICU eröftnet und die
theologische Fakultät ZzZUusammen Mit den ıhm VOon Wittenberg her be-
treundeten Petrus Palladıus un Tilemann [80)8| Hussen gebildet
un durch Yrel Semester bıs SCLNEF Abreise AREN Dänemark täglıch
Vorlesungen gehalten haben Anläßlich seiner Durchreise durch
Hamburg hıelt jer vertraufte Statte och 25 Junı 1539
Gottesdienst In Schleswig-Holstein kam auf Bıtten des Königs gleich-
talls C141 Beistand annn auft em Landtag Rendsburg AIl

März 1547 dıe Annahme der Ordinatio latına der Landessprache
un ihrer endgültigen Bearbeitung als „Christlyke Kerckenorde-
NINSC, de den Fürstendömen Schleßwig/Holsten schal geholden
werden“15) durch dıe herkömmlichen Landstände, Prälaten, KRıiıt-
terschaft, Mannen un Städte „eyndrechtichlick“ 7zustande Damıt
WAar Kirchenordnungswerk auch Norden einem vollen
und letzten, VO  3 großen Erfolg gekrönten Verlauftf ZUuU Ab-
schluß gekommen!
Bugenhagen hat uUunNsSern Norden nıcht wıeder betreten. Wohl aber
blieb C reicher und unaufhörlicher brieflicher Verkehr miıt dem

Vergl Zeitschr. (1943) 200 fr
Vergl die vorbildliche und schöne Wiedergabe dieser Kirchenordnung VonNn 1542,

die Bugenhagen noch seinen Ordnungen Braunschweig-Wolfenbüttel (1543) und
Hildesheim (1544) zugrunde gelegt hat nd auch VON der Kirchenordnung des Lan-
des Hadeln (1542) weıthin benutzt worden IST, den Schritften des ereins für
schlesw.-holst Kirchengeschichte, Reihe eft (1920), durch Ernst Michelsen
(„der ext Inıt wissenschaftlichem Zubehör“).
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welıten, ıhm YTIraut gewordenen Raume und VOr allem dem ıhm
herzlich sSCWOSCHNCH königlichen Landesherrn selbst Die Fülle der

Briefe hın un her 1iSt noch längst nıcht ausgeschöpft un bıs ZU:
etzten ausgewertet*®) ber auch nıederdeutschen Bereich stand

aller irchlichen Ordnungsarbeit unermuüdlich beratend ZUr Seıite
bıs zuletzt Göttingen (1530)*7) der Stadt Soest (I532)9)
der Stadt Bremen (1533)*?) un Lüneburg und Minden BB
VOrFr allem aber SCLIHCH) Heıimatlande Pommern selbst?!) Er hat

echt evangelischen bischöflichen Haltung sSCeiNenN ıhm unter den
großen un unvergefßlichen Bahnbrechern des Reformationswerks -
SCeW1ESCNECN besonderen Auftrag 1 rastloser Hiıngabe erfüllt. Johannes
Bugenhagen War für die Kırche artın Luthers türwahr „CIM Bau-
mei1ster, Von Gott gesandt“?2),

16 Vor allem den Schätzen und ungeheuren Beständen des Reichsarchivs
Kopenhagen Aus Nen Tagen dürten WIrLr gew11ß noch mancherlei erwarten, be-
sonders durch die dänısche Forschungsarbeit.
17 Vergl O17 (191Z) ZE ahrbuch des für VWesttälische Kirchengeschichte
(1950) 43, 48 und
18 Diese bisher kaum beachtete un überaus ;pärlich noch vorhandene Kirchen-
ordnung auf ıhn un: Braunschweiger Kirchenordnung ausdrücklich
bezug.

Das Orwort „geschreuen tho Wıttenberg 1533 Exaltationis Crucıs“ STamMmt von
ihm

Vergl. Nıc Staphorst, Hamburgische Kirchengeschichte Z i 172 ff; ahrbuch des
ereins für Westfälische Kirchengeschichte. Jg 1950, 48
21 Vergl Hellmuth Heyden, Kırchengeschichte Pommerns (2 ufl b 1 200
22 Hıer SC1 noch besonders hingewiesen auf „Johannes Bugenhagen, Gemeinde nd
Amt „Peregrinatio“ Von Ernst olf (1954), 257



2Bu ylattdeut{de
VvVon Ernst Kruse, Hamburg

Es scheint 138588 angezeigt, den Anfang mMe1Ncs Beıitrages eine Be-
SINNUNS ber den Begriff „nıederdeutsch“ un: „plattdeutsch“ stel-
len Denn auch beim wissenschaftlichen Forschen bemüht mMan sich
heute, diese beiden Begriffe klar und deutlich voneinander abzugren-
zen

Mıt Professor Schulte-Kemminghausen bin iıch der Ansıicht, daß Zzuerst

die Bezeichnung „niederdeutsch“ aut Sprachraum anzuwenden
1ST; dem dıese Sprache gesprochen wurde Dieser Raum CHNSCICN
Sınne umtaflßt heute ungefähr das Gebiet VO  $ der holländisch-eut-
schen Grenze ber Westialen, Niıedersachsen, Schleswig-Holstein,
Mecklenburg bis nach Pommern 1:
Die niederdeutsche Literatur 888 dem biblischen Epos „Der He-
liand“ Aans Licht He Zeugen niederdeutscher Literatur
übergehen W1L un stellen annn test dafß 16 Jahrhundert die VOoOR

Süden kommende Hochsprache der bisher allein herrschenden nıeder-
deutschen Sprache den Rang abläuft Von dieser Zeıt annn
MIL echt VO  $ plattdeutschen Liteyatur sprechen Das Wort selbst
erscheint nach Schulte-Kemminghausen Zzuerst xe 1524 P1IH1G+

Delft gedruckten Übersetzung des Neuen Testamentes „n goede
platten duytsche“. Unter dieser Bezeichnung versteht einersSeits

die einheimische Sprache ı Gegensatz ZuUr Fremdsprache, dem Late1-
nıschen. Andererseits sehen WI1EFE das Wort „plat“ niederländischen
Redensarten Sınne Von „verständlich“ angewandt Kaspar Stieler
(1691) Erturt verwendet das Wort „C1IMN platter Teutscher“ AI Be-
zeichnung Bewohners vVvon Niedersachsen. Es ergibt sich dem-
nach, dafß „plattdeutsch“ den Gegensatz ZUTr 881 den niederdeutschen
Raum eindringenden oberdeutschen Hochsprache bezeichnet,; während
dıe Bezeichnung „niederdeutsch“ wesentlich laängeren Zeıtraum
bis ZUL Gegenwart) Z Ausdruck bringt.
In diesem Sınne 1SE dıe Überschrift uUNnsSsSeCrecs Beıtrages gewählt und
Bugenhagens Biıbel miıt echt als plattdeutsch bezeichnet.
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Es taucht fast VODN selbst die rage auf iISTE eigentlıch Bugenhagens
Arbeit die erstie ihrer Art oder hat SC1NEC Übersetzung schon Vorläuter
gehabt? Wır ussen die AÄAntwort dahın geben, da{fß WDOor Bugenhagens
Arbeit bereits mındestens 212er Übersetzungen der Bibel dıe nıeder-
deutsche Sprache vorlagen Eınıge kurze Bemerkungen diesen Aus-
gaben Bereits der eit Vvon 1470 bıis 1480 erschien die Kölner B1-
bel ihr folgte Von 1477 biıs 1483 die Näürnberger Ausgabe, gedruckt
Von Heınrich Quentel geschmückt M1 zahlreichen Holzschnitten
1494 erschien die prächtige Lübecker Bibel INITE wesentlichen Verbes-

und yroßen Bıldern, C1iMn Werk des Steften Arndes (Stefan
Arnd) Im Jahre 15297 erscheint Als letzte vorlutherische Ausgabe die
Halbeystädter nıederdeutsche Biıbel welche ach Dr Muuß den
sprachlich besten Text hat S1e wurde naturgemäfß bald VON der UÜber-
SELZUNG Bugenhagens verdrängt da S1IEC LLULr verkauft wurde,
sınd u och Stücke vorhanden Ehe noch 1524 dıe Von Bugenha-
SCHh besorgte plattdeutsche Ausgabe des Neuen Testamentes
Wittenberg erschien, hatte damals noch Sanz römisch katholischen
Hamburg C1in unbekannter Drucker 1523 CISCHC Übersetzung VvVon
Luthers Septemberbibel (1522) auf den Markt gebracht. Diese UÜber-
SCLZUNG Irug den Tiıtel „Dat NyScC Testament tho dude“ und War ein
Druck der „Presse der Ketzer“.
Luthers Stellung Zur plattdeutschen oder nıedersächsischen Sprache
INOSC auch erwähnt werden In den Tischreden (W 5/6146) Sagt

gläub England SCY e1in Stück Deutschlands, enn S1IC brauchen
der sachsischen Sprache WIe Westphalen un Nıederlande, wiewohl
sS1e COrFrTFUuMPIFT 1St . Die däniısche un englische Sprache iST säch-
S15  CH: welche recht deutsch ıISE. Die oberländische Sprache Sst nicht die
rechte deutsche Sprache“. Muuf* teilt ıin dem lesenswerten Buch vVvon
Mehlem un Seedorf „Niıederdeutsch“, Hannover O5 MT, Luther
habe 1523 Nıkolaus Boie 1ı Meldorf (Dithmarschen) geschrieben,
daß Cr sıch darüber freue, dafß Schriften ı1115 Niederdeutsche
übertragen würden und dafß hoffentlich auch die Bibel i der Landes-
sprache folgen werde
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Bald danach wahrscheinlich hat Luther einem treuen Mitarbeiter
un Beichtvater Johannes Bugenhagen den Aujftrag erteilt eine Über-
SELZUNG der Biıbel 1715 Plattdeutsche beginnen und
Ende führen Einzelne Stucke des alten Testamentes lagen bereits
bearbeitet ı der Zeit von 1523 bis 1534 VOL; iNnan bezeichnet diese
Arbeiten als dıe Wittenberger Ausgaben. Im einzelnen

iıch S1C

1 -Dat Ide Testament düdesch“ dıe Bücher Mosıs, nach
nd ı Auftrage Luthers 1523 erschıenen, gedruckt durch die
Gebrüder Lother:
De Bothpsalme ML dütscher uthlegginge dorch Martın
Luther (nach SCHHOGE ersten Übersetzung, Leipziger Ausgabe
1518) 15725 vollständıge Ausgabe, gedruckt VOonNn Joseph
Kluge
De Psalter düdesch, nach verbesserter Übersetzung) nach
Martın Luther 1525, gedruckt von Hans Lufit
Dat olde Testament düdesch 5 Bücher Mosıs), gedruckt durch

Lother 1528
Dat olde Testament, düdesch. (Fief Böke ose gedruckt VvVon
Hınr. Oettinger 1528
De Nye düdesche Psalter NI Summarıen, nach Martın Luther

1553; gedruckt on Hans Lufit
Das Neue Festament am 11n der geNANNLEN eıt (1523—1534) eben
$alls ı Originalausgaben auf den Markt Die Maı 1523 un

dem Titel Dat Nyge Testament +ho düde Lother) Dann folgte
1525 als z w eıte Ausgabe: Dat HYC Testament düdesch Sanz vlytigen
gECOFFISET, INIE Register Hans Luftt) Als drıtte Ausgabe
ath Nye Testament düdesch Nach Martın Luther) mMet Sul
mMarJen edder korten Vorstande CYN yder Capittel dorch Johannem
Bugenhagen Hans 1529
Eın Neudrück dieser Ausgabe erschien bereits F1 Unter Summarıen
haben WIr dıe beigegebenen Erläuterungen nd Anmerkungen
verstehen.



ERNS

Als Nachdruck erschienen 15372 IN1E dem Titel
Dat NCYVE Testament Martın Luthers 95888 Summarien..
dorch Johannes Bugenhagen, Pommern. (Michael Lotther, Magde-
Durg)

un 1533
])at Nyge Testament düde tho Hamborg

Und Nun wenden WI1IL uns den mannıgfachen Arbeiten Bugenhagens
Z die Von AD als Übersetzer das Plattdeutsche gelei-
Stet hat Seine Methode lernen WITL Zut kennen der Nachrede

Wittenberger Ausgabe- on 1524 Dort schreibt „Johannes
Bugenhagen, Pomer, dem Leser“:

Dyth NYC Testament yS vlytich vordüdeschet also dat 1381°
stratlick de rechte Menynge also de Evangelisten nde Apostel
SEeSCICVEN hebben, hyr YANC lesen ach nde yS nıcht also de

Vordüdeschynge WdS,; sunder VEYN nde Iyn, uth WET-

dıgen Vaders Doctoris artını Vordüdeschynge Wo wol OVerst
dat desse arbeyt yS vullenbracht dorch anderen, doch hebbe
ick gehandelt nde radt SCHCVCN allen örden nde steden da
ydt SWer W AsS Nse düdesch tho bringende Darbaven VS
deßen etzten Drucke viytigen thogedan dat vVOL1ISCH
nde uthgelaten W Aas, Dartho ock etlicke stede klärliker vordü-
deschet. ade 5 loff nd ere! Amen.“

Die WEeIT umfangreichere Aufgabe der Übersetzung des Alten Testa-
bonnte naturgemäfß nıcht Aaus Hand bommen,.

Wır sehen, da{ß man Sınne Bugenhagen nıcht als Autor
dieser.Ausgabe ansehen kann: Wer schließlich diese Ausgaben IN-
mengestellt („vullenbracht‘ hat, 1S5sen WITL nıcht E Bugen-
hagen jedentalls gab ur diese Ausgaben Vorschläge, Aufmun-
g  ’ Hiılfen und Ratschläge, Miıt sympathischer Bescheidenheit
führt AaUuUS, da{ß Luther den Auftrag ZUur plattdeutschen Übersetzung
gab
Luther habe „5o große Kunst, Mühe un Arbeit Auslegung
gewandt, da billig nıemand. anders, nächst Gott, Namen da-
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VON haben solle;, sondern dafß auch diese Bibel schlechterdings Luthers
Bibel heißen solle“. (Vorrede Bugenhagens.
Dıie Übertragung ı105 Plattdeutsche wurde durch Bugenhagen nd

Mitarbeiter leider wortwörtlich ZzZUS der Lutherbibel O1
iNCN -„Schyr Van worde tho worde“ S1e iST demnach keine echte
Übersetzung Aaus dem griechischen oder lateinischen Texte 105 Platt-
deutsche, WI1Ie unseren Tagen der „Preesterkrink“ UÜber-
LFagung handhabt.
Wer Waren die Mitarbeiter Bugenhagens? Wahrscheinlich C111 VOoO  3 ıhm
zusammengebetener Kreıis von Amtsbrüdern Aaus dem nıederdeut-
schen Sprachraum, der erganzt wurde durch die studentischen e1l-
nehmer SC1NCI Seminarıen Wır haben keine SECENAUCH Hınweise

dıeser Sache, meinen aber, daß der Kreıis durch ugen-
hagen AL Mitarbeit aufgefordert wurde. Heute würden WIL diesen
Kreıs als eiNeN er  en „Preesterkrink“ ezeichnen. Nur der
Mitarbeiter, wahrscheinlich der bedeutendsten, 1SE uns durch
den Spürsinn des königlich schwedischen Archivarıus Diederich VOINLl

Stade N1ITt Namen bekannt Johannes Hoddersen, Pastor in Hammel-
wörden (Oldenburg) Von diesem wırd berichtet,; daß CT „die Bibel 111

Hoddersen starb 1564die nıedersächsische Sprache habe versetfzet
nd hat Luther studiert
Wir können dıe bewundernswerte Arbeıt an der plattdeutschen Bibel
ohl MIt echt als eiNe schöne Gemeinschaftsarbeit untfer der tach-
lıchen Leitung Bugenhagens und der QgEISTISCH Führung Martın
Luthers ansehen.
Am April 1534 konnte die vollständige nıederdeutsche Lutherbibel
dıe SOgENANNLE Bugenhagenbibel bei Ludwig Dietz Lübeck erschei-
nen Dem Inhalte nach vortreftlich außerlich schön und prächtig, ent-

hält S1C die Abdrucke der bisher einzeln herausgegebenen Teıle;
nach ihrer etzten obersächsischen Ausgabe Dafß dieses nıeder-

deutsche Bibelwerk sechs Monate DOTr der Wittenberger hochdeut-
schen Übertragung erschien, 1STt recht emerkenswert und veranlafste
den fleißigen Sammler alter nıedersächsischer Bıbeln, en bekannten
Hauptpastor G0oeze in Hamburg, der Bemerkung gallına OVUMmM,
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die Henne WDr dem Eı, „indem s1e (Bugenhagenbibel) ehe zZzu völli-
SCHh Stande ygekommen als das EY Aus welchem s1e CENISPFOSSCNHN 1St.
Der Tıtel dieser Bugenhagenbibel lautet: De Biıblie uth der uthleg-
gınge Doectoris artını Lutheri dyth düdesche vlıtiıch uthgesettet,
MIt sündergen underrichtingen, alse men scecn mach 1n der Kayser-
1ıcken Stadt Lübeck by Ludowich Dietz gedrücket. 1533 Viıer Lübecker
Bürger, unfer ıhnen Achellen nd rapp stellten diese Gesamtaus-
yabe her: als Text wurden Teilausgaben benutzt, die 1in der Hoch-
sprache bereits erschienen Aaren.,. Bugenhagen mi1t seinen Anmer-
kungen bescheiden hınter Luthers Werk zurück.
Bugenhagen Aßt VOT em ersten e1] die Vorrede Luthers ber das
Alte Testament, W1€e s1ie in der ersten obersächsischen Ausgabe e_

schienen WAar, drucken un <gibt Aazu noch eine eıgene Vorrede. Sıe
lautet:

„De Uthleggynge Doctoris artını Lutheri, MYNCS leven Heren
nde Vaders in Christo, yS Jn dyth Saßesche düdesch uth dem
hochdüdeschen vlıtich uthgesettet, uth bewele. Dar tho
hebbe yck by de Hıstorien des olden U, Testaments etlıke
underrichtingen geschreven, unde darneven ock tho tyden an
tekent der Historien gebruck, dar uth tho merkende, uns ock
de VOrgangen Hıstorien nutte SYN, solk hebbe yck ock gedän
uth wwetende nde ayıllen des sülvıgen Martıinı. VWente he hefft

kunst, IMOYVC nde arbeid an Gades gynaden SYNC uth-
Jegginge (alse dage yS) gewendet, dat billıg nemand anders
nOgest ade einen darvan chal hebben, sunder schal
heten des Luthers Biblie

Die YEeL großen Revisıonen (1534—1541—1544) der hochdeutschén
Bibel haben auch 1n den weıteren Ausgaben der Bugenhagenbibel ıhre
Spuren hinterlassen. In der Vorrede ZUr Wiıttenberger Ausgabe von
1541 (Hans Lufit) chreibt Bugenhagen:

„De hochdüdesche Bıblia des Eerwerdigen 'Doctoris Martın U=
ther, leven Heren und Vaders in Christo, yS 1n dyt Sasse-
sche düdesch upt alder vlitigeste uthgesettet, uth Bevele
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schyr VAaN zwOyYde t+ho worde, ele alse ydt de Aart der FEYNECN
sprake heftt lyden nde yS uth dem Ebreischen de beste
Emendatıo, welkere aldererst uthgegan YS, Jn dessem Varc des
Heren Christi, 1541 Nene beter, gewißer und klarer Translatıo,
YS yewerle Erden ZEWESEL, noch by en Greken, noch Dy den
Latinıschen, noch nergende. De olde düdesche Bıblia, V  S Or-

ständigen Lüden uth dem Latıine vordüdeschet, yS deße tho
achten Narrenwerck, un ıcht werdt, dat düdesch heten
chal

Dieser „Jletzten und besten“ Sassıschen Bibel 1ef Bugenhagen
Anmerkungen ZU Schlufß des Buches als Sonderband gesammelt
bınden un anfügen. Die Summarıen SIN  d den einzelnen Kapıteln bei
gegeben; S1IC geben eiINEC kurze Inhaltsangabe jedes Abschnittes
eine Nutzanwendung für den Gläubigen.
Die oben Wittenberger Ausgabe von 1541 15% nach
dem 'Text der 7 weiten gzroßen Revisıon der obersächsischen Bibel m}

Plattdeutsche übertragen.
Zum Vergleich Schlufß Zuerst CIN1S5C Verse aus der
a) Lübecker Gesamtausgabe (1534) un der nachsten
b) niedersächsischen Ausgabe VOoO Wittenberg 541) tolgen.

Mosıs lautet bei a)
unodt sach dat Licht, dat yd gudt Was

dieselbe Stelle lautet bei b)
nde odt sach dat lycht gut W as

Übrigens bemerke da{fß der Übertragung a) Luther seinenMit
arbeıter Bugenhagen 1 Jahre 1541 folgte.
Eın zweiıiter Vergleich folge für das Buch der VWeısheıt, Cap CISs

und
a) de landt nde üde richten: vorseet JUW alles gudesth

demN,nde soket MIt entfoldigem herten.
dede tüchtig maket, vormidet de alschen vVan de wrevlig
Gedanken,

Regenten Erden Denket, dat de HERE helpen ka
nde torchtet eIn mMit ernste



de da recht leret, flücht de Aftgöddischen V  a de RSkelosen.
Alsdann stellen WIr och für das Neue Testament nebeneinander
a) dıie Wittenberger Ausgabe Von 1523

die Hamburger Ausgabe Von 1523
und ZWar Matth Evang 17 un

Zu a) 1e de Ledemathen Van Abraham tho Davıd SyYyNM
verteyn geleden, Van Davıd tho Babylonieschen gevenckniße
sınth ock verteyn yeleden.
Da Joseph an dem slape entwakede, do dede he, e
des Heren Engel befalen hadde, nde an SYNC Hußfruwen
tho sick, nde erkennede nı  CHt: lange 61
ersten gebor, nde heyth Jhesum.
JTle gelede Van Abraham beth Davıd, SYN verteyn gelede,
Van Davıa beth de Babilonißchen gevenckniße SIN verteyn
gelede. Do Joseph Van den slape upwakede, dede he WAat
des Heren Engel bevalen hadde, und Na SYIIC VIOUWEeN sick
nde bekende nıch Jange l er sten one teelde, nde
hetede sınen Nainen Jhesus.

Die Hamburger Ausgabe 15St eın Nachdruck der Wiıttenberger, SONn-
ern eine eigene Übersetzung 2Aus der obersächsischen Ausgabe.
Bugenhagens Verdienst die plattdeutsche Bibel scheint mM1r Aus
dem Gesagten einleuchtend se1n. Wenn WI1r auch heute in der
Übertragung anders verfahren, indem WIr aut die YTrtexte zurückge-
hen, hat doch Bugenhagen MIit seinen Freunden für seıine Zeit
eine ULE Arbeit geleistet un: der reinen Lehre, dem lauteren Evan-
gelıum en Weg 1in die Herzen uUunserer Vorfahren im nıederdeutschen
Sprachraum geebnet.
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ausgewählt VO Ernst Kruse, Hamburg

Mosıs, Cap XFLE T
Und de HERE sprack tho Abram Ga uth dynem Vaderlande
unnde Vn dyner Fründtschop unnde uth dynes Vaders Huse
C1iMN Landt dat iıck dy SCHwl nde ick wl dy thom groten Volcke
maken unnde wl dy SESCHCN nde dy Zroten Namen maken
unnde schalt CinN Segen SyMn Ick wiıl SCSCHCN de 5 SCHCNCN;: Unnde
vorflöken de dy vorflöken nde dy schölen SCS
gent werden alleGeslechteup Erden
Do toech Abram uth alse de tho gyesecht hadde unnde
Loth toech MM1t G3 Abram AVerst W as vyfi unnde söventich yar
oldt do he uth Haram toech Iso Nnam Abram SYNC Fruwe Saraı
nde Loth SYNCS Broders on MmMIi1t aller Have de
hadden unnde de Seelen de getelet hadden Haran unnde

uth tho reysende dat Landt Canaan

ÄAÄus dem Buch des Propheten Jesaja A
Vorwaer he droech NSe Kranckheit nde loedt siıck
Smerte WYy AVerst helden VOrLr den de geplaget un Va  3 ade
geslagen nde gemMartert were Averst he yYS ININC Mısse-
aet wiıllen vorwundet un Sünde wiıllen thoslagen.
De Strafte licht dat Frede hedden dörch SYNC
Wunden SYNtL ehelet
WY ZINSCH alle byster gelyck alse Schape C1iMN yeder sach 5
nNnen wech Averst de HEre Warp aller Sünde Do he
gestraffet nde gemartert WOTrTtT dede he Mundt nıcht
Ise ein Lam dat thor Schlachtbanck gevoret WEert nde alse e1in

Schaep dat Stum wWert VOTL IN Scherer nde Mund nıcht
updeyt.

Ayus Lucas 2635
nde SOsSten aente wordt de Engel Gabriel vyesendt an
ade eCe1inNne Stadt Galılea de heete Nazareth tho Junck-
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fruwen de Ca  vortrüwet W 4s einem Mann NIt nahmen Joseph Va

Huse Davıd und de Junckfruwe ete Manrıa. nde de Engel QUaLn
tho henyn nde sprack: Gegrötet holdtsalige de HEre
yS MIiLt dy du gebenedyede manck den Fruwen.
Du AVerst sach vorschrack AavVver ede nde dachte
WAar YyS dat VOTL ein Groet? nde de Engel sprack tho AA Förchte
dy nıch Marıa du heffst Gnade by ade gefunden. Su du
5SWanscecrt werden 1M Lyve nde ein Söhne des Allerhögesten SCc-
nOmet werden. Unde odt de HEre wWert den Stoel5 Va-
ers Davıd unnde he wert ein Könınck SYNM AaVvVer dat Hufß
aco ewıichlick unnde SYILCS Köninckrykes WEeEert eccn ende SYN
Do sprack Marıa tho em Engel schal dat thoghan? Nadem-
male ick Van Manne weeth? e Engel antwerde nde
sprack tho OT De hillıge Geist WwWert AVer dy kamen un de Kraftt
des Allerhögesten wert dy averschemen. Darümme ock dat hıl-
lıge dat Va  n} dy gebahren wert, wert Gades sSONnNe genOmet werden.

Auyus Joh E 1514
Im Anfange Was dat Wort unde dat Wort WAas by ade ndeodt
W as dat Wort Datsülve W a4s im anfange by ade
He dınge SYNLT dörch datsülve gemaket unde 4Ne€e datsülve yS
nıchtes gemaket WAat gemaket yYS In Was dat evendt unnde
dat evendt W as dat licht der Menschen nde dat licht schynede
in der dü_sternisse unnde de düsternisse hebbent nıcht begrepen.
Dar WOTrT ein Miınsche Van ade uthgesendt de hete Johannes. De-
sulve thor tüchenisse dat he van em lichte tüchenisse
DSCVC dat alle dörch gelöveden. He W as dat icht ıcht
sünder dat he tüchenisse SCVCE Van dem lichte Dat W as dat War-

hafftige licht welckere alle Minschen vorlüchtet de in dysse Werlt
kamen. Ydt W as 1n der Werlt unnde de Werlt yS dörch datsülve
gemaket unnde de Werlt kende ydt nıcht.
He 1in Egendoem nde de nemen nıcht
SO ele alse CM AaVerSt annehmen den gaff he macht Gades Kın-
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der tho werden de Namen gelöven. Welckere ıcht Van

dem Blode och Van de wıllen elnes Mannes sunder Van ade C
baren syndt Unnde dat Wort WAart Fleesch nde wanede manck
uns unnde SCHCNH SYNC Herlicheit eine Herlicheit alse des e1in-
gebarnen Sönes V Vader vull gynade nde warheit.

Äyu Johannıs 6, DA
Do spreken tho C111 Wat schöle doen dat Gades Wercke
wercken? SUuSs antwerde unnde sprack tho CH- Dat yYS Gades
Werck dat den gelöven den he gesendt hefft Do spreken

tho C1I1: Wat deystu VOTL e1n teken dat ydt SCCH unnde
dy gelöven? Wat werckestu? Unse Veder hebben Manna SCS
ten 1n der Wöstenye alse geschreven He yaff CIl Brodt Va

Hemmel tho ethende. Do sprack SuSs tho Warliken Warliken
ick YyUÜW . Mosıs heft yuw Brodt Hemmel Bege-
VECI. Sünder InyN Vader oyfit yuw dat Brodt am Hemmel. Wenet
dyt yS dat Brodt Gades dat Hemmel kümpt nde ovfft der
Werlt dat levend.
Do sprechen tho CHTIS HERE,; oyf 115 allwege sulck Brodt. JEsus
AVeCT sprack tho bın dat Brodt des Levendes. Wol tho
kümpt de werdt icht hungeren nde wol IN Y gelövet dem
werdt nüummermehr dörsten. Averst ick hebbet yuw gesecht dat
Z MY SEeSCCH hebben unnde gelöven doch nıcht.
Allent WAat y Vader oyfit dat kümpt tho unnde wol tho

kümpt den werde ıch nıch henuth stoten. Wente ich bın am
Hemmel gekamen ıcht dat ick willen doe süunder des de
m gesendt hefft
[)at yS Averst de wille des Vaders de gyesendt heftt dat 1dx
nıchtes vorlese van allem dat he mY SEHCVCNH heftt sünder dat iıck
ydt wedder upwecke am Jüngesten dage, Dat yS AVeEerst de wille
des de my gesendt heftt dat wol den Söne suth unnde gelövet an
en hebbe dat ewıge evendt. nde ick werde wedder upwecken

Jüngesten dage.



/as YHittenberger Be(yräcd
VOoNn Kurt Ihlenfeld, Berlin-Zehlendorf£

Wie heißt es doch in Schillers Gedicht „Die Teilung der Erde“ ich
mußte daran denken, als iıch dieser Tage das den beiden Jubilaren
Paul Althaus un Rudolf Alexander Schröder gewıdmete -Luther*-
Heftt in die Hand bekam „Ganz spat, nachdem die Teilung Jängst
yeschehen, Naht der Poet, kam AaUS weliter Fern’ c So bın auch
ıch diesmal spat gekommen, ein Mißverständnis hınsiıchtlich des
VO Schriftleiter gzesetzZtLeN Manuskript- Termins War daran schuld.
ber INnan zibt m1r freundlicherweise Gelegenheit, das Versäumte
nachzuholen, un ıch Jege die tolgenden Erinnerungen mi1t dem Aus-
druck meıner aufrichtigen Verehrung beiden Jubilaren Füßen,; bei-
den, weıl s1e beide darın auch, WwW1e INnan sehen wiırd, eine Hauptrolle
spielen. Denn W 1e€e War CS damals doch damals in Wıttenberg?
Man chrieb das Jahr 1954, der Hıtlerstaat begann eben florieren,
der Kirchenkampf sich auszuweiıten. Es gab außer den in der Beken-
nenden Kirche zusammengeschlossenen Gruppen och diese un jene
andere, die auch iıcht das Knie VOTL Baal beugte, jedoch meınte, eın
eigenes Wort ZuUur Sache sollen. So die „Sydower Bruder-
schaft“, die „Berneuchener“, die „Luther-Gesellschaft“ un: der ‚Eckart-
kreis“. Zahlenmäßig fielen S1eCe alle vier . wohl ıcht besonders 1Ns
Gewicht. Es gab Querverbindungen iıch selber, der ıch 1933 dıie
Redaktion der „Eckart“-Zeitschrift angetreten hatte, stand in guten
Beziehungen den „Sydowern“, deren Gründer un Sprecher Georg
Schulz, dessen iıch 1n großer Dankbarkeit gedenke. Dann kam die
Luther-Gesellschaft auf unsern Eckartkreis Z worüber ich {reudige
Überraschung empfand. Außer Paul Althaus War 6S ohl insbeson-
dere der seiınen Freunden tiefem Schmerz früh entrissene Jo-
hannes Dosse, der damalıge Geschäftsführer der Luther-Gesellschaft,
VOoON dem der Anstofß den „Wittenberger Gesprächen“ ausgıng, (3e-
sprächen notabene zwischen Zzwel bis dahin einander och niıe begeg-
neten Partnern: nämlich Theologen un Dichtern. Nıcht ohne Herz-
klopfen gingen WIr die Vorbereitung. Die Theologen fürchteten
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sich VOTLr den Dichtern und umgekehrt. Da Wr S überaus hilfreich
für beide, da{fß dieser ersten Tagung w1e annn allen spateren Auch
in Professor Althaus eın Mann vorstand,; der, hne Je 1Ns Unverbind-
liıch-Glatte verfallen, doch eben durch seine „Verbindlichkeit“ die
zögernden un 7zaudernden Partner zusammenzuführen wußte. reli-
mütıg machte CT sıch gleich Anfang ZU Sprecher des gemeınsamen
Unbehagens un löste damıt den aus verschiedenen Lagern kom-
menden Teilnehmern die Zunge ebenso freimütiıgen eständnis-
sCcChH nd darüber hinaus P unbefangenem Eingehen autf die ın ede
stehende Thematıik.
Seitdem dıe Evangelischen kademien sıch autf breiter Front des „Ge-
spräches MmMi1t der Welt“ ANSCHOMMLEN haben, mussen unsere ama2a-
lıgen Anfangsschwierigkeiten Ja beinahe 5cherlich erscheinen. Je-
doch uns War sehr ernsthaft ZUumMUCLTe. Nun befanden WIr uns 1n der
wahrhatt ylücklichen Lage, eın durch das Programm der Luther-Ge-
sellschatt vorgegebenes Thema haben, eines, das auch prinz1-
piell gewicht1ig W1e€e 65 Wr allem etwaıgen Übereıifer, sıch 1n
Aktualitäten sturzen, entgegenstand, nämlıich das Thema Luther:.

gylaube kaum, da{ß eıner VO  e} en beteiligten Autoren außer
Otto Von Taube tiefere Luther-Kenntnisse besessen hat Werner
Bergengruen, Martın Beheim-Schwarzbach, Walter Bauer, Börries
von Münchhausen, Klara Hofer, Fritz Diettrich, Bruno Nelissen-Ha-
ken, Schmid-Noerr, Emanuel Stickelberger, August Wınnig
INadan sıeht, ( WAar icht gerade das, WAas MMa  o eıne homogene Gesell-
schaft neNNT, von den Eingeladenen hatten auch eine Anzahl
abgesagt, leider, Aaus naheliegenden Gründen, auch Jochen Klepper

Luther standen S$1e alle doch ohl DUr ıin respektvoller Ferne. Klara
Hofter allerdings hatte einen Luther-Roman, „Bruder Martınus“, VeL=
öftentlicht und Rudolt Alexander Schröder 1er Jahre MmMI1t se1l-
ner Gedichtsammlung „Mıtte des Lebens“ seine ungewöhnliche Luther-
Nähe bewiesen. Die Gedichte dıeses Buches, ber die Martın Doerne
1m vorıgen Heftt MI1t großem Verständnis gesprochen hat, sınd in
einem Zeiıtraum on zehn Jahren entstanden. Schröder lebte damals
abseits VON den kirchlichep Vorgangen, ıch glaube nıcht, dafß
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dem, Was 3308  w die theologische „Luther-Renaissance“ NAannte, unmittel-
baren Zugang gehabt hat Es bleibt ein wunderbares Ereignis SUL1
gener1Ss, diese Dichtung, S1ie hatte für meın Empfinden Meteor-
haftes, jedenfalls hinsichtlich der damalıgen lıterarıschen Sıtuation,
die doch er anderen Zeichen un Sternen stand. Schröder
WAar VOFTr kurzem mi1t dem Eckartkreis bekannt geworden, seın
ersier Beitrag 1mM Eckart 19372 erschienen. Von jetzt ab,; vVvon dieser e_-

sten Wittenberger Tagung ab, gab N keinen Jahrgang der Zeitschrift,
tür en nıcht Aufsätze oder Gedichte beisteuerte. Ich cselber begeg-

dem Dichter damals ZUuU ersten Mal unten 1m Speisesaal des
altmodischen, aber gyediegenen Hotels AZüm Goldenen Adler“ nıcht
ahnend, dafß dieser Augenblick den Keım einer künftigen herzlichen
FEreundschaft in siıch barg. Unvorbereitet Wr ıch nıcht, ıch kannte
„Miıtte des Lebens“, ıch kannte andere Gedichte un seine wichtig-
sten Übersetzungen, VOTL allem die der Odyssee. Schauplatz vunserer
Gespräche War der Remter der damals, w 1e heute, Von Oskar Thulin
geleiteten Lutherhalle. Wır bekamen den ZeN1US loci tagtäglıch
spüren, WIr (jäste 1n Luthers eigenem Haus. Was müßte nıcht
für die heutige kirchliche Arbeit und Besinnung bedeuten, WEeNn die-
ser urprotestantische Schauplatz allen evangelischen Christen in (Jst-
un Westdeutschland oftenstünde! (SO SUut W1e€e alle Lutherstätten 1e-
SCH 1 Bereich derD
Eın wichtiger, M1r unvergeßlicher Augenblick Wr 65 ann auch, als
Schröder bei dem VvVon den Dichtern der Wittenberger Gemeinde gC-
wıdmeten Lese-Abend AuUs noch unveröftentlichten Gedichten las
AUS em Zyklus 5  ın VWeihnachtslied“, dessen Handschrift ch dann
W1e eın Beutestück ach Haus, nach Berlin, SC Eckartverlag brachte,
der Sie noch 1m Herbst des Jahres publizierte. Diese „ehn Gedichte
machten den im Anheben behindlichen Wandel der Dıinge offenbar.
In einem Ön ihnen kommen die Zeilen „Begreife, Wer begreifen
kann, / Wır knien 1im Staub, WIr beten an  < FEıne damals unerhörte
Wendung! Es Wr aber Sanz eintach der Eintritt der Oftenbarung 1in
die Dichtung. Bıs dahıin hatte die SOgENANNTE „relig1öse Lyrık“ ein
breites üppiges 4seın gyehabt, welcher Rilkes „Stundenbuch“ eben-
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S: zählte WI1C Momberts ekstatische Gedichte Die Stimme des Be-
kenntnisses un der Worte (CSottes SCWONNCHCN und SECEMESSCHCN
Erfahrung W ar SuL WIC völlig VersSstTtUumMmMt SCWESCH Mıt Schröders
„Weihnachtslied“* begann S1IC wieder oder eigentlich mi1t

„Miıtte des Lebens“ das aber den Wittenberger Gesprächsteilneh-
noch unbekannt War (Er hätte auch AUS$S diesem Buch lesen

können, LAat EIS nıcht? Vielleicht weıl uns eben die
Stute deutlich machen wollte).
An den Reterenten Dıichter un Theologen beteiligt, und die
Theologen doch ohl verständlicherweise, ı der UÜberzahl Denn
1U  3 wollten die Dichter auch (jenaueres erfahren, wollten Antwor-
ten auft Fragen vernehmen, wollten autf dem VWege des Gespräches
auch Ergebnissen kommen die theologischen Fragen hatten
dem Ernst der Stunde SAanzZ von selber den Vorrang gegenüber en
poetologischen. Wittenberg Wr keine Zelle,.. 65 hatte oftene Türen
ach draufßen und draufßen Staat un Kiırche ihrer SO
Ren Auseinandersetzung angetreten. „Was wollen W1r  “ August
Wınnig, ebenftalls auf ı ereignisreichen Abend, — „ W1I wollen
der ecclesia militans MIt Miıtteln nd Möglichkeıiten ZUr Seıite
stehen d4 So blieb CS denn tatsächlich nıcht bei unverbindlicher Füh-
lungnahme, ıcht beim Anhören geistreicher Referate, die Stiımmung
Wr Von der Stunde bestimmt un re1 Jahre spater aAafrcn WI1L 1

der Lage, dieser Stimmung auch SÖöftentlich Ausdruck geben, untfer

Beteiligung den ENSCICH Kreıis der Wittenberger Gespräche ber-
steigenden Autorengemeinschaft, em ammelwerk „Die Stunde
des Christentums“ (dem 1881 den nächsten Jahren, auf derselben Grund-
lage, ADAS Buch der Christenheit nd „Der Pfarrerspiegel“ tolgten )
Außer Paul Althaus sprachen arl Friedrich Schumann, Hanns Rük-
kert, Hermann Wolfgang Baıer, Hans Lietzmann, auch Rudoltf hiel
dessen zweibändiges Lutherbuch damals Autsehen erregte, Unverges-
SCH bei allen Teilnehmern 1St ohl der Waffengang, den sıch bei der
Zzweıten der dritten Tagung C111 der Spateren fand übrigens
Bad Sachsa Rüudolt Alexander Schröder und Hans 1etzmann
heferten Gegenstand die Kevıisıon der Lutherbibel Es S1INS wirklich
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Art auf hart, wobei der Dıichter die Revision rundweg ablehnte, der
Theologe un Philologe, der ZALT: „Revisions-Kommıission“ gehörte,
sıch mächtig für die Bearbeitung 1Ns Zeug legte, beide übrigens mMIit
ebenso einleuchtenden w1e glänzend vorgetragenen Argumenten.
Wır Zeugen einer in Luthers Hause Ja durchaus Jjegıtımen Bı-
bel-Disputation, die geradezu die Vorstellung heraufbeschwor,
oder Ühnlıch mMUusse CS auch damals ZUSCSANSCH se1IN, als die Heılıge
Schrift Z W ar nıcht revıdıert, aber 1Ns Deutsche verdolmetscht wurde
und Luther AaZu MIt Hebraisten un Graecisten sıch usam:  N ÄR

Humanısmus, recht verstanden WIr: reformatorisch verstan-

den kann eıne durchaus eidenschaftliche Angelegenheit sein!
Betrachtet iNnan die Wittenberger Gespräche den heute das lıte-
rarische Leben beherrschenden Gesichtspunkten, nımmt sıch das,
W as iıch da 1in Erinnerung gerufen habe, höchst unzeitgemäiß AuUus., Die
gegenwärtige Tendenz, den Dichter alleın auf das Dichterische test-
zulegen, iıhn ausschliefslich als dichterische Exıistenz gelten lassen,
hat eine eigentümliche Abspaltung VO  D den allgemeınen, öftentlichen
Lebensvorgängen ZUrF Folge Sonderbar SCHNUß, WEeNnN 4{3 doch hın
und wıeder der Versuch gemacht wird, 1ns Ofrentliche etwa durch
Proteste ALOMAare Bewaftinung sıch einzuschalten. Unser da-
malıger Versuch richtete siıch die tast schon ZUr Gewohnheit
gewordene Dıastase zwischen Künstler un Kirche, an deren Über-
windung der Eckartkreis seit zehn Jahren, MIt ächerlich geringen ‚
teriellen Miıtteln, gearbeitet hatte. Konnte die Kirche aber MmMIit gutiem
Gewissen WwW1e CS damals gern wurde die „Kulturbedeu-
tung der Reformation“ 1Ns Feld führen, Wénl’l S1e zuliefß,.da{ß gerade 1
Bereich der Sprache un Dichtung die Erinnerung deren Ausgang
Aus der Retormation mehr un mehr dahinschwand? Es WAar also bei-
leiıbe nıcht eıne VOoNn den Zielen der Luther-Gesellschaft wegführende
Aufgabe, um deretwillen Paul Althaus un Theodor Knolle die Ver-
bındung mMi1t dem Eckartkreis suchten S1e lag vielmehr durchaus 1n
der Linie iıhres gyeschichtlichen Auftrages. Schön WAar dabei die ganz-
liche Abwesenheıt [0)8| apologetischen Hintergedanken. Man
wünschte nıcht Proselyten machen, 183803  } hatte seın Thema CI
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rückt Auge un: das hieß Vergegenwärtigung der retormato-
rischen Erkenntnis auf allen On der Reformation einmal berührten
nd befruchteten Lebensgebieten. Wıe konnte da die Dichtung aus-

gelassen werden!
Umgekehrt hatte das Gespräch doch auch für die Theologie ZeW1sSe
Einsichten oder Entdeckungen ZUr Folge Die W ar dıe, daß auf
seiten der Dichtung eine 5anzZ Bereitschaft vorhanden WAar,
autf Theologie einzugehen. Es hıng das MI1Tt der on Schröder Oft
jestgestellten Vereinsamung des Künstlers USAaAMMECN, seinem von
der Vogelfreiheit ZUr Narrenfreiheit ausgearteten Solipsismus, W Or-
über heute außer beı Schröder auch bei Hofmannsthal allerlei
Bedrängendes nachlesen ann. Walter Muschg spricht in seinem be-
kannten Buche ber die „Zerstörung der deutschen Literatur“ von

dem Jahrzehnt VOrLr der Hiıtlerschen „Machtergreifung“ als einer „Para-
diesischen PE Nun, da verklärt die Erinnerung doch ohl die V.|  -

gangene Wiıirklichkeit gewaltig. Wem VOTN den Dichtern, die nach Wit-
tenberg kamen, Wr enn ohl paradiesisch zumute? Sie traten ın
Luthers aus eın als recht unbehauste Menschen, die (n iıhrer Un-
behaustheit litten. Eınıge Von iıhnen haben inzwischen ein Haus Ze-
funden 1mM Sınne VONn Psalm 54, nd sıcher hat Auch das Witten-
berger Gespräch einıgen Anteıl daran gehabt. Die andere Erkennt-
nıs un Entdeckung, welche die Theologen machten, War eine ihrer
Selbstprüfung dıenende: da{ß nämlich die Kirche ıhrem
eigenen Schaden auf die Vielheit der Ämter verzichtet, die schon 1131

apostolischen Grundrifß vorgezeichnet siınd. Schröder plädierte in se1-
ner Schrift „Die Kirche un: iıhr Lied der ohl auch eın Witten-
berger Vortrag zugrunde lag für solche Erweiterung des Amtsbe-
griffes un wollte den Dıichter ausdrück lich in Ajese miteinbezogen
w1issen. W as für eıne Provokatıion angesichts der damals un EerSst
recht heute geläufigen Auffassungen VO Dichter un dem Dich-
terischen! Wenn aber der Dıchter dergestalt sich „eingliedert“, dann
mu{(ß E1 auch 1n dem VOonNn ıhm verwalteten Bereich gyehört werden, und
daran haperte N hatte 1an doch 7ÄRKE Bibelrevision mit nıchten einen
Dichter herangezogen und gab, als die Forderung einmal laut wurde,
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den betreffenden „Petenten“ deutlich F versteheh . Schuster, bleib
bei deinem Leisten!
Was das Kırchenlied betrifit, jefß INan sich den Dienst des Dichters
schon eher gefallen, wenngleich auch da teils dogmatische, teıils tor-
male Bedenken laut wurden, ber welche sıch wiederum Rudolf lex-
ander Schröder MmM1t yewissen Experten kräftig auseinanderzusetzen
hatte. Eben dieses fatale „Sich’s-gefallen-lassen“ xONNte den Jeg-
lichen Mitarbeit willigen Autor ZUrTr Verzweiflung bringen. Als ob
der Theologe nıcht auch LUr eın Amt andern verwaltete!
SO hatte das Wittenberger Gespräch seıinen sehr bestimmten Sach- und

eithintergrund, den erinnern vielleicht insofern nıcht BSanz
überflüssig 1St, als diıe Von MIr angedeuteten doktrinären Tendenzen

Grunde eine permanente Versuchung der Kırche darstellen, mMit
denen sS1e heute wieder veränderten Vorzeıchen kämp-
fen hat. Wıe würde sıch 1im Jahre 1958 eın Wittenberger Gespräch AauUus-

nehmen? Ich glaube nıcht, dafß CS Aur die 1n Ühnliche Rıchtung
zielenden Bemühungen der Evangelischen Akademien überflüssig

orden 1St un habe dem verehrten Präsıdenten der Luther-Gesell-
schaft in meınem Geburtstagsbrief iıh den Vorschlag gemacht,
demnächst ach zwanzigjähriger Pause N Erneut damıit
gen Wer WUur  an  de nıcht gerne kommen, wenn Rudolf Alexander Schrö-
der und Paul Althaus dazu einladen!

Öft genug Habt Jhr gehört unDd wißt, Daß DIE en ODer Bläubigen, WIie
PS von DEL UYHelt War uUunDd immer leiben wIr frei find DOL

Durdc Den auben, Denn 12 Fennen Bott nicht als Kichter, (onDdern als ater
Bugenhagen, Predigt übera Q / 15 VO:'  =] 30 Oktober 1524

PE
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Der roy- Ceppid) in Breifswalß
Im Besıtz der Universität Greitswald einıgt und durch ine umfiassende Re-
efindet sich ein tür die Kunst un die organısatıon der Verwaltung die Grund-
Geschichte Pommerns 1n gleicher Weiıse Jagen einem modernen Staatswesen
bedeutendes Kunstwerk: der SOgENANNTE geschaften. Er 1e jedoch bis zuletzt
Croy-Teppich, eın Gobelıin Aus dem ein Sohn der katholischen Kirche Nach

seinem ode übernahmen seine beidenre 1554, entstanden 1n der Werkstatt
des Stettiner Gobelinwirkers Peter Hey- Söhne Georg un Barnım XI er

meınsam die Herrschaft, der jedochMal Der Teppich StTaMmMMT als etztes
erhaltenes Stück aus einer größeren durch die Verschiedenheit beider Natu-

ren eıne $ruchtbare Wirkung ftür dasSammlung VO  e Wandteppichen, mMi1t de-
nen Herzog Philipp VO:  w} Pommern- Land versagt blieb Vor allem kam
Wolgast se1n 1551 erweıtertes Schloß 1n nı  t der dringend notwendig gC-
Wolgast ausstatten ließ Ursprünglich wordenen Ordnung der kirchlichen An-
WAar der Teppich, der ıne Wandfliäche gelegenheiten, obwohl die Lehre Luthers

allmählich in den Stidten Eıngang g-Von 31 bedeckt, als „Taufe Christi“
bezeichnet. Der Name Croy-Teppich ist funden hatte un ine klare Stellung-
TST ın cehr viel spateres Attribut, das nahme der Dynastıe erforderlich machte.
der Erinnerung den Herzog Ernst Da starb 1 re 1531 Georg Nach-
Bogislav VON CGroy gewidmet 1St, der tolger wurde se1in noch junger Sohn Phi-
1684 als efte des etzten Pommern- lıpp E der AIn pfalzgräflichen Hot
herzogs Bogislav XIV. ohne Nachkom- seiner Mutter 1n Heidelberg eine sehr
nen starb un A4US dem ererbten Kunst- kultivierte Erziehung >3  en hatte
besitz der Herzöge VonNn Pommern den Miıt diesem einıgte sıch Barnım XI hın
Teppich der Universität Greitswald sichtlich der Regierung 1n der Weıse, dafß
testamentarisch vermachte mit der Auf- iıhm das Herzogtum Stettin, Philipp
lage, daß dieser LLUF alle zehn re 1n dagegen das Herzogtum Wolgast zufiel.
der Universitätsaula gezeigt werden Sehr bald Lrat das Herzoghaus in näher
dürte. Um den Bildinhalt nd den kul- Verbindung Sachsen, dem Ursprungs-
turgeschichtlichen Wert des Teppichs als and der Reformation. Vornehmlich aut
Denkmal tür die Einführung der Retfor- Initiatıve Philipps wurde 1534 der
matıion 1n Pommern richtig würdigen AUus Wollin in Pommern gebürtige Jo-
können, bedart einıger historischer hann Bugenhagen, der damals als Pfarr
Vorbemerkungen. herr 1n Wittenberg amtıerte, ZUT Or
In ommern fıel der Beginn der Retor- Nnungs der kirchlichen Verhältnisse Pom
matıon miıt einer recht N  en autf den Landtag nach Treptow
politischen Lage Im re beruten. Beide Herzöge bekannten
1523 starb Herzog Bogislav Als der sich ZUr Lehre Luthers, und Bugenhagen,
zweitellos bedeutendste Vertreter der der schon 1im Auftrage Bogislavs als
Greifendynastie hatte erstmalig das damaliger Rektor 1n Treptow geschicht

ıche Nachrichten ber Pommern zusamLand seinem Zepter VOI-
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mengestellt hatte;, vertaßte die OMmMCI- scher Fürstenhäuser und deren gemein-
sche Kirchenordnung, die als Landtags- Wirkens für das Werk der Refor-
bschied verkündet wurde. 1536 wurde matıion. Sieht in  z ber VOn der repra-
Philıpp mit Marıa VOL Sachsen, der sentatıv historischen Denkmalswirkung,
Stiefschwester des protestantischen säch- die dieser Gobelin bewußt autf die Nach-

elt ausüben sollte, ab und richtet densischen Kurtfürsten Johann Friedrich
durch Martın Luther 1n Torgau getraut. Blick auf-das Detail, dann treien AUuUs der
Diesen wechselseitigen geistigen, mensch- dekoratıven Fülle des Bildinhalts do:
lichen un politischen Beziehungen eine N Reihe beachtlicher künstleri-
Sachsen wollte Philıpp durch den scher Einzelleistungen hervor. Hınter
Teppich „Die au Christı mit den der handwerklichen Kunst des Gobelin-
Sechsischen un! Pommerischen Herrn, wirkers Heymans, der der bekannten

Brüsseler Gobelinmanufaktur enNnt-auch der gelarten Conterfei, Stettin
yemacht“ e1in Denkmal setzen. STAMMLTE, csteht Ja VOI allem der chöpfer
Der Gobelin ist 1 wesentlichen Zut 5 O des Kartons, der, Ww1e die Köpfe bezeu-
halten autf uns gekommen. In der Mıtte SCH, wiederum auf Porträtvorbilder
der oberen Hältfte dominiert das Bıld zeitgenössıscher Meıster zurückgegrifften
des predigenden Luther auf der Kanzel, hat Der Karton wiırd VO'  3 Hellmuth
links davon der Gekreuzigte, rechts uULr- Bethe dem Leipziıger Fürstenmaler Hans
sprünglıch die Taufe Christi, die jedoch Krell zugeschrieben, der seinerse1lts frili-
spater VOIL Diebeshand herausgeschnitten ere Porträtvorlagen Ü, von Lukas
un anläfßlich der Restaurierung des Cranach un Anton de Wi;ida benutzte
Teppichs 1893 durch ıne Inschrittkar- un diese ganzfigurıgen Bildern CI -

weıterte.tusche erganzt wurde. In der unferen
Bildhälfte lınks unter dem kursächsischen iıcht NUr für die Geschichte der Refor-
Wappen die Angehörigen des sa  sischen matıon in Pommern und deren Förde-
Hauses mit Melanchthon, rechts das runs durch die Herzöge und Bugenhagen
pommersche Herzogshaus miıt Bugen- ist der Gobelin VO  — Bedeutung. Auch 1ın
hagen 1mM Hintergrund. Begrenzt ist der der Kunstgeschichte des Landes hat DE

Bildinhalt seitlich durch Frucht- und seinen testen Platz insofern, als eines
Blumengehänge, ben un:! unfifen durch der würdigsten und schönsten Zeug-
Inschriftbordüren, deren obere auf die nısse für die liebevolle Pflege der Kunst
Bedeutung Luthers und Bugenhagens Hofe der pommerschen Herzöge 1mM
hinweist, während die untere die dar- Jahrhundert darstellt. Nachdem
gestellten Persönlichkeiten bezeichnet. Pommern während des ganzeh Mittel-
Diese S1iN: aut der pommerschen Seite alters infolge Fehlens einer NENNCNSWCI-
VO:  3 links nach rechts: der Vater Phi- ten eigenen bodenständigen Kunstaus-

übung seinen Bedarf R8l Werken derlipps I Georg I SOWi1e Barnım ME und
Philipp IS 7zwiıischen en beiden letzteren bildenden Kunst un des Kunstgewerbes
das Kopftbild Bugenhagens; weiterhin us westdeutschen, nordischen, VOT em
Philipps Multter und schließlich die Ge- ber Aus übischem Import decken
mahlınnen Barnıms 2,e% un Philipps I, mudßste, versuchte miıt dem Anbruch der
davor die Kinder Philipps Renaissance ıne Reihe VOIL kunstsinn!1-
Das Ganze 1St Iso eine sehr demonstra- SCH Förderern der Dynastıe, eigene
tive Allegorie Zzweier verbundener deut- Kunstwerkstätten 1m Lande eßhaftt
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machen. Leider rarde der hoffnungs- daraut verzichten, wel. inan 1n seiner
volle Begınn dieser Entwicklung durch Lutherausgabe nıchts der Frage findet
das Aussterben des Herzogshauses 1637 der ber ıcht die eit besitzt, die n ü en

jah nd auf Jange elIt unterbrochen. schiedenen Schritten Luthers Sanz durch-
Zu erwähnen bleibt noch, dafß der Croy- zulesen, die dafür in Betracht kommen.“
Teppich, der nach dem Krıege 1n West- Hıer bietet das Luther-Lexikon seine

l1enste (Gut 1700 /Zitate AUS Lutherdeutschland geborgen WAar, anläßlich der
500- Jahr-Feier der Universität Greits- siınd rund 800 Stichworte geordnet
wald 1m re 1956 den Ort seiner worden. es Zitat tragt 1ne Nummer.

So kann auch anderen Stichwortentestamentarisch festgelegten Bestimmung
daraut verwiesen werden dieses Ver-zurückgeführt qude. Joachım Gerhardt weıssystem tragt dem Rechnung, da{iß
viele Zıtate mehrere Sachgebiete betref-
fen Außerdem 1St. bei jedem Zitat der
SCHAUC Fundort 1n der Weimarer Aus-
gabe angegeben. Dazu hat Aland den6 Schlufß des Bandes eın nach der WeimarerD
Ausgabe geordnetes Verzeichnis aller tür
das Luther-Lexikon benutzten Schriften
Luthers gestellt. So K  }  Wann INa  e hne
weiıteres feststellen, welcher Schritt
Luthers das einzelne Ziıtat ENTITSLAMMET

belprechuUnNGEN
das iSst tür das rechte Verständnis INan-

LUTHER DEUTSCH Die Werke Mar- cher Luther-Stelle höchst erwünscht und
tin Luthers 1n Auswahl für die wichtig. Selbstverständlich kann eın ol-

von Kurt Aland ches Lexikon vollständig se1n, wederGegenwart, hrsg.
Ergänzungsband II Lutherlexikon. W as die Stichworte noch w as die Stellen
Berlin 1956, Evang. Verlagsanstalt, anlangt. Es ISt auch nıcht für den Luther-

Forscher der die Gelehrten überhaupt47) Zugleich Stuttgart 1957 Ehren-
tried-Klotz-Verlag, 438 Preis 1n der bestimmt, sondern zunächst für die Ge-
Bundesrepublik bei Subskription auf dıe meinde, den Pfarrer un alle, die 1m
Gesamtausgabe 14,80; Einzelpreis jenste der Wortverkündigung stehen.

19,80 Der Herausgeber 1St sıch bewußt, da{iß beı
Dafß Professor KUurt Aland seiner Luther- der vorliegenden Gestalt manche Wün-

sche oftenbleiben und wiırd 1ın einer Wwel-Ausgabe nunmehr als dritten Ergäan-
zungsband eın „Luther-Lexikon“ beig1bt, ten Auflage solchen Wünschen der Be-
1St ein ausgezeichneter Gedanke. Man utizer Rechnung tragen versuchen.
ann NUur Wort ftür Wort unterschreiben, Melden WIr Iso unsere Wünsche eifrıg
W as dıe „Einführung“ Sagl e oft an! ber freuen WIr ulls auch dessen, W as

sucht INa nach einem pragnanten WIr dem Lexikon heute schon haben!
Lutherwort Zzu dem Thema, das einen Daher hält der Unterzeichnete auch
gerade beschäftigt, hne iın der Lage einıge kleine Ausstellungen an dieser
sein, gleich eine Monogı:aphie dazu SLU- Stelle zurück und wiırd s1ie seinem Ver-
dieren können. Wiıe oft möchte INnan ehrten ollegen Aland unmittelbar mit-
sich beı Luther ats rholen un MU: teilen. aul Althaus



BUCHBESPRECHUNGEN

LUTHER DEUTISCH Die Werke zZz.u Gesamtschau verarbeiten.
Martın Luthers 111 Auswahl Her- Eın Registerband ermöglicht das chnelle
ausgegeben on Kurt Aland Text- Zurechtfinden.

Erg Reg -Band Leinen Subskrip- Aland bringt manche Texte, die
LONSDICILS VvVon durchschnitt] P+t ftür anderen Ausgaben nıcht erscheinen
den Druckbogen Textband Je wa konnten Viele Schriften, WI1IC der
DE Bg., Erg Je 78 Bg Umfang Grofße Katechismus, sind 17 vollständi-
Ehrentried Klotz Verlag, Stuttgart SC Wortlaut VOLEFGELCH; Andere konn-
eıt 1948 erscheint der diese ten LUr Auszug wesentlicher Partıen
nNEUEC Luther Ausgabe Dort wurde S1e gebracht werden, die Schrif
ankbar aufgenommen VOT allem wohl VO geknechteten Willen Au der
deshalb weıl S1C C111CH)1 wirklichen Be- Band „Die Predigten“ enthält nıcht

>  N Predigten, sondern reichtdü  £nıs entspricht. Aland 111 dem Men-
schen der Gegenwart unmittel- möglıchst viele Perlen der Verkündigung
baren Begegnung mM1 Luther verhelfen, Luthers Auswahl dar Die Frage
indem alles das Taumt, W as dem, wurde schon ausgesprochen Kann iNan

diese Methode, dıie die Art derder ZUerst Luther herantrıtt, den Zu-
aut LutherSan erschweren könnte Die lateinıschen ‚condesed books

Texte sind übersetzt, die deutschen sind anwenden, uch e 1 der kennt-
niısreichen nd verantwortungsbewuftengestaltet, dafß jeder S1C leicht lesen
Weise Alands geschieht? Stehen solchekann Klare Einteilungen Un hilfreiche

Überschriften erschließen das Verstäiänd- Kürzungen iıcht der Gefahr der Ver-
115 gerade dem, der nNeu 1 Luthers kürzung un damiıt des Mifßverständ-

115565 bei WECN1ISCI Kundigen? Auch beifangreiches erk CINSLEISCN möchte 1)as
handliche Format der Bände erleichtert 1iCI großen, auf zehn Bände geplan-
die ständige Benutzung Aland hat sıch ten Auswahl besteht die Alternative
116 schwere Aufgabe gestellt Er wiıll »„WENISCI Z der „mehr 1 Aus-

schnitten“ Aland geht den zweıten Wegden „vollständıgen Luther“ bieten Das
ber WIFLr sollten nıcht allzu bedenklichBleibende und Zeitlose wil] f heraus-

stellen Er versucht diese Aufgabe un angstlich sein! Die Katholiken
Jösen, da{iß Querschnitt durch haben IThomas- und Augustın Auswahl-

Ausgaben beachtlicher Anzahl her-Luthers gesamtes Werk Wagt Er hat
den Rahmen WEIT gespann(T, WI1e schon ausgebracht Freuen WI1L: u1ls doch da
die Disposition der Ausgabe1 Die Aland eiten Kreisen 1U auch Luther

11 EINCr S umtassenden Auswahl ahe-Anftfänge Der Reformator Der
neue Glaube Der Kampf die bringt!

Lehre Die Schriftauslegung Dem Verlag Ehrenfried Klotz 1STt
Kirche und Gemeinde Der Christ danken, daß c5S5 WagtT, diese der
der elt Dıe Predigten Die schon bewährte Ausgabe 1U  -

Tischreden Die Briefe Dreı Ergän- uch 111 Westdeutschland erscheinen
zungsbände „Martın Luther Urteil lassen Das bereits vorliegende Luther-
der Geschichte“, Martın Luther Lexikon, welches den Ergänzungsband
Leben un Werk“ nd das Luther- darstellt, acht uns gzew il dafß WIr
Lexikon sollen dem Leser elfen, das hervorragend ausgestattietie Ausgabe -
reichhaltige Material der Luther-Texte warten dürfen Wer Luther lesen un
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bedenken will, findet 1n dieser reich- des Christentums und der  heidnischen
haltıgen Auswahl Alands achkun- Orzeit durch die Jahrhunderte bis
dıger Leitung Zugang zZzu großen Werk den Kämpfen un dem Neubau nach
des Reformators, wiıie ıhm leichter dem erstien Weltkriege. Das Werk fand
kaum erschlossen werden kann Wır er- in en weıtesten reisen des Landes eine
halten 1jer eine auch zußerlich schöne, dankbare Aufnahme un War bereits
umfangreiche Luther-Ausgabe, die nıcht „bis autf einen kleinen Rest ZUum Ver-C i A  ' n O NUur dem Pfarrer, Lehrer, Studenten und kauf gelangt, als MIit den Bombenan-
Gemeindeheltfer, sondern jedem, der oriffen des Jahres 1944 Druckerei und
Luther lesen un sıch ständig 1n ihn Ver- etzter Bestand der Vernichtung anheım-

fielen Au VO  3 en verkauften Stückentiefen möchte, VO  3 reichem Nutzen seın
wird. St 15t der orößte eıl 1m ZusammenbruchM D A a C E des Kriegsausganges verlorengegangen.

KIRCHEN- Um dankenswerter ISt C5s daß derHellmuth Heyden,
GESCHICHTE Verfasser sıch autf vielfaches Bıtten
und Zweite, umgearbeitete Auflage. einer Neuauflage entschlossen hat. Diese

bietet sıch 1980881 dar als ıne beglückendeErschienen 1n „UOsteuropa nd der eut-
sche Osten“, Beiträge Aaus Forschungs- Überarbeitung un Erweıterung, zumal
arbeiten un Vorträgen der Hochschu- 6S ıhm vergonnt gewesen 1St, in den
len des Landes Nordrhein-Westftalen. reichen Beständen des Stettiner Staats-
Reihe IR5E Westfälische Wilhelms-Uni- archivs über das bisher erarbeitete hın-
versıtät zZz.u Münster. Bu öln- AaUuUSs bıs in die Kriegsjahre hinein eın
Braunsfeld, Verlagsgesellschaft Rudolf überraschendes Quellenmaterial C1-

Müller. 1957 chließen, wertvoller, als bei der
Es oibt 1Ur wenıge Landschaften, die Überführung des Archivs nach Greifs-

wald. 1n den Kriegswirren bedeutendeeine derart umtassende Darstellung ihrer
kirchengeschichtlichen und mithin auch Bestände desselben 1in Verlust geraten
ihrer Jandesgeschichtlichen Verhältnisse sind. Auch sonst1iges Quellenmateria]l

stand ihm 1n weıtem Maßfse Gebote,aufzuweisen haben, WI1e Pommern s1e
da{fß VOTL allem das Mittelalter und diebereıits mit der 937/38 erschienenen CI =»-

sSten Auflage der „Kirchengeschichte V OLl Neuzeıt eine breitere nd vertiefte Dar-
stellung getunden haben Im Jahr-Pommern“ VONn dem damaligen Ptfarrer

Hellmuth Heyden der Bugenhagen- hundert 1st vorzüglich der Antang der
kirche 1in Stettin ıhr eıgen HnEeENNEN konnte. Retormation bis um Treptower Land-

Lag nd die Wirksamkeit JohannesIn weıl stattlıchen Bänden 1mM Verlag
Fischer un Schmidt Stettin her- Bugenhagens 1n der Ausarbeitung der

ausgebracht, handelte S1e 1n iıhrem ersten Pommerschen Kirchenordnung un  ın
Bande „Von den Antängen des Chri- den nachfolge:  en Vısıtationen einge-
stentums bis ZUrTr Reformationszeit“ \11'1d. hend aufgezeigt worden. Dazu kommt
Im zweıten über „Die evangeliısche Kirche ber das 1n allererster Linie Begrü-
Pommerns in der Zeıt der Annahme der Bende die überaus sorgfältige un UuIn-
Retormation bis ZUr Gegenwart“, ZEeU- fassende S  enangabe, die in
vend von einer bewundernswerten Ver- der ersten Auflage, abgesehen VOL einer
trautheit miıt der Geschichte der heimat- kurzen zusammentassenden Darstellungıchen Kırche VO:  - den ersten Antängen 2in Anfang des Bandes, völlig beiseite
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gelassen worden WAr. Sach- und Persö— Norwegen un: 1n den Herzogtümern
nenregıister Schlufß des 7weıten Ban- Schleswig-Holstein, deren Landesherr
des siınd ebentalls mMiıt großer orgfalt der Aaus dem niederdeutschen Oldenbur-
bearbeitet. SCr Hause stammende König War. Die
Im einzelnen sel kurz vermerktv Zzu der änısche Kirchenordnung wurde ANSC-
Anmerkung 2473 21 1); dafß OINMenNn 1n Anwesenheit des Königs un:
das für die Hamburgische Staats- und Bugenhagens auf dem Herrentag
UnıLversitätsbibliothek verzeichnete Stück Odense im Jahre 153 die schleswig-
der cht nachweisbaren Erstdrucke der holsteinische, nı:ederdeutsch abgefafßte,
Pommerschen Kırchenordnung VO: auf dem Landtag der Herzogtümer
a  re 1535 leider auch ım Kriege mıiıt Rendsburg, gleichfalls 1n beider An-
der Zerstörung der Bibliothek 1943 Ver- wesenheit, Marz 1542
lorengegangen 1St. Zu der ın der folgen- Man kann das schwer etroftene DOM-den Anmerkung 23772 zusammengestell- mersche Land Z dieser 1n jeder Be-
ten Gesamtübersicht ber das ziehung vortrefflichen und vorbildlichen
Kirchenordnungswerk Bugenhagens c@1 Arbeit LUr auf das herzlichste beglück-daraut hingewiesen, daß die Ordinatio wünschen. Auch dem Verlag und derlatina Von 537 VO  a Köniıg hri- edierenden Arbeitsgemeinschaft der
stian 111 1m Vereın mMit Bugenhagen Westtälischen Wilhelms-Universität
herausgegeben, Geltung hatte 1n den VOI- Münstgr se1l herzlichst gedankt.einig;en Königreichen Dänemark und Wilhelm Jensan

Chrift ı, WEBT Da glaubt. OD anDd glaubt, DaAs Pann inman nicht fehen. Gs
ıft nicht uUNs an  vauf, zUu DEr ıf erLöft, DEr ıff verdammt, als aüren
WILr BUE Yropheten. Chrifto ift Das Urteil anheimgegeben.

Bugenhagen, Predigt ber den Artikel, Marz 525
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utYeLS DBHort vO NDde uUNnDd 12l HEL Befhidte
VonPaul Althaus, Erlangen

Das christliche Nachdenken über die „letzten Dıinge richtet siıch ıcht
allein aut das Ende un Ziel der einzelnen, also autf das Sterben nd
das nNneUuUe Leben A4US dem Tode, sondern auch auf das Ende un 1e]1 der
Geschichte, 41lso autf das Kommen des Reiches (zottes als Gericht un
Erfüllung für die Geschichte So auch bei Martın Luther W ıe 48 die
Christen den 'Tod und dıe Auferstehung bedenken nd danach VOI>-

langen heißt als aut ıe Erlösung VO.  z der Sünde und die endgültige
Befreiung ZUm neuen Menschsein‘*), geht SC1H Blick und drängt
sCcC1MNn Verlangen IN1It gleicher Stirke ach dem Ende der Welt un em
Kommen des „Tages Christi“.

Das 1ST der Christenheit zew1ß nıchts schlechthin Neues jedentalls
SAr nıcht gegenüber dem Neuen Testamente und der alten vor-kon-
stantınıschen und VOTI-augustinıschen Kiırche. Aber der Großkirche
des Mittelalters trat die Erwartung des Endes der Geschichte nd
des Kommens des Reiches, obgleich S1e 112 der dogmatischen Lehre
weıitergeführt wurde, doch i Ton stark zurück. In der alten Kirche
War weithin die Hoffnung auf das Tausendjährige Reich das Millen-
368 on Offenbarung Johannis Kap lebendig, die Spannung autf
en Sıeg Christi ach dem schweren Kampfe SCIN. Gemeinde MIL der
heidnischen Welt ber NT em Slege der Kirche Jahrhundert
wurde das anders das Bild des endgeschichtlichen Kampfes nd S1e-
SCS verblaßte, die Spannung auf die Zukunft Christi Lrat zurück VOL
der Freude an der Gegenwart 1 der die Kiırche auch schon A Jesu
Christi Auferstehung, SCe1INECM Diege teilhatte Jetzt lıest auch
Offenbarung Kap 20 Sanz anders —  Is vorher das 1000jährige Reich 1ST
nıcht ETrST Von der Zukunft > FWAarten, S rückt A4US$S ıhr 111 die Ver-
gangenheit und Gegenwart 0S besteht der eit der Kiırche on der
ersten Ankunft des Herrn Dı1s C1IHNCTr Wiederkunft. Von gröfßter Be-
deutung WAar, daß der Kıiırchenvater Augustın sıch dieser Deutung anlı-
schloß. Vorher hatte noch gelehrt: Die Kirche i1ST iırdisch, das

Vgl den Autsatz: Luthers Wort OIn Ende un: Zıiel des Menschen, ı1112 dieser
Zeitschrift, 1957/, Heft 3, 97
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Reich 1IST hımmlisch un JENSCITIS jetzt wurde weıthıin AaUuUs der escha-
tologıschen Gröfße die Jq  egC Weltkirche An die Stelle der Er-

des 1000)jährigen Reiches der Gedanke Christus übt die
Oftenb erwartet endzeitliche Herrschatt durch SC1INE Kirche
AaUus Damıt W aAr das Millennium AUSs eschatologischen Faktum

NO E Ikırchenhistorischen Periode geworden Das hat die From-
migkeıt un Theologie der mittelalterlichen Kırche entscheidend be-
L1LMMT Das Geschichtsbewußtsein 1ST gewandelt, die Spannung aut
das Kommen des Reiches läf  ST ach. Das Interesse geht überwiegend
auft dıe Zukunft der einzelnen Menschen. Hıier allein bıldeteINE die
theologische Lehre Von den etzten Dıngen tort Dagegen für die rage
nach dem Ende nd Ziel der Geschichte blieb SIC unftfruchtbar Der
Ton lag jer nıcht Und doch ebt unterirdisch dıe urchristliche nd
altkirchliche Spannung auf das KOommen des Reiches WEeIlter, bei en
Aufßenseitern der Großkirche, bei Joachim WON Floris und Schü-
lern, bei en VO ihnen beeinflußten Franzıskaner-Spirıtualen, schliefßß-
ıch bei en Hussıten und den Wiedertäutern. Die Erwartung
Endes, die Gewißheıit, G: 6S bald komme, wird ı1n dieser ewegung
wiıeder Jlebendig. Man Ikonnte ı der Grofßkirche nıcht mehr die echte
Herrschaft Christ1 anerkennen, stand ıhr MItt leidenschaftlicher
Kritik gegenüber. Daran entzüundete siıch die Cue Spannung auf die
letzten Dıinge.

In dieser Lıinıie steht auch Luther. Z war legt CT 888 der tradıtionellen
kirchlichen Theologie des Miıttelalters Oftenb nıcht endgeschicht-
lıch, sondern kırchengeschichtlich C  n das 1000jährige Reıch lıegt 1
der Vergangenheit un endet ı881 der Gegenwart. ber dennoch kehrte
bei Luther 1ıINn Unterschiede on der mittelalterlichen Kirche die Span-
NUNS der urchristlichen und altkirchlichen Hoffnung wıeder Denn

Kritik des Kirchentums drang noch 1e1 unerbittlicher als bei
Joachim und der durch ıh: hervorgerufenen ewegung die AWufr-
zeln As römische Kirchentum und da Reich Christi Yaten für ıhn
WEeIt auseinander nd standen wıdereinander. Luther erkennt wieder,
da{fß die wahre Kirche aut Erden verborgen IS da die Herrschaftt
Christi noch Knechtsgestalt 82r un keinestalls 1 der römischen
Kırchenherrlichkeit da %s dafß vielmehr der Satan „grofß Macht
und viel 1St überall Hand 1 Spiele hat gerade auch 1l der
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verfaßten Kirche, nıcht LLUL be1 den politischen Machthabern. Wıe
sollte Luther da nıcht IN1t heißer Sehnsucht ausschauen ach
dem Sıege Jesu Christı,; nach der Überwindung des Satans?

So ZEW1INNTauch der Gedanke des Antiıchristen bel Luther Sanz
Ernst un Aktualıität. Immer SCITt dem Neuen Testament hat die hri-
stenheit die Wirklichkeit des Antichrists gewußßt un SC111

Erscheinen L: Auch 1ı Mittelalter; 3 Volksbewußtsein des
Mittelalters WAardie Gestalt des Antichrists se  { Jebendig.Aber die
Kırche, on den radikalen Kritikern abgesehen, falßt ı h: auf als eiNne

Einzelperson der Zukunft,; dıie alle ı der Geschichte lebendige hri1-
stusfeindschaft. ı1 sıch zusammentäassen un ZUu höchsten Gipfel
bringen WIr  d. Die Phantasie der Legende malt SC1IHTLeben unsein
Unwesen 1ı Einzelnen AUSsS. Man sich davor, da wr ahe SC11H

könnte, und sucht sein Kommen berechnen. Und doch hat dıe (3
stalt Izeine drohende Aktualıität. (3anz anders be1 Luther. Er findet
den Antichrist i Papsttum, (I€Iltl dieses erhebt sıch" ber (sottes Wort
un damıt ber Gott un Christus, weil CS den Trost des Evangelıums
preisgibt und Stelle die Menschensatzung: der Verdienstlehre

4S ı11ST ach der Weissagung des Apostels Paulus 'Thess D: 4,
das entscheidende Kennzeichen des Antichrists. Damıt wiıird derur-
cQhristliche Gedanke des Antichrists auts OCUue"schart geladen, dıe
phantastısche Legende MI1 einem Schlage abgetan un durch dıe D1t-
ere Wirklichkeit, die jedermann der Kurie VOT ugen hatte, ersetzt
Dem Reformator siınd dıe etzten Dınge 1tten 111 die Gegenwart
gerückt.
Es ]1ST bezeichnend und des Bedenkens Wert, daß Luther, obgleich er
881 dieser Hınsıcht ZU el geschwankt hat, den Antichrist 7zuletzt doch
allein 1ı Papsttum KAHEL eit sah, also 1111 C1INCI Macht innerhalb der
Kirche. Nıcht auch ı111 dem iußeren Bedränger derChristenheit, Zu
seiner Zeıt dem Türken. So Sagl Luther ı den SchmalkaldischenArtı-
keln „Daiß der Papst der rechte Endechristoder SCIH, der
sıch ber und wıder Christum -‚QeSEIZT underhöhet, weiıl Cr ll die
Christen ıcht lassen‘ selig SsSC1LMN ohne seine Gewalt, welche doch nıchts
1ST, on Gott iıchtgeordnet noch geboten, das heißt eigentlıch, ‚über
(SO0tt und wıder Gott sich setzen‘, WIC Paulus Sagt CZ Thess Z 4)
Solches LUr dennochder Turke noch Tatter Tartar) nıcht, WIC große
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Feinde s1ie der Christen sind der anderer Stelle halte den
Mähmet Muhammed) ıcht für den Endechrist {machts groD und
hat C1NCeM kenntlichen schwarzen Teuftel der weder Glauben och Ver-
nunft betrügen kann, und 1ST W Ie C1iMN Heide der VO  D außen die hri-
stenheit verfolget WIC die ROömer un andere Heıiden haben
ber der apst bel 115 1STt der rechte Endechrist, der hat den hohen
subtilen, schönen gleißenden Teutel, der inwendig ı der Chri-
stenheıt.“
Diesen Satz Luthers, daß der rechte Antichrist „inwendig ı der hri-
stenheit $1tzt“ söllten W 1r u1ls auch heute ernstlich DESAHT SC1N lassen.
Wır sind nach den Erfahrungen der etzten Jahrzehnte un: unserer

Gegenwart ZENEIST, die antichristliche Macht ı erster. Linı:e ı dem
totalen Stadte, also ı111 der politischen Gewalt sehen. Und gewiß so1l
dieKirche Christi auch IN1E dem 1ıinmer Gegensatz un Wider-
STIreit der polıtischen Weltmächte gegZECN die Gemeıinde rechnen. In
SCPEGEr Bibel steht auch das 1:3Kapitel der Offenbarung des Johannes,
'das den turchtbaren Kampf der politischen Religion 1 Gestalt des
Kaiserkultus dıe Christenheit bezeugt, C1iN Modell-ur  CN alle SAr
kunft der Kirchengeschichte, as A wieder Wıiırklichkeit werden
ann. Luther- selber hat mehr als eiınmal ausgesprochen, daß die
Christenheit Au die Verfolgung durch die polıtischen Mächte fort-
dauernd gefaßt SC1M usSsse: A S 1ST e1n Wunder, daß weltliche K5S5-
N1SC, Fürsten, Herren Gottes Feinde sSin.d und SC1N Wort verfolgen.
Es ı1ST ihre Art, angeboren under Vernunft un NaturEigenschaft,
da S1C ichtAnders gedenken oder fun Gnade oder Verstand
hat d Und doch bedeutet das nach Luther nicht die größte Getahr flr
dieChristenheit un 1ST noch nıcht die eigentliche Wirklichkeit des
Antichrists. Luther uns: am furchtbarsten wıird die Kirche
Christi bedroht durch siıch selbst, durch dıe innerkirchliche Vertäl-
schung der Herrschaft Christi Weltmacht,; des Evangeliums
C1IHEIN. Gesetze, der Kıiırcheer em Kreuze herrlichen theo-
kratischen Kirche (vergl. Dostojewskis „Großinquisitor‘ „Antichrist“
bedeutet ] nıcht 1Urden Gegensatz Christus, sondern den Ge:
SECNSALZ Ü ihm.  11 der ofrm der Ahnlichkeit InN1ıt ihm, INIt dem Wiıllen,
ıh ıcht Nnur verdrängen, sondern SCIZCH,; seine AÄutorität für
sich beschlagnahmen, das Heil der Menschheit selber verwalten.
Das aber ı1St eine Möglichkeit ebenso des Kirchentums WIECder Polıis
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Die Gemeinde Christi hat S1IC erkennen, SIC sıch findet,
und den Kampf IN1t ıhr aufzunehmen. Sıe auß die antichristliche (7E=-
tahr, W 1C Luther, ı ihrer jeweiligen Gegenwart suchen.

Weil Luther den Satan mächtig weilß 1 der Geschichte nd VOT der
Wirklichkeit des Antichrists steht, ersehnt BT den Jüngsten Tag und
bittet. 388 SC1IH Kommen, 185981 die Überwindung des Antichrists 61

“ Jehrt ı „Betbüchlein“ on 1527 den Psalm 10 Bbeten „wıder en
Antichrist un SC1LH Reich“ 182891 die Vollendung der Kırche, die Heım-

« holung der Braut. Er ruft die Christenheit auft „UOremus Deum, qU am
PrfImMuUum iıllucescat i lle 1es Ecclesiae Iaetissmus“ (Laßt un Gott Hit-
ten, dafß bald als möglıch der ber die Mafßen £rohe AraR der Kırche
anbreche). der SE schreibt. ı e1iNeIMMM Briete: „acceleretur dies ıHe
Christi destructurus Antichristum istum!“ (dafß doch schnell herauf-
geführt werde C  der Tag Christi, der MI1 dem Antichrist C1Nn Ende machen
wird!) oder „Komm, lieber Jüngster TFas Amen Luther spricht, WIC

WI1Ir hören; VO „Lieben“ Jüngsten Tag Diıe mittelalterliche From-
migkeit kennt.ı17 der Hauptsache NnUur die Angst VOTL der „Dies 11FaC,

Davon weiß Luther wahrlıch ;1es. ia 6S ISE der „Tag des Zornes“.
auch ber als Tag der Überwindung des Antichristen, der Erlösung \
der Kirche ihrer Not 1SEt 4 6 doch zugleich der . sehnlich erwartete,/
‚Jiebe“ Tag Luther 1ST damıt nıcht alleıin geblieben. Auch
chüler un Freunde sprechen ZUMM e1l on dem Jüngsten Tage.Auch 51 erharren und erbitten ihn. EYasmus Albey SINKT: .Deın lieben
ia annn doch einmal die Welt zertall un des

Teufels Reich vergeh und i CWISCH Schanden steh. Nıcht anders
Nıkolaus ermann: „Deıin Zukunft, Herr, W1L wartien all; horchen
aut der Posaunen Schall, KOomm, lieber Herr Christ, machs iıcht lang,
hılt deiner. enn ihr ı1ST bang. Die Christenheit der Retforma-
LLONSZEIT wufßte sich Mıtften der Endgeschichteunharrte gespannt
und voll Verlangen dem Tage Christi ENILZSCHCN.

Im Jahrhundert klingt dieser Ton 4+P Frömmigkeıt wırd
x‘ PrLVALISLELT, Im Vordergrunde steht das Heijl des einzelnen Christen-

Vergl hierzu Büchlein: Der Friedhof IS FTr Väter, Fın Gang durch die
Sterbe- und Ewigkeitslieder der evangelıschen. Kırche, Auflage, Bertelsmann-
Verlag, Gütersloh, 1  1i  948
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menschen. Daher wird zunächst Johann Heermann — das
iLiedVO  e} der Kırche selten, und NIT 3881 naturgemäfßs. das Lied der

Hoffnung aut den Sıeg CHÄrisen auf das Kommen des Reiches. Unter
en Liedern on den letzten Dıngen herrscht das Sterbelied VOlL,die
Bıtte e1in seliges Ende, die Gewißheit der Auferstehung. I)Das Ver-
langen geht aut den Hımmel, die hıimmlische Selıgkeıt, gew1lß 10-
MmMittfen der (GGemeinde Jesu aber nıcht aut den Jüngsten Tag und
den Sieg Christi Das annn Nan auch an Paul Gerhardt sehen, dessen
Lied SONST doch d1ie Gehalte des christlichen Glaubens, alle
reıi Artıkel UuMsSPaNnTC. Wohl haben Wr 1 SC1HNEeINM Adventsliede „Wıe
oll iıch dich empfangen“ die Strophe: A AWAS fragt ıhr nach dem

FSchreien der Feind und ihrer Tuück? Der Herr wırd S1IC Zzerstreuen /
1N eC1iNemn Augenblick. Er kommt, CI kommt, 5E Kön1g Das ı1SEt minde-

auch C1nNn Ausblick aut den Jüngsten Tag ber 1: bleibt bei (Set-
hardtvereinzelt. Wır haben 88! Lied Von ihm, das ausdrücklich über-

”7 13 s a

schrieben ı1St „Vom Jüngsten Tage- das ıIHN1ISC „Die Zeit ]IST nunmehr
nah, Herr Jesu, du 1St da“ (unsere Gesangbücher bringen CS nicht)aber CS handelt Sanz und ar 1Ur VO der Seligkeit des einzelnen,
Jesus schauen, C1N6S Herzens Sprechen hören und SCINC z
Freude kosten. Wır vernehmen kein Wort VON dem Volke Gottes,

dem Reıch dies Vaters, der Schwere des Kampfes zwiıschen der
Gemeinde nd der Welt, daher auch nichts VON der Spannung auf das
Hereinbrechen des Reiches, des Sıeges CHhristi. Wenn Sımon Dach ı

herrlichen Gesange 39 O WI1e selig se1d ihr doch ihr Frommen“
Schlusse fleht „Komm, Christe, komm uns auszuspannen“, dann

denkt © dabeian den Tod der einzelnen, iıcht ıAn das Ende der (e-
schichte, nıcht an den Jüngsten Tag Hıer 11ST EeLWwWAas Unaufgebbares der
biblischen und reformatorischenHoffnung ;1N en Schatten gerückt.
Erst der Pıetismus bringt hier einen Wandel, VOT allem der wurttem-
bergische SC1I1: „reichsgeschichtlichen“ Theologie. Hıer ST VOT
allem Ph Fr Hıller Zu HNCNNEN, aber auch die beiden Blumhbhardts s$1n.
nıcht ZUu VELSCISCH. _ Diese Württemberger stehen ı11 diesem Stück
trOTtZz ihrem Chiliasmus Luther näher als das orthödoxe Luthertum es

Jahrhunderts. Sı1e bringen C1N Stück der Endhoffnung des
Neuen Testamentes und der Luther-Zeit Geltung, das  111

_ Jahrhundert kaum e  C Worte kam Man mu(ß wünschen, dafß die
besten iıhrer Lieder, WIiC bisher schon Hiıllers Wır harren dein—‚ Esot=
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tessohn‘ auch außerhalb Württembergs das Evangelische Kir-
chengesangbuch aufgenommen werden. Denn CS tehlt Uu115 solchen
Gesängen. Man zähle einmal 1ı unseren Gesangbüchern die Lieder,
die 6S M1 dem Sterben und dem Heil der einzelnen Lun haben,
nd daneben die WEN1IZCN, . die dem Kommen des Reiches entgegen-
harren das Mißverhältnis IST deutlich. Und 6S 1ST weithin enn-
zeichnend für die christliche Hoffnung 1 unse eit überhaupt.

6-«
Dürtfen WIL das leicht nehmen? oder sollen WIL Sar den Ausblick des
Glaubens auf das Ende der Geschichte der Offenbarung Jesu
Christi Hertlichkeit als „Mythologie“ abtun,; WIC N der CX 1=

stentialıstischen Theologie . heute gutenteils geschieht? . Ich ’glaube
icht. Die Christenheit ı15 geschichtlichen Kampf gestellt. Die-
ser geht hinaus über das Rıngen MIt der Welt; das jeder. 1 siıch selbst
und be1 den ıhm anverfrauten Mitmenschen der Seelen Seligkeit

führen hat Denn CT hat CS auch IMIT den übermenschlichen dämon1-
schen Mächten tun,; welche Menschen ıhren Dienst nehmen; aber
ber S1C alle un über jede Gesamtheit übergreiften. Die Christenheit
ann diesen ıhr aufgetragenen Kampf nıcht INIT Ernst.und Zuversicht
führen, SIC nıcht kommenden Sıege Christi Bber die amo-
nıschen Geschichtsmächte‚entgegensehen darf Jesus Christus. hat
S1IC Z}Kampfe : der Welt berufen, nıcht ur persönlıchen Be-
währung 1 demRıngen, sondern ZUuU Sıegen, Überwinden der
widergöttlichen Geschichtsmächte ı1ın der Kraftt seliNer selbst. Daher

| hoftft 5S1C auf Christus ıcht alleın als auf den, der die einzelnen. ı
Ewigkeit. hınein erlöst, sondern auf ıhr auch Als den,; der die

“Geschichte als solche erlöst un damıt vollendet. Unser Geschlecht
heute hat die Macht des Satanischen ı1 der Menschheit und ihrer. (F
schichte aufs erfahren, dabe  1 auch ihre CISCNC Ohnmacht, ihr
Versagen, ihre Sünde von da Aaus muß1e wıeder. Sinn bekommen
für die Geschichtsbezogenheit ihrer Hoffnung. Sıe annn ıhre Gewißheit

die letzten. Dınge ıchtwelıter indıyidualistisch verkümmern: 1as-
SCIL durch die Begrenzung auf dıe Hoffnung über den Tod hınaus.
Läßt S1€e sıch das nıcht unmittelbar durch die Bibel Alten und Neuen
Testamentes SCSAaBl SCIN, dann MAas die Geisteslage der heutigen
Menschheit:sıie daran ETINNETN, Dıie christliche Hoffnung sieht sich heute
der Konkurrenz der modernen Diesseitsreligionen und -Eschatologien
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vegenüber. Da weı( in sıch Mt heißer Leidenschatt geschicht-
lıchen Kampfe, hın auf 1in Ziel der Geschichte für alle Menschheıit
6S 1ST C1iNC säkularısiıerte Gestalt der biblischen Erwartung des Reiches
Gottes Mittelbar wırd die Christenheit also auch durch diese Kon-
kurrenz VO  3 ihrer Bibel her angeredet. Kann S1e den Ü )diesse1its-Escha-
tologıen IMN1T iıhrem Pathos :gewachsen SCIMN, sıch 111 der egegnung
mM1ıt ihnen behaupten, S1C eiınmal DEISLIS überwinden, WEeNn S1IC bei sich
selbst diıe Bezogenheit des kommenden Reiches aut unsere Geschichte
preisg1ibt und sich MIiIt derHoffnung für jeden Menschen als einzel-
1815381 begnügt - wenn SIC ıcht mehr klar un stark MI dem Neuen
Testamente Von dem Kommen des Herrn Gericht un Vollendung

ZEUSCH weiß on dem hereinbrechenden Reiche als Ende und 7iel
der geschichtlichen Bewegung? Eis 1STt wahrhaftig der Zeıt dafß W 17

VONN Martın Luther uns wiıeder hıntühren Jassen dem Gebete der
ersten Christenheit: Ja komm , Herr Jesu! Es vergehe die Welt und 25
komme die Gnade!

ZIE ZDonner(läge, [0 Jetz ge[MmeYenNn, inDd MNUL INn VDor/pie unD Dortrab
lebten onNeEr(lags aber ]  RE DEr Donner(glag, WwWIirxd DIie

remte DO{AQUNE MBottes fein, welde mit DE QaMNszen Yelt ausmaMen wird;
Dazu Denn alle Rregaturen (cregien werDden: Almen unDd Denn wird
DE Pechte und DIE R  2 Smlacdt fein, [0 1  u in feiner err
1  E führen WwWIird wın alle TCeufel in PF Mölle un  CBottlofen auf rDden,
in welQer Schladt PL alle feine S  ginDde mit unDd ZDonner S  er(dmeißen
wIir  C  F Valı! wird erfülle werbden Das YHort, DASs PL „Bott yat Dem DYn
Wiacdt ggeben, auch Das ericht jalten, arum, Daß PE DES en|  2n

ı. Luther.  F Dritte Predigt vor der letzten Posaune Gottes, 545 (4 1 f.)



thers PeDIG am MBrabe
[EINEZL LeiQenpredigt für Rurfürft Yohann DONMN GCadqfen 1539

VO  — Heinz Zahrnt Hamburg
Am 15 August 15397 hatte Kürtfürst Johann VO  ; Sachsen während C165

Jagdaufenthaltes ı Schweinitz C1iHNenNn Schlaganfall erlitten un WAar,
ohne och das Bewußtsein wiedererlangt 7 haben, bereits Aalinı Abend
des nächsten Tages gestorben. W 1 Tage darauf,; Aan C161} Sonntag,
tand dıe Beisetzung 1 der Schlößkirche ZU Wittenberg. STLAtt Dabej
hatte Luther die Leichenpredigt halten. Auft Wunsch des Kur-
fürsten Johann Friedrich nahm CT en "Text 1 C117T Predigt
August ı11 der Schloßkirche noch einmal auf
Melanchthon urteilt ı111 Brief aln Spalatın August ber
die on Luther gehaltene Leichenpredigt: „Lutherus ı funere CON-
C1IOoNemM habuit de LFeIN15510N€ PECCAaLOrumM SAalle Iuculentam Luther
nielt bei der Beisetzung eiNe sehr liıchtvolle Predigt über die Ver-
gebung der Sünden (Corpus Reformatorum 608) Damıt —>  Z Luthers
Predigt völlig. zutreftend charakterisiert. Es 1ST *4A8 e IDINCI,
Luther ZUu konkreten Ereijgni1s das Ort N1MMT, gleichgültig ob
C$ sıch dabei un den Bauernkrieg, die Türkengefahr, CiNeN Reichstag,
das CISCNC reformatorische Werk oder WI1C 1er den Tod des Kur-
fürsten handelt: auch die Begegnung INIT em unbedeutendsten. Vor-
5  . 1öst bei ihm. ı sogleich das Ganze(_ Theologie al
zieht alles hınein ı1 das Licht SPITIHGE entscheidenden reformatorischen
Erkenntnis: CS geht ihm ı allem großen und kleinem Geschehen
letzt die Rechtfertigung des Menschen VOT Gott. Das bedeutet keine
Verengung, sondern eine Verdichtung. nd eben durch diese Verdich-
LUuNg, durch diese radıkale Konzentration aut die Mitte SCWINNT Luther
e1ine erstaunliche Unıyersalität. Zugleich CLr WEIST d M sich damit CFrOLZ
aller Vielfalt, 7 scheinbaren VWiıdersprüchlichkeit AT Gedanken als
ein sroßartiger Systematiker.
Als Text der Leichenpredigt für den Kurtürsten wählte Luther hes-
salonicher A, 13214 „Wir wollen euch aber, liebeBrüder, nıcht VOr-=
halten on denen, die da schlafen, autf dafß ıhr ıcht tFaurıg se1d WIC
die andern, die keine Hoffnung haben Denn S  MX  Ö WIT glauben, da{fß Jesus
gestorben nd auferstanden ı131 also wird C5OÖtt auch, die daentschlafen
Sind, durch Jesum 11 hm führen.“
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In CiHNCGTr „Vorrede wendet Luther sıch zunächst dıe „Heiden
und „Kottengeister dıie C1iMN Zeichen männlicher Tugend darın OCI=

blicken, siıch durch nıchts, durch Ieine Freude und durch Izeine Irauer,
erschüttern Zzu Jlassen, und die übertriebener Christlichkeit CINCNH,
„INan muüßte dıe Creatur SBar auszıiehen n sich der Natur Sar nıchts
annehmen“ W 2738 14 ber das 1ST 11112 Grunde NUr e1NC

„gemachte Tugend un ertichte Stirke“ die nıcht VO Gott kommt
und ıhm auch Sar nıcht gefällt. Entweder hat C1N solcher Mensch
totfen. Freund SAl nıcht gelıebt, oder aber CT 1SE C4 Heuchler, der sıch
‚84 VOT den anderen C1Ner scheinbar unerschütterlichen Haltung
brüsten 17 Mıt großer Natürlichkeit Luther dieser unwahr-
haftıgen, blutleeren, verkrampften Selbstentäußerung das volle, leiden-
schaftliche Menschsein ENTISCSCH „Gott hat den Menschen nıcht also
geschaften, dafß SS C1MN Stein oder Haolz sollt Er hat ıhm füntf Sınn
geben und 388! Herz VON Fleisch gemacht, da{ß 1 SCINE Freunde ıeb
habe, wiıider die Feinde ZUTNC, JAMMET1S un SCI, W CM ınen
1eben Freunden übel gehet“ (239, 21 So dürfen, sollen Auch
Christen trauern, und S1IC dürfen und sollen 6S auch über ein solches
schmerzliches Ereijgn1s LUnN, WIC [ SN der Tod des Landesvater darstellt.
Damıt steht Luther unmittelbar bei dem Text, den auszulegen hat
Denn auch dieser Text wendet sıch an Menschen, die5 sind ber
ıhre Verstorbenen. Und auch Paulus verwirft darın diıese Traurigkeit
nıcht, sondern S1IC VOraus un äßt iıhr ihr echt Er Sagt gleich-

„Es 1STt wahr, 6S LUL wehe, eiInNnenN Freund verlieren Ich
stratfe CS nicht, sondern obe CI denn 1ST e1nNn Zeichen, dafß «D}  “ ZuULE
Herzen sind die sıch der Verstorbenen annehmen“ (240 19 ber
S3r Alst CS Del diesem bloßen menschlichen Verständnis icht bewenden,
sondern tührt darüber hinaus, indem GT: die Christen "Thessalonich
daran nn  9 Oran S1C glauben, und w Aas S1C deshalb von allem bloß
menschlichen Verstehen des Todes und des Schmerzes, und se1 dies noch
O tief und EYrNSst un INN1$, unterscheidet 124 wirft der heilıge Paulus
CLHECN >  ä Zucker hiınein un die Bitterkeit G: solchem
Fall 1STt MmMi1t Süßigkeit“ (240 17+ Der Zucker, den Paulus 881 die
Bitterkeit des Todes MENST, 1SE der Tod Christi
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Luther geht einertr Auslegung davon AUS, dafßß der Text zwıiefacher
Weıse VO Sterben redet Von den Christen wird DESAagT da{ß S1C „schla-
fen  C ;‚ VON Christus hingegen, da{fß Cr „gestorben“ N „Paulus heißet
uUuNnsern Tod nıicht e1N Tod, sondern.eın Schlaf, un Christus "TTod heißet
Cr C1inNn rechten 'Tod“ (240,
„‚Schlaf“ und AEOd- dieser unterschiedlichen Bezeichnung drückt
sıch für Luther der unendliche Abstand zwiıischen unserem Tod und dem
ode Christ] aus Wenn WIL sterben, dann stirbt 1L1LUT 61 Mensch und
nıcht einmal der Mensch sondern Aur „das C1in Stück alleın, der
Leib“ wenn aber Christus stirbt ann stirbt (jottes Sohn selbst und
der Herr aller Kreaturen (241 26 fi.) SO sınd unNnser Sterben nd
Christ] Sterhben „unermed(llıch WEIT geschieden Und eben autf diesen
unerme{fßlıchen Unterschied kommt CS Luther Denn
Tod eın Schlaf“ wiırd, 1ST dies eben 1Ur darum möglıch,
weıl der 'Tod Christi „solche treftliche Macht“ hat,; weıl zwıschen SC1-

CInund UNsSCcIIN Sterben dıeser unendliche qualitative Unterschied
steht (240, 34 £.; 241, 13 Christus deckt N1ITt seilNemM "Tode aller
anderen Tod Z Cr hat durch seinNnen "Tod „alleanderen Toten getauft,
dafß sS1e nıcht. sollen 16te sondern Schläter heißen“ (241, ff 17
Darum kann CS ach Luthers Ansicht. Ieinen besseren ‚Irost geben, als
„dafß 1880881 diesen 'Tod also ansehe,a - gewaltig und herrlich WOTr-
en SCl und alle andere Tod gefressenhabe, dafß SIC nıcht Ta sondern
nur e1in Schlaf heißen SCcHCH diesen, welcher . der CIN1SE schwereste und
greulichste Tod SCWESECH 1St  “ (242, 19

Es kommt also alles auf die Änderung der Blickrichtung W 1Tr

SCH on unNnseTEeEIN Tod „absehen“ un autf en Tod Christ1 blicken „Das
1STE die rechte Weeise f trOSteN, da{fß den Tod den WITLr leiden Au

den Augen reiße, als 1e] N LNIMNCLr müglıch IS und stracks 11} den
Tod Christı sche“ (240, 35 OL 242, 10 fr Es 1STt also dieselbe
Bewegung W.1C IMMCI, wenn Luther C1MN Stück Wıirklichkeit theologisch
deutet: WCS on den „Visibilia“ den „Invisibilia“ von den sıcht-
baren TE den unsichtbaren Dıngen; WIL können auch SagcCNh.: icht sehen;
sondern hören, nıcht die ugen, sondern die Ohren sınd die UOrgane
des Christenmenschen.
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Dıie TES beurteilt die Dınge „nach ıhrem Herkommen un alten
VWesen Und sieht S1E den Tod als „das aller greulichst und schreck-
iıchste Dıing autf Erden“ A} iıcht anders, als WIC S1e jedes Unglück für

BOses und Unleidliches hält SIC erschrickt un verzagt
nd flieht WeNnn c ıhr wıiderfäiährt (255 Der Christ aber denkt
und urtelt „anders ber dıe Dinge A hat ‚vıel andere, Sdr wıder-
sinnische Gedanken über S1IC (259 756 {9) Er urteılt nıcht da-
nach; „ W.IC 6S für der Welt Augen scheinet sondern „WI1C CS für (SOt
stehet 1 NeCUCH Wesen“ (262 33 Er fängt gleichsam schon jer
SCH? Vorspiel des zukünftigen Wesens“ an;3; er „erschöpft und erdenkt
durch den Glauben“ schon J  9 WIC die Welt WIırd, WENN; Gott
SIC nach SC1NEM Willen NeU geschaffen hat So hebht der eschatologische
Aspekt dıe Betrachtung analogıa enNTt1IS auf: die Stelle der Ana-
logie das „Wiıderspiel“. Gar nıcht Gegensatzpaare annn
Luther häufen, diese „‚andere“ „wiıdersinnische“ Betrachtungsweise
des Christen beschreiben: WEeNn [ SN ıhm übel geht, 1ST e fröhlich:
WECDNN E schwach ıIST, 1ST S stark: 1111 E ATrTIN IST, Cr Schatz

haben; WEeNN GT 1112 Kerker lıegt, kommt E siıch VOrL w 1e e1n Fürst;
S: geschmäht wiırd, schwebt CT 11} Ehren (256, 18 ff.: vgl 297

15 ff.)
Und denkt un urteilt der Christ auch anders ber den Tod, ber
den w 1e ber den SCINCL Freunde. Er hält sıch auch hier nıcht

das, WAS VOr Augen steht, sondern Ort auf das Wort (sottes Vor
Augen steht nıchts anderes als Sterben un Vergehen (3anz realistisch
redet Luther VO dem Leichnam Sarg und VO  w dem faulenden,
stinkenden Aas „Für den fünf Siıinnen scheinets wohl SO , SOWEIL 115

dieselben führen, fut es wehe  CC ber VO einen fünf Sınnen darf
9888 sich 1er eben icht „führen“ lassen. Man mufß „CINCS Christen
Sterben ansehen N1L andern Augen, denn WIC C1in A  uhe C111 NC Tor
ansıehet, und IM1t andern Nasen Aazu riechen, ıcht WIC e1in Kuhe
ZUum Gras reucht Deshalb ZiDt Luther die knappe, klare Weısung
„Da Augen un Nasen nd alle fünf Sınn hinweg  !“ Der Christ sıieht
einen Toten nıcht an „ 11 Grabe nd Sarg, sondern Christo.“ „ Wenn

ih dahıin beschleußt, 1ST der LOTLEe Leichnam ıcht mehr ı1111 Sarg,
obwohl das Aas faul ı1ST un stinkend, da lıegt nıcht CC (249, 31 ff.;
244, 14 ff.; vgl 243, AT
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E1in unmiıttelbarer R ückschlufß VO  3 dem iußeren sichtbaren Vorgang
auf SC1INCN Sinn 1STE 4lso nıcht möglıch Der Weg u{l vielmehr gerade
umgekehrt gehen Wer den Tod C11C$ Menschen eecht deuten 111 dart
C1iNeN Ausgangspunkt nıcht bei dem Ereign1s selbst nehmen und
Urteil nach dem sinnlıch wahrnehmbaren Eindruck richten, sondern
(T mu{ wiıder diesen sinnlıch wahrnehmbaren FEindruck auf das hören;
W as COtt Sagt. Er mu{ „der Schritt nach davon reden un gedenken“
(250, 14 8 „Also führet Ar (Paulus) ıL17 uUNSsSer Herz (weıl CT die
Augen cht kann führen). VO dem, WAas die ugen sehen, ı das,
das Gott redet, und ı10 Christum“ (244, 22 ;: vgl 24.2, 10 50
hängt alles AIn Wort: 450 1e] ıhm des Worts entfället, 1e1 ent
fället ıhm auch des Trostes“ (250, 25
Eben darum wiırd ı1171 diesem Augenblick A 5arge de Kurfürsten
Gottesdienst gehalten, nd der größest (sottesdienst 1STt CQ1e  n Predigt,
un ıcht allein der größeste CGottesdienst, sondern auch uUuNnser Bestes,
das WI1L haben können ]1 solchen Fällen, sonderlich aber.]112 solchen
hohen betrübten Sachen“ @37
„Darumb gehet heraus und höret W As hie Sanct Paulus davon e }D

3
Vas Paulus dem CWISCH Schicksal der Verstorbenen Sagt das gılt
für Luther ohne allen Z weitfel auch on dem verstorbenen Kurfürsten

1ST „der heiligen Schläfer einer‘° worden und lıegt „ 117 ußen
Schlafe“ (252; Und „viel CWISSCI, dafß erzog Hans
Sachsen Wr  d wieder herfürkommen AUS dem Loch un 1e] schöner,
denn die Sonn IEZE 1ST,;, denn da{fß T: hie für SCIMN Augen liegt“ (250;
20 f1)
Was gibt Luther diese Gewißheit ı117 Hinblick autf das CWIEC Schicksal
des Kurfürsten? Nıcht der Gedanke SC1iINE Regierung, also ELW  Ar  A die
Tatsache, da{fs „C1InMn milder, barmherziger, gutiger Herr“ SCWESCH 1SE

S ZWAar, und Luther rühmt 6S auch kräftig ı SCHNGF Predigt.
ber das ı15L hıer noch kein Beweiıs. Beweeıs 1STt 1er allein, da{ß sıch der
Kurfürst 5  ec1inhn Lebzeiten öftentlich ZzUu Christus bekannt hat, und
daß Christus DESa hat, W  - sıch ihm bekenne VOrLr den Menschen;
Zzu dem werde sich auch bekennen VOFTFr SEC1NCM hımmlischen Vater
Und Gott Ialn icht lügen! (Z52 750 DB fT.)
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Die Gelegenheit bei der sıch Kurfürst Johann VOTL allem anderen
Christus bekannt hat,; der Reichstag Augsburg VOL Z W ©1 Jahren
SBEt hat uUunser lieber Kurtürst Christus Tod un Auferstehung für der
Zanzech Welt SÖftentlich bekennet un 1ST darauf blieben, hat Land un:
eut CLSCH Leib und Leben daran gesetzt” (246 15 1Da hat
GT „mancherle1 Schaden und Schmach gelıtten“ (248 SE vgl 246
13 Da 1SEt G den geistlichen Tod yestorben, und FAr nıcht
”f  ur sich alleın, sondern £Jır 115 alle  CC (246 11 244 30 £.) Und
darum 1SE Luther bereit ihn als eiNeN „Christen ZU rühmen (246
9 %.) Nicht dafß 8 ıh „CINC Jebendigen Heiligen“ machen
wollte „1ST etw2 Sünde untergelaufen, das gehe SC1IiNCN Weg, Ag

wollen ihn e1iNeN Menschen lassen bleiben“ (249, 1 ; vgl. 245,; 1
ber das Bekenntnis Christus bedeckt die vorhandene Sünde „Dies
gehet über hın un verschlinget die Menge der Sünden WI1e e1inNn Zrofß
Meer Fünklin Feuers. Darumb sind alle andere Sünden nıchts
SCSCH diesem:CIM Stück, das MNan Christus Tod un Auferstehung
nıcht verleugnet, sondern öffentlich bekennet“ (246,
VWeıil der Küurfürst autdem Augsburger Reıichstag den geistlichen Tod
gestorben ı11ST, darum hat ıhm Gott SC1MH leibliches Sterben ı leicht
vemacht. Das geistliche Sterben 1St der „herbere“ der „rechte 11=

lıche Tod“ Im Vergleich ıhm 1S5t das leibliche Sterben „ CIM Kinder-
sterben un e1n Viehesterben 12 1n Hülsen [(0)82| d® Da sterben
ur die Vernuntt un die tünf Sınne CS 1ST SC außerlichs AB
sterben des Leibes un ArIN Sacks 50 stirbet S11 Kuhe auch (246
78 Eben dieses leichte zußerliche leibliche Sterben hat der Kur-
fürst Nnu och durchzumachen brauchen urch geistliches
Sterben W Q Christi 'Tod „gefasset“ da{fß E VOTL den furcht-
baren Anfechtungen, die SOoOns C1INCN Menschen gerade auf dem Sterbe-
bett übertallen können, gnäadiıg bewahrt geblieben 1ST Er hat diıe „rech-
ten PU.\ n aiıcht erlitten und em Teutel nıcht mehr vıiel z dispu-
E1 brauchen Es War „ CIn tröstlicher Tod“ „‚Gleich als in
Schlaf 1SE C dahingefahren, WIEC die Kınder un unvernünftigen Tıer
auch sterben“ *; „da HUr der Leichnam auf dem Bett bleibet, oh
ales Schrecken un Zittern“ (247, 21 f£.:; 24858, 16
So beürteıiılt Luther den Tod de Kurfürsten, un cht 1Ur SCLHCH Tod,
sondern Auch seıin SanzZeS irdisches un CW15CS Schicksalnach SCH?
geistlichen Sterben, welches E1 Christo nachgetan hat“(245, 31
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Darum 11ST das Auftreten des Kurfürsten auf dem Reichstag T: Augs-
burg auch das CINZISC konkrete biographische Faktum, das Luther ı
SCTHHGE Leichenpredigt [])Das ganzeLeben des Kurfürsten schrumpft
für ihn gleichsam auf diesen Punkt ZUSaMMeEN. macht:
ıhm verbirgt sıch das ber SC1IM BlanzZES übrige Leben entscheidende Kr-
CISM1S, nämliıch SCLH Bekenntnis Christi Tod und Auferstehung An
ıhm allein hängt darum auch die Gewißheit ber SC1IH CWISECS Heil
Jedes wWEe1tere Datum neben diesem einen würde diese Gewißheit
möglıch schon wieder gefährden Denn damıit würde sofort JENC
„Disputation“ losgehen, VO  3 der der Kurfürst auf Sterhebett
verschont geblieben ı1ST „HöOörest du,; WIC ast du gelebet, W1C ACt du

eicz (2515; 16 Solche Disputationen kennt Luther AaUS

CISCHECF Erfahrung ZUr Genüge: „Das 1ST des Teutels Kunst, die 61 an
INır auch oft versucht“ (251; 20 £.) Er 111 uns führen ‚ad
personalem ı1USE1C1aM: w1e fromm iıch bın und WIe bös ich bın“ (250;
33 Es 1SE Grunde dieselbe Versuchung WI1e angesichts des
Kurfürsten, nämlich die vorhandene Wiıirklichkeit: ach dem Augen-
schein beurteijlen und sıch durch den sinnlich-wahrnehmbaren Eın-
druck diıe Wahrheit Gottes verstellen. lassen: ABEN 1ST alle
Kunst, daß ST uns N1t demselben Bilde unserer Frömmigkeıt den
Mann, der gestorben un wıeder auferstanden 1ST, AUS den Augen
reiße“ (251, 14 Darum kommt auch hier alles auf die Änderung
der Blickrichtung also nıcht autf dıe vorhandene Wiırklichkeit,
auf 1e 1 personalıs, sehen, sondern wider allen Augenschein
demWorte Gottes glauben: S Dılt FLZT ıchtDisputierens, sondern
Tröstens MIT den Worten, da{fß Jesus Christus für mich gestorben und
auferstanden 11St  < (252; 25 ff:: vgl 2852 25 ff 2525 16 fT.) ADa auf
ich enn nd ergreif den Artikel der Vergebung der Sünde durch Jesum
Christum, der für. 1106; Süunde gestorbenun wieder auferstanden
1St  CC 251
nd nNnunverkündigt Luther der Gemeinde dıe Botschaft ([0)81 der
Rechtfertigung des Sünders allein durch den Glauben ı ıhrer Sganzen
Fülle Es ı1St fast WIC Sinfonie von Beethoven,; der auch jmmer
wieder ANSetzZt als könnte Cr kkeın Ende inden „Wenn ıch noch
je] Sünde getan hätte, mehr denn zehen. Welt Eu  3 können, w el
iıch doch, daß Christus Tod und Auferstehung 1e] orößer 1STt. Und
un flugsalso 25 und gepocht, nıcht auf dich <celbst noch deine
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Gerechtigkeit, sondern darauf,; da{fß Jesus Christus für dich gestorben
und Auferstanden.ı1ST. Glaubest du das, se1 {reıdig und gewiß, daf
n dich wird £ühren M1 Christus; un W1C du hörest, da Christus
auferständen SCL, du auch auferstehen 2533

Melanchthon hat a1so recht MMI SC1INCIHN Urteil ı dem Brieft Spala-
uın 1ST liıchtvolle Predigt VON der Vergebung der Sünden; die
Luther bel der Beisetzung des Kurtürsten gehalten hat ber das be-
deutet 1U nıcht, dafß 1er eCeINE „Juridische“ „subjektivistische“ „ An
thropologische“, „existentiale“ oder welche Verengung auch ı3885881538 der
christlichen Botschatt stattgefunden h  atte. Melanchthon hätte. ebensoö
Zzut schreiben können, da{fßs Luther eine lichtvolle Predigt -ber den Tod
und die Auferstehung Christi gehalten hätte. Beide Aspekte gehören
bei Luther unzertrennlich ZUSaIMmMMenN. [1Ias übliche Subjekt-Objekt-
Schema reicht eben nıcht aus, um das beıi ıhm vorwaltende Verhältnis
on Offenbarung und Glaube zureichend beschreiben.
Selbstverständlich IST die Offenbarung (jottes tür Luther einNne aller
menschlichen Exiıstenz vorgegebene Wirklichkeit, die nıcht erst der
Bestätigung durch uUunNnsercnN Glauben bedarft. Die SOgENANNLECHN „Heıls-
tatsachen“ (zOttes, also 1er der Tod un die Auferstehung Christı,;
besitzen auch abgesehen von Glauben, VOL un außer ıhm,
geschichtliche Wirklichkeıit. ber S1e INUussen durch das CENSCNadelöhr
des Rechtfertigungsbekenntnisses hindurch, damıt. S16 auch für 115

Wirklichkeit werden. Wır 1ussen, W.1C Luther ı sC1Ner Predigt ı
wiederholt, : S16 „gef asset“ nd „gewindelt“ SC1I1H: Anders wiırd AausSs

demAristlichen Kerygma A Drama. Esgilt auch $  IT Luthers Ver-
kündıgung des Todes un: der Auferstehung Christ1 bei der Beisetzung
des Kurfürsten das Gesetz, das Or an anderen.Stellen häufig formu-
hert hat „Glaubst du, ASt du: gy]laubst dunicht, Aast du icht.“
Jederat:ımmer 11 gerade jel on GoOtt, WIEC er glaubt.
Daher kommt CS, da{f INan 1n Luthers Leichenpredigt Bar nıcht 1ıINnmMMer

kann, ob Luther VO ode des Kurfürsten der Von inser

ler 'Tod redet, sondern da{f bei ihm beides unversehens ineinander
übergeht. Seine Deutung des Todes des Kurfürsten geW1NNT eben
iNSOWEILT Gültigkeit für die Hörer, als S1C bereit $iNnd,; sıch 111} S1IC INIT

einbeziehen lassen. Es gibt keine theologische Beurteilungder Wirk-
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lıchkeit in der Haltung n j ekti#-neutfalef Distanz.: FEın Ereijgni1s CI-
schließt immer 1Ur 1n dem Maße seinen yöttlichen Sınn, als der Be-
trachter sıch dadurch selber mitbetroffen Sse1In aßt
Da W 11 arln Ende der Predigt noch einmal San deuthich. Da nımmt
Luther och einmal die rage auf, die bereits ımM Anfang ıN einer
Stelle leise anklıngt: Warum hat GOtt den Küurtürsten sterben lassen?
Was v  ar  ( ce1n Wille 1n dieser Sache? Dort gibt T darauf die Antwort:
„Gott wei{ß CS allein, welcher ur un Haupt 1tZT 2  B} und
daneben nıcht offenbart, W AS T weıter nıt machen wolle“ (243,
15 {.) (3anz äühnlich heißt 4aı Schluß „Wer weılß, ıhn uUNSCr
lieber Herr Gott hınweg hat genommen“ (254, & Der ‚Tod des
Kurtfürsten bedeutet also keine Offenbarung. Er tragt sel1ne Deutungnıcht in sıch selbst Was (JOtt damit ın .der Geschichte vorhat,; C KRA3
Inan nıcht erkennen, wenıgstens icht AUS dem VOr Augen stekenden
Geschehen. Dennoch 1ST dies Geschehen nıcht ohne Sinn. Sein Sınnn
erschliefßt sich 1aber nur dem, der siıch dadurch Z.Umn Hoören autf das Wort
Gottes treiben afße Ja eben darın besteht Se1inN ınn Und csollen
die Untertanen AaUS dem . Tod ‘i.hif_efs Landesherrn den Anruf Gottes
vernehmen: „ Wenn 1U 1Nıser HERRE Gott siıch erzeiget und das
Häupt hinwegnimmt und 8 eines Fürsten nicht schonen, oibet er

dır wahrlich Z verstehen, dafß CS deinem Kopf gelte. Darumb emuü-
tige dich und besser deın Leben, daß du auch W1e er unter den Leuten
se1est, cdie mMıt Christo leiden und sterben“ (254;, 21 ff

”HElém1 du Das YWHort iIm Blauben afelt, 0 Prieg[t lbu in ander Qßel'ld)t‚k DasDULM Diefen OD Yındurch Ffann [eHYen iın DIP Auferftehung und O5p
dDanfen des ’ ebens ErgLEIfFEN. YHernn ich will DEP VDernunft n riten, WIE
iCH un verfteYe, 0 bin IM verloren; aber ich 1nen Yöyeren Der-
[tanD, ennn Die ®)  lugen ehen und die Sinne üuylen, Den mich DELP aube

EL, DEr yeißet: „RMefurexit/, ıft aufer/tanden.LeYreL. ZDenn Da DEr dJe
Luther, Dritte Predigt auf en Ostertag, 1533. 3 69 f.)
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VO Erwin Mülhaupt Wauppertal Elberteld

Wer celber krank SCW ECSCH IST, annn andern Kranken leichter W as

SAagCH, als WT Von Krankheit oder keine Erfahrung hat
Luther hat sich 111 spateren Jahren MALTt Recht als „CL/2 vrechter
LaZzarus, Krankheit zuohl versucht“!) bezeichnet Seine Stellung
ZUr Krankheit allgemeinen un SC1iN persönlicher Kampf NDAt S

CISCHECN Krankheiten kann noch heute manchem hılfreich SC111

Erblich MItTt Krankheit belastet W: Luther allerdıngs nıcht sondern
hat on SC1INECN Eltern C1NCN gesunden un widerstandsfähigen KOTF-
per mitbekommen, dafß er auch die Strapazen SC111C5 SIreNSCH
Klosterlebens, Schlaten auf hartem ager und M1 -  SCI Bedek-
kung selbst 11 kältester Jahreszeit und dabei angestrengte ZEISLIBEC
Arbeit, zunächst ohne gesundheıtlıche Störungen überstand. Aller-
dings führt der ärztliche Gelehrte, der der Krankheıitsgeschichte
Luthers nachgegangen 1815 Friedrich Küchenmeister?®),
Nierenleiden wahrscheinlich 3088 Recht Zzuletzt auft die ungenügenden
Lebensbedingungen C1IL Klosterzeit zurück ber 1521 Z.Ur e1it SC1-

131 Wartburgaufenthalts ach em VY’ormser Reichstag, ıng SC1-

1r Leiden an erhebliche Magenbeschwerden 88881 schwerer Stuhlver-
stopfung plagten ihn; diese Magenbeschwerden auch Spater
1IIMNMer wieder besonders dann auf, ennn Luther Jängere O  N A
Aarts Warund nıcht die gewohnte eintache Wittenberger Kost gzenoß,
sondern als hoher Gast besonders ZuLl bewirtet wurde, auch aut
der Koburg 1530 Seit 1526 machte sıch Nierensteinleiden bei
ıhım bemerkbar: 1537 brachte CS iıhn während SC1NE! Schmalkaldener
Auftfenthalts den and des Grabes Seit dem Koburgaufenthalt und
dann besonders SEIT 1541 litt auch an schweren Kopfischmerzen,
da{fß N ihm manchmal vorkam, 2A1S mache der Teutel Rıtt durch
sein Hirn’); diese Kopfschmerzen ZWaANSCH ih: oft, monatelang alle
Arbeit nd alles Lesen unterlassen, und machten iıhm 1elles Licht
unerträglich. Dazu hatte er SEIT 1532 C1N offenes inkes Bein: CS heilte
ZWAar wieder Z aber Luther empfand größere Erleichterung, wenn

D: 445, Nr. 6024
Friedrich Küchenmeister: Dr Martın Luthers Krankengeschichte, 1881
WBr 6, 277 ; Br VOInNn 28 15372
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6S ften War; dafß INan ıhm schließlich 1543 e1n Fontanell anlegte,
das die Wunde dauernd oftfen hıelt Die ungeheure und SCE-
lische Anspannung SC1N€5S5 kämpfereichen Lebens: hat natürlıch auch
dazu beigetragen, iıh: {rühzeitig aufzureıben, daß Küchenmeister
VOon ‚morbus reformatorius‘ be1 Luther spricht4); INa  5 annn dies
sıcher VO  3 ferne MI dem vergleıchen, W a4sSs H1A4n heute Manäger-krankheit NnNtT. 1a der Stand der medizınıschen Kunst damals natur-
lich vieles niedriger War als heute, haben SC1N€ Leiden beträcht-
lıch länger angehalten un beträchtlich WECN1ISCI Linderung erfahren.
An den epidemischen Krankheiten seC1NeEr Zeıt, der est nd dem
englischen Schweifß (einer VO:  5 England herübergekommenen Infek-
tionskrankheit, die IN erheblichen Fieberdelirien erbunden
war), erkrankte Luther NIC, obwohl e1ım Autftreten dieser Epide-
IN1CH 1L1IC dıe Flucht ergriff. In Tischreden erzählt Cr?)); da{fß er
nicht 1LUFr Pestkranke besucht, sondern auch Pestbeulen berührt und
darnach5 einmal SC1IMH Töchterlein Margarete gestreichelt habe,
ohne daß CS beiden schadete: CT fügt aber iımmerhin hinzu: „ich hatte
waäahrlich verSeCSSCH, dıe Hände waschen,. ATıchs nıcht getan,
enn es ware (Sott versucht.“ Vor allem blieb \ von der Angstpsy-chose frel, die solchen Krankheiten vorauszueilen und S1C 7 begleitenpflegt. Nach nüchterner Prüfung der auftretenden Krankheitssymp-
LOME und der eiNgeELreLeNeEN Todeställe stellt mehr als einmal fest®),
da{fß die Psychose ma{fßlos übertreibt: „der Pestschrecken : ı1ST größer als
dıe Dest. <4 Während andre sıchgdurch ihre Angst anstek-
ken, wirkt AB durch SeCe1INeE Furchtlosigkeit ı guten Sınhe ansteckend
und krankheitsverhütend. Als 1529 sıch der englısche Schwei{fß
Wıttenberg näherte nd viele SCINCr Freunde sich legten, ann Luther
einem Freund Hausmann schreiben: %iCH habe viele gvewaltsam -ZUuU
Aufstehen gebracht, die sıch schon den Schweiß gelegt hatten,
Aurogallus, Blichard, Dr Brück, Christian Baıer und andre,. die
Iachend 9 S1C würden vielleicht noch liegen, ıch S1C nıcht
Aaus den Betten geholt hätte7).“ Miıt nuchternem Blick sıeht
daß das Gerücht VOon der Epidemie manchmal]l auch ganz eintach ZU!

SR F}
5 SR 195Nr 5503
6 WBr 8 579 Br VO: 1539

WBr 5 139 Br VvVom 1529
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Vorwand SgCHNOMMECN wird, sıch VOoOn der Arbeit drücken. Man
tüuhlt sıch Erfahrungen ; Schulen und andern Arbeitsstätten 1
modernen Grippezeiten erınn WENN Luther 1535 von manchen
Schülern un Studenten sarkastısch schreibt: Zaf merke, da{fß viele

Leute das Gerücht VON derPestilenz DErn hören; S1e baben
nämlich Geschwüre Schulsack, die Kolik ı den Büchern, den Grind

den Federn, dtie ıcht Papıer un den Schimmel der Tınte.“
Man kannn sich denken, dafß Luther IN1t solch drastischem Handeln
und tapferem Spott bei manchen mehr erreichte als IM Jangen Trost-
und Mahnreden. Freilich, MI1 solch persönlichem Vorbild und furcht-
tos spöttischen Worten jeß er auch bewenden und At ı übrigen
keinen SEINECT Studenten oder Kollegen gehindert, WENN SIC 21US ngst
VOL der Ansteckungsgefahr Scharen dieStadt verließen. Er selbst,;
als C1inN Starker, blieb, während die Schwaächen gehen liefß, Sanz WI1IC
CL 05 11} der schönen Schrift christlichen Verhalten beiEpidemien
1527 schrieb®): - „weil der Starken und der Schwachen 1e1:
Sind, annn IMNan icht allen aal aufladen . Cin Starker
mM1t dem chwachen wandert, muß siıch schicken, dafß CX nicht nach
SCINCI Stiärke Jlaufe, sonst liuft Cr den Schwachen. bald ode  C
Furchtlosigkeit un Unbesorgtheıit sich selbst un schonende ück-
sicht aut andre W 1 schön hebt sıch diese Haltung Luthers on dem
Gegenteil ab, das DUTL oft solch epidemischen Zeıiten die Men-
schen unangenehm macht, VO  $ der orge und Angst 1Ur das
CISCHNEC Ich und der damıt 4gepaarten Rücksichtslosigkeit andre!
ber WIeC hat sich 1U Luther verhalten, an ıh selber Krank-
e1it Ik am?Er hat sich 7zunächst lebhaft an den Dıiagnosen der Ärzte
beteiligt un siıch dabei, WI1C alle, die längere Zeıt leiden, auch e1in

Zanz NELLES Ma{fß medizinischer Kenntnisse erworben. Die „i1emlich
gute Kenntnis sSCiINeEer Krankengeschichte verdanken W IT Sa
en el den eingehenden diagnostischen Mitteilungen, die Cr briet-
1einen Freunden weitergibt.
Am auffälligsten Patıenten Luther ı1St, daß CI nıcht unerheb-
ıchen Leiden IN1T C1iNeIMmMm eYstaunlichem Humor tragen verma$. Sel-
CIdaßGr on SC1IHNENIN Leiden erzählt, ohne da{fß iırgendein manchmal

WBr 7, PAS T 1Br vom-9. 1535
23 341, u, LE 5 der Schrift: man VOLr em Sterben fliehen möge,

1527
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auch recht derber Scherz M1 einfließt Wenn SC1INEC Kopfschmerzen e1N-

mal kurze eIit nachlassen, schreibt C anscheinend mache der Teufel
mal vorübergehend Badereise un lasse iıhn darum 117 Ruhe!°)
Im Hınblick auf Stuhlbeschwerden bemerkt AB mehr als einmal
da cehe INAan, dafß INnan dem intern T drückt siıch och 6I
volkstümlicher AUS AUC| SC1H Recht un Regiment Aassen NMUuSSe
und ıhn ıcht SCLHINS schätzen dürfe!!) dies hatte bei Luther insotfern
och > spezielle Berechtigung, qls SAn 4an der Gelehrtenunart teil-
hatte, überm Lesen nd Schreiben auch die Besorgung der natürlichen
Bedürfnisse ZUu VErSECSSCN und insofern das Regiment des Hıntern
nıcht gebührend respektieren.
Hıe nd da scheint CS, als habe er doch auch SEWISSCH Anteil an
der Neıigung des kranken Menschen, das CISCNC Leıiden für 1e] schwe-
LCOIL halten als das des Mitmenschen ber CX scheint doch 1U 5
W1e C1N€e Szene on 1532 beweist Luther 151 damals schwer VO  aa} SC1HECIN

Kopfleiden geplagt nd C1inNemM Zusammenbruch nahe Justus Jonas,
der der Zeıt anscheinend schwerer Nıerenstein lıtt als Luther,
un Philipp Melanchthon besuchen Luther. Luther weıfß on Jonas’
Leiden und SAagt ZU iıhm??): wollen WITr miteinander tauschen? ıch nehme
uern Stein und ihr nehmt schwachen Kopf? Der gescheite
nd allzeıt beschlagene Melanchthon aber wirft WECNN aller Men-
schen Krankheiten beieinander Waren, würde ı doch gehen,
WIe Herodot Sagl, da{fß C111 jeder wıeder seiInNeE CISCHEC Krankheit nähme
und keiner die vertauschte: Naäach CILHCE schweren Nıerenstein-
attacke VO  $ 1537 würde Luther wahrscheinlich auch nıcht mehr
gyesprochen haben (5anz ahnlich Sagl Luther nach er andern
Tischredenüberlieferung on 1535%) Z, $ der bei ıhm seine
Kriatze oder Räude beklagt die ih: Tag und Nacht plage „ich wollt
SErn euch tauschen, nehmt iNeE1INECN Kopf und iıch nehme
Krätze nd 111 euch noch 10 Gulden drein geben; ihr Ww1ßt nıcht,WIC

beschwerlich der Schwindel, das Brausen und Sausen (im Kopf) IST;
ch ann kaum C1MN Pa: Briefe nd keine7 W e1 der drei Zeilen ı111 Psal-
ter lesen . Auch hieralsbald bommt das Sausen ı den Ohren.“
10 WBr 390 24 Br vom 1 1541

W/'I 203 Nr 43()4
116 Nr 1493

13 138 f Nr
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tehlt ein eichter Zug VO  3 Humor iıcht Vor allem aber macht Adoch
Luther 1er SCLH Leiden 1Ur deswegen schwerer als das des Freundes,
unl dem Freund das eichter zZz.u machen.
(3anz besonders ı den Brieten SC111C Trau während der letzten
Wochen VOrTr s$C1NEM ode Alßt or u15 erkennen, W1C humorvoll DE noch
1LINTINCL sich VO  $ Leiden un Sorgen un sich selbst distanzıert. Auft be-
SOrgte Briete Von Käthe antwortiet er14): „ Wr danken Sal £reundlich
für EeUTreEe zroße Sorge, VOT der ihr nıcht cchlafen könnt; denn SCe1IL der
e1it da ihr für SESOTKL habrt hätte u11S beinah das Feuer VOTr der
Tür verzehrt“  “' In dem Eislebener Haus, 112 dem Luther damals wohnte
Wr nämlich C1iM aminbrand ausgebrochen, der aber noch behoben
werden konnte ber W EeIT entfernt 111 der Weıse mancher Patiıenten
111 allem e1in trübes Vorzeichen sehen, sieht Luther en Kamın-
brand geradezu als Strate (sottes datür AN, da{fß Käthe sich zuviel
Sorge um iıhn macht. In aAhnlich scherzhafter Weise berichtet Luther 1111

gyleichen Brieft on einem kleinen Unfall, der seinNemM Freund nd
Begleiter Justus Jonas Eisleben zugestoßen War SEEDE Jonas
wollte auch eiNeN bösen Schenkel haben, dafß Gr sıch an einer
Lade anstıefß:; grofß 1St der Neıd der Leute, daß CS nıcht allein

will, einen bösen Schenkel haben! Wıe A weh-
leidig sınd doch diese Männer M1 sich cselber umgegangen! Seinem
Freund Amsdorf schreibt Luther einmal Anno 1545*°) „Wenn S der
Wılle des 5 (sottes. 1IST, da{fß iıch großen artern entgegengehe,wird er auch die Gnade gewähren, ennn auch nıcht sanft, S! doch
MUt1Sg sterben.“ Wahrlich, diese Gnade, mutıg und männlıch
eiden un sterben, 1STt ihm 7zuteil geworden, un se1in Humor
Krankheitstagen ı1ST nıcht das geringste Zeichen davon.
Wenn man 1Un fragt, WIC Luther diese beneidenswerte Furchtlosig-
keit un humorvolle Dıstanz on en CISCNCNH Leiden gEeWAaANN, Sso

gibt S eıgenartıge nd nachdenkenswerte Auskunft Als Er 1532
wıeder einmal ine k leine Herzschwäche heftigem Ohrensausen
erlebte, Sagt e den herbeigerufenen Freunden?’): „ıch kann MMr
icht:denken, dafß CS bei inNne1INeEr Krankheit MI1 natürlichen Dıingen
14 WBr 5  ‚ Br 1546
MS WBr 11, 291 20 ff:; Br VOIN 1546
16 WBr 120 Br. vom 1545
17 WEr 3 75 15 Nr 157
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geht, sondern.habe den Verdachtaufden Teufel, deshalb meyachte ıch
die Krankheit leichter. Ganz ahnlich Üußert. E sıch schon aut der
Koburg . Melanchthon!®): “„Sorge dich iıcht Gesund-
heit; S1e 1ISTt ZWar cechr unsıcher, ber weıl ich fühle, dafß 6S keine NAtfur-
lıche Krankheit ;1ST, Crtrage ich 6S Mutıiger und veräachte die teufliıschen
Faustschläge aut 1111 Fleisch: ann ıch nıcht lesen och schreiben,annn ich doch denken un beten und ıh dadurch auch :aArScern, annn
auch schlafen, müßig SC1IMN, scherzen und SINSCH.

CC Luther es den
Ärzten keineswegs übel, dafß sS1C die natürlichen Ursachen‘ der Krank-
eit suchen und ıhnen. MI1 ihren Heilmitteln begegnen. ber
dennoch.: darüber hınaus?!®): „SIC beachten nicht, dafß der Teufel der
eigentliche. Urheber der Krankheit i1ST. Er sıeht also die Krankheıt ı
Gesamtzusammenhang relıg1ösen Weltansıcht als C1N Stück W 1-

dergöttlichen‘ Wesens, demgegenüber R sich Gottes Namen ur

Gegenwehr verpflichtet fühlt In der Schrift35 iINan VOL dem Sterben
fliehen“ L3  mOge beschreibt er diese Kampfstellung. SCcHCH dıe Krank-
eit oder vielmehr: den Urheber der Krankheit einmal IN fol-
genden Worten“®): „kannst du schrecken, kannmeın Christüs
stärken:;kannst du toöten, ann Christus Leben g.eben ; hast du Gift

Maul; hat Christus och viel mehr Arzneı: sollt'';Me1nN Christus
MI seinem Gebot, sC1iNer Wohltat und allem Trost ıchtmehr gelten

Geist, als du leidiger Teutel INIT deinem falschen Schrecken
ineinem schwachen Fleisch?; das 111 Gott nimmermehr haben Miıt

von dieser. Einstellung her muß INan die unerhörte‘ Schaffenskraft
Luthers elbst i1n Jahren. schwerer Krankheit verstehen. Er gibt sich
ıcht nach, sondern bleibtdem Teufel und sC1NeM schwachen Fleisch
ZUum Trotz. der Arbeit. Und siehe, die Arbeıt und SC1IN Glaube-O1 —
halten ihn LebenHierfür 11STdie summarische Aufstellung ıintfer-
eSSANT, die Alfred ieckVOL Z W @1 Jahren einmal ber die lıterarıische
Produktion Luthers 1 Krankheitszeiten gegeben hat“*),
1521 Monate Hartleibigkeit krank Produktion: Predigten, 100 Briefe,Schri LE  =]
1527 Monate kränklich .Prodüuktion: Predigten, 100 Briefe,15 Schriften
1 WBr 5,; 516, 14 ft.; Br VO 31 1530
19 'T 4, 501, I Nr. 4/84
AA  AA  {} W 23, 357;
21 In dieser Zeitschrift 1956 35—39
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1530 Monate krank, Magenbeschwerden,; Produktion: Predigten, 170 Briefte,Ohrensausen Schritten
1536 Monate krank; Schwindel; Produktion Predigten, Briefe;

Hüftschmerzen,;,Nierenstein Schriften
1543 Monate kränklich Produktion Predigten, Briete,

Schriften
1545 Monate krank Nıerensteinleiden Produktion: Predigten, Briefe,

Schritten

1eck chreibt wahrscheinlich nıcht MIIt Unrecht:: „Miır 1ı1SE eın Gro-
er dieser Frde bekannt, der IMI unerbittlicher.Strenge durch Jahr+-
‚zehnte hindurch seinemn oft versagenden Körper diese Leistungen -
abzwang??).“
Vıe schon angedeutet, bedeutet 1es bei Luther keine Geringschät-
ZUNS äarztlicher Mittelun Ratschläge. In wunderbar nüchterner und

_realistischer Weıse spricht GE der angeführten Schtift VOoO  e} 1527
‚ "darüber, da{fß Glaube und Gebet auf der einen Seite un kräftigeG&

genwehr Krankheit: und hbel IN1E allen menschlichen Mitteln-
auf der andern Seite S1  ch keineswegs widersprechen; sondern 3121

) h1„engehö‘ré:h“‘). Aber freilich, Sr überschätzt die menschliche- Hılte
auch iıcht und äßt sıch VonNn den Ärzten nıcht SCIN natürliches
Gefühl dafür nehmen, W Aas SCIN Körper braucht Luthers Arzt Ratze-
berger erzählt 24) W.1C Luther be; der ersten Attacke se1iNeSs Stein-

‚ Jeidens 1526 allen arztliıchen Speiseverboten ZU Trotz Sléh VO  5 SCINECT
Käthe einen BratheringMIt kalten Erbsen und Sent machen ieß und
ur Verwunderungdet Ärzte erlebte, dafß bald darauf C1in großer Nıe-
rensteinabging. Solche Geschichten zab dann:auch Sern CiILet
Auf jeden: Fail aber häalt GT neben un ber alle arztlichen Mittel die

„höhere AftfZner * von Glauben, Gebet un Zuspruch Freunde
für schr wichtig. Auch die Ärzte selber kommen ach sSCiINer Meı-

1eNUng nicht hne diese höhere Arzneı aus; denn, Sagt er:9):
. Ärzte SINd. ı111 schwieriger Kage: ihnen 1ST das menschliche Leben an-

‚22 4 9.0 35
23, 365 f.

Be1 Küchenmeister A,Z 5:
25 WT 4, SO1; Nr 4784

WT 4,501, 3  > Nr. 4784
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vertraut,; das sovıel verborgene egungen, soviıele und
sichtbare UOrgane und mannigfache un plötzliche Gefahren ent-

häalt, daf 112a 11} CINZISCHNStunde verwahrlosen kann; drum muf%
C1MN Arzt demütig sC1nMNn und (3O0tt fürchten; eNnNn AI nıcht ı Gottesfurcht
handelt; ı1ST A Mörder.“
Beachtenswert dürfte ferner C1N guter Kat Luthers SC1HHL, den CT SEe1-

$rüuh Schrift „Sermon der Bereitung Z.UIT. Sterben“ iDt.
Hıer er mahnt er“ dazu Nan solle sich schon ı17 gesunden Tagen MALT
den Problemen der Krankheit und des Todes beschäftigen, AamMit S1C

Uuns nıcht unvorbereitet übertallen und 83855 annn 1e] stark sind.
In diesem Sinn schrieb CT ıttfen 111 dem schweren. Kampfjahr 1520
für seinen erkrankten Kurfürsten dıe wunderbare Trostschrift „Die
Vierzehn“, 14 Trostgründe flr Mühselige un Beladene*®) Er
stellt diese 14 Trostgründe IN das Wort AUS Jjes 1r. 11, Arn übeln
Tag gedenke der Gaben Gottes, und ALl Tage des Glücks DE
denke der UÜbel Dementsprechend. z5ählt CT siebenerle1 bel auf; dıe
CS autf Erden g1bt un VOTL denen die CISCHC Nort Klein und SC WCI-

den kann, un darnach siebenerlei Guter, die Gott dem Menschen
schenkit oder verheißt, deretwillen der Mensch schon CI hbel
10 Kauft nehmen annn Wenn INan die ruhige, W C1S5ec Besinnlichkeit die-
Sser Schrift auf siıch wirken 5ä(St collte 1i1an nıcht3 dafß S1EC

Manne geschrieben 1IST, CL eben damals 17 den erregendsten
Kämpfen SC1NCS Lebens stand und INITt dem Ketzertod rechnen mußte.
Luther konnte manchmal SagcNh, Christen“‘ müßten imstand SC1IN, das
alte Sterbelied „Mitten W.1I 3881 Leben sind 1 dem umfangen“
auf neutestamentliche Weise umzudrehen und CS 111 dem Sınne

SINZSCNH: 111 dem Tode WITL INn Leben stehn??). I)ıe Schrift
„die Vierzehn“ 1ST C1MN anschaulicher Beleg für diese wunderbare
Glaubensruhe und -zuversicht.
Überhaupt 11iST bei Luther offenkundig, daß gerade SC1LH} Leidens-
und Krankheıitszeıten zugleich Zeiten hbesonderer geistlicher Erfah-
Ya und Vollmacht BCeWESCH sind. Es gibt keine ergreitenderen lau-
ens- und Trostbriefe vVvon iıhm al diejenigen, die CT VO  $ der art-

Z 687, 11—14
65 104— 134

WB Z 240, T B om 24 55
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burg und on der Koburg AUSs geschrieben hat, W O hn agen- und
Kopfleiden S schwer heimsuchten Miıt der schwersten Attacke
Steinleidens 111} Jahr 1537 Schmalkalden verbindet Cine allerdings
nıcht Sanz iıchere Überlieferung®®) ZWEe1 berühmte Worte VOIl denen
das die 1ge Gewißheit und das andere dıe unbeirrbare Ruhe
des Glaubens ZUum Ausdruck bringen Das 15 das LFrOTZ1IgEC Pestıis
ero V1VUS; LLOT1CNS CTO IMOTS CUa, apa! b Dleib ich Leben, werd
ch deine est SC1IN, Papst sterb iıch werd ıch e1n Tod sein! Das
andre 1SE das Jesaı1aswort (30 15) das ıhm SC1INE Käthe 1540 alr  €
Aaustür meißeln lıefß In silentio eTt SpCc erıt tortitudo vVvestra durch
Stillesein und Hoffen werdet ihr stark sein! ber mag auch die Ver-
knüpfung dieser Worte dem Schmalkaldener Erleben 7zweıtelhaft
SC1IN; hat doch Luther ausdrücklich 1m Blick aut SC1NC Schmalkaldener
Todesgefahr bemerkt: „WENN ıch ı111 InNe1Nn Krankheit hätt predigen
können, att ıch manch schöne Predigt und Lektion geLan, enn da VOEF-
stand 1C] den Psalter un eC1INCN 1Trost 1n wen1g**). c Im besondern
denkt CT dabei auch Üan das Wort Aaus dem 51Psalm „Meıne Zeıt steht
10 deinen Händen.“ Denn E sagt32): „Diesen Spruch hab ıch 1 SC-
lernt; früher hab ch hn 81 auf die Todesstunde bezogen; A be-
deutet aber: 11 1nNe1InN Leben, alle Tage, Stunden und Augenblicke,
Leben un Sterben, Freud und Trauern, Unftall und Glück sınd ı111 deiner
Hand.
Wahrlıich, Luther hat WI1IEC der Herr; a den C glaubte, gelernt an dem,
cdas er ITE (Hebr D, 3 nd wußte wohl auch, dafß CH16 der Ww1
LUSStEN Aufgaben u  P1' S Lebens 1e IIST, 111 gesunden Tagen das nıcht
ZUu VeErSCSSCH, W 4A5 W IT iın Krankheits- un Leidenstagen gewußt und
gut verstanden haben, damit CS N:  cht gehe nach dem Sprichwort, das
GT oftzitierte®3): °

Der Kranke ALSCI was34),denn da er wieder genas!

A0 W I, 597 f und W 48, 285 f
31 WL3 412,INr

WI.4,; 26,9Nr 394  5
6, 24, 8) Nr. 6643

34 Was WAar



L utHers Ni{wor in oOPMS
VO:  ; Bernhard Lohse, Hamburg

Es oibt. WENISEC Szenen ı der deutschen Geschichte, die sıch dem all-
Bewußtsein des Volkes Jlebendig und nachhaltıg C111

gePragt haben W16Luthers Auftreten auf dem Reichstag‘ Worms.
uch wei(ß jedermann, da{fß Luther‘sıch ı Worms SC1NECINM „Schrift-
prinzıp“ bekannt hat, h.; da{$ ET GlaubensdingenNUr die Schrift
als mafgebend anerkennen wollte, wiährend ım die Entscheidungen
der Papsteund der Konzilıen ıcht mehr als unfehlbar zalten. ber es
wiırd doch $ast: übersehen, daß Luther S1  e Worms icht
allein aut die Schrift, sondern auch AaUuf die Vernunft berutfen hat 1J)a
1iNan Z 1sSsen b} dafß Luther. die Vernunft scharf krıtisiert und
S1eals blind bezeichnet hat, hatsich auch die Lutherforschung bıs heute

ZUur WIC Sar nıcht C1L1C Interpretation VO  3 Luthers: Antwort 1
Worms un insbesondere on SIHCI Berufung aut die Vernunft be-
muüht.
Luthers Antwort ı Worms Jautet: „Da Eure Majestät un ure (GnaX-
den eine schlichte Antwort verlangen, 111 ıch CiINC solche ohne Hör-
1er nd Zähne geben: CS CR denn,; dafl ich durch Zeugnisse der
Schrift der durchklare Gründeder Vernunft überführt werde - enn
ichglaube weder dem Papst och den Konzilien allein, da 65 fest steht,
daß S1I1C ÖfterDECIITIT un siıch selbst widersprochen haben bin ich
überwunden duüurch die VO  a} I1r angeführten Schriftstellen nd ıISTE MEC1IMN
Gewissen. gefangen Gottes’ Wort; daher annnun will ıch nichts
widerrufen, da es weder sicher och techt 1ıLST: das Gewissen Z

handeln. CC B 838; Der Jateinische Text lautet: Quando er ZO
Maıestas : Vestra dominationesque vestrae ‚sımplex. FESsDONSUM

PETLUNL, dabo iıllud NECQUEC dentatum ı1n unc modum:
Nısı CONVICTtUS fuero test1mon11s SCI’.'].thI'Q.1'UIYI] Aut ratione evıdente
(nam NEQqUEC Papae concılus solis credo, CUMmM cCONStetr CS et
ErrTasse sep1uUs et S1D1PSIS contradixisse),. VICIUS SUu: SCY1PtUFr1S
adductis CONSCIENT1I verbis det, DOSSUM
netc olo qQU1CQUAM, C CONTr onNnsc1ıent1aAmM tutum

INTESrum SW
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Preu{fß der sıch beinahe als Forscher des Näheren MI
Luthers Antwort Worms befaßt hat (Was bedeutet die Formel
„Convıctus testi1moaon11s SCr1PLYrFarum AUL TALiONEe evıdente“ 1
thers ungehörnter AÄAntwort Worms? 1ı89 Theologische Studien un
Kritiken ö1, 1908, ); 18 da{fß der Vernunft l1er keine eigeht-
liche Bedeutung neben der Schrift 7zukomme. Preu{fß unterscheidet bei
Luther dreitachen Begriff- von Vernunft. Eınmal INEeE1INe Luther,

B von der Vernunft spricht, das logısche Schlußverfahren:
annn SC1 bei der Vernunft oft den bestimmenden Kulturtaktor iM:
weltlichen. Bereich denken: und drittens. bezeichne die Vernunft
das Prinzıpder Weltanschauung ı metaphysisch relig1ösem Sınne. In
dem drıitten Sinne könne: sıch Luther Worms selbstverständlich

\ nıcht autf die Vernunft berufen haben berauch die Z W eite Bedeu-
tung ké.nn nach Preuß für Luthers AÄntwort ı Worms nıcht ı rage

kommen. Zwar. habe Luther die Vernunft ı weltlichen Bereich. ohne
Bedenken: anerkannt, sotern SIC nämlich die ıhr (GGrenze wahrt

' und nıcht den Versuch UNTErN1IMMT, Urteilen ber Gott fortzuschrei-
ten. ber Preuß doch, da{fß die verstandene Vernunft iıcht
wohl ı117 eiNenN Zusammenhang 8888 der Schrift gebracht werden ann.
Demnach könne Luther sıch auch nicht ı diesem Sinne aut die Ver-

nunft berufen haben Vielmehr. habe Luther ı11} SCTIHET Oormser Ant=
WOTLL die Vernunft 1988088 1im Sınne des logischen Schlußverfahrens. A Sh
NMe1HE: D1€ Prämissen, on denen Aaus die Vernunft Schlufßfolgerungen

“zueht, SCICH dabei icht dem Urteil der Vernunft unterworfen, sSon-
dern vielmehr der Schrift. Die Vernunft habe also 11LUE sehr be-
schränkte Funktion. Ja, Preu{fß grenzt die Bedeutung, die der Vernunft
881 Luthers Oormser Formel zukommt, noch dahin C1IN; dafß die

_ Vernunft nıemals die Aufgabe haben könne, „EtWa: Glaubensdin-
SChH POS1LULV VO  } sich AaUus bestimmen, w4s nıcht durch die
Heilige Schrift erhärtet ware“ (S /6) Vielmehr könne S1C Jediglich

Urteile, dıie dıe Schrift bereits gefällt.hat, bekräftigen. „ Nicht,;
den 'T31'05t des Evangeliums sichern oder die Geheimnisse- von

Christi Person und Werk entschleiern, zieht CI} (Luther) die rAat.
heran, sondern: bloß Aaus praktisch-erziehlichen Gründender
Deutlichkeit IrT1SC Gedäanken als solche nachzuweisen, weıl s1e
nıcht einmal VOT dem sıttlichen un religiösen inımum der Vernunft
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standzuhalten vermögen” (ebda Miıt dieser Deutung wiıll sıch Preufß
der Hauptsache dagegen wenden, da{fß ‚888  w} Luther Sınne ACOHIC.

lıberalen Fortschrittsmannes auttfaflßt nd ıhn C1INCIN Helden der
Aufklärung stempelt“ (S 81) Vielmehr 1HNUSSE gesehen werden, dafß
Luther VO Evangelıum her die Vernunft radıkal abgelehnt habe
Es dürftte gew1l eın Zweitel bestehen, dafß Luther bei SCLHCT Antwort

Worms die Vernunft auch ı111 Sınne des logischen Schlußverfahrens
ZSEMEINT hat Allein, das Ergebnis VO  enPreuß’ Untersuchung Iannn doch
nıcht befriedigen. Einmal ı1ST. 6S ylücklich, WECNN dıe Vernunft
eintfach j dre] Begrifte unterteilt wırd, die CITtEr nıchts als den Na-
INCN SCIMECIN haben, ohne dafß überhaupt auch 11UTL die rage gestellt
wırd, ob Luther nıcht Grunde doch 1n einheitliche und SC-
schlossene Auftfassung von der Vernunft gehabt habe Sodann bleibt
1ber auch hinsıchtlich der Wormser FBFormel unklar, WIC siıch
nämlich Luther aut dıe r2ıtL10 evıdens berutfen kann, WenNnn diese

Urteile bekräftigen annn o berechtigt Preufß®? Abwehr
SC  Cn eine liberalistische Lutherdeutung 1ıIST, hat ıhn doch die Poile-
mık die Bedeutung der Vernunft beı Luther ZU SCI1NS AnNnsetfizen lassen.
Luther Dpringt 1 Worms gerade SCIHC Bereitschaft ‘ZU: Ausdruck,
sıch Besseren belehren ZU lassen, entweder durch Schriftzeug-

oder durch LAatılo evıdens, nd dann auch gegebenenftalls SCINC

Ansicht Zz.u wıderrufen Die evıdens annn dabei keineswegs NUrLr

die NCegZAaLLVE Aufgabe haben, schon Abgelehntes noch eiınmal
wıderlegen, sondern mu{ irgendwıe auch wa  >  S Posıitives Liun können,
nämlich 7zumiıindest die Wiıdersprüchlichkeit und Verkehrtheit von T'
thers Ansıcht dartun So spricht schon der Wortlaut an Luthers
OoOrmser Formel dagegen, die Bedeutung der Vernunft aut die Be-
kräaftigung schon abgegebener negatıver Urteile einzuschränken

Dıiese Beobachtung wiırd bestätigt, wWenNnn iINan Luthers Auffassung über
die Vernunft ı Zusammenhang untersucht (ct Lohse Ratıo und
Fides Eıne Untersuchung über die ratı0O 111 der Theologie Luthers,
Luther kannn sıch nämlich auch ONST autf d1ıe Vernunft berufen, ohne
dafs dabei 1Ur bestimmte Schlüsse gedacht WAaiC,; die die Vernunft
zıiehen soll Am ausführlichsten und Ilarsten hatLuther diesem Sınne
dıe Vernunft geltend gemacht S41 Schrift „De
iudiciıum“ die CT 111 demselben Jahre verfafßt hat, 111 dem der Worm-
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SCr Reichstag stattfand (1521) SO rechtfertigt schon die Zzeitliche Nähe,
der diese Schrift ZUT Wormser Formel steht ihre Heranziıehung für

die Interpretation der evıdens
Luther hat ein Schrift „De IMONASTICIS sıch 111 tüunt ADB-
schnitten jeweils untfer verschiedenem Aspekt 190888 den Mönchs-
gelübden auseinandergesetzt Die Überschriften dieser Abschnitte lau-

”I Die Gelübde sich nıcht aut Gottes Wort, sondern
wıderstreiten ıhm vielmehr. 11 Die Gelübde wiıderstreiten em Jau-
ben 111 Die Gelübde wıderstreıiten der evangelischen Freiheit.
Die Gelübde wıiderstreiten den Geboten (Csottes. Das Mönchtum
wiıderstreıitet der Vernunft 11} Vergleich der einzelnen Abschnitte
erg1bt, da{fß jeder die Argumentatıon gleichsam VO  zn beginnt nd
1D sich vollkommen yeschlossen 1SE Wa 11U11 den füntten Abschnitt
betrifit führt Luther 1 iıhm aus „Fünftens wollen WITr das
Mönchtum auch der natürlichen Vernunft gegenüberstellen,
JeENCIM groben Licht der Natur Zwar reicht die Vernunft an das Licht
un die Werke Gottes siıch nıcht heran, da{fß ıhre Aussagen
(scıl ber GOtft 1n DOS1ULVer Hınsicht alsch sınd doch 1in NCZBAaLLVEr
iınsıcht sınd S1C gültig. Denn dx(i Vernunft erfafßt nıcht, Was Gott ıIST;
gleichwohl ertailßt SIC zuverlässıg, W 4as Gott nıcht ı1SEt bwohl S1IC daher
nıcht sieht, W 4s VOr Gott recht un gur 1ST (nämlıch der Glaube),weıß SIC trotzdem deutlich, dafß Unglaube, Mord und Ungehorsam
Oose Sind. uch Christus edient S1CH dieser. Vernunft, er dat-
legt, da{fß jedes Reich, das sich selbst une1ins ISt WUSt wırd. Paulus
bedient siıch ıhrer ebentalls, Ze1NnNn er SAagtl, da{f d]e Natur nıcht. lehrt,
daß EFS Frau INITt unbedecktem aupt agt. Was also dieser Ver-
unft deutlich CeNtIgEgECN 1ST, 6711STE 888 Sicherheit noch 1e] mehr Gott
CeNTIZEZECN. Denn W I1e könnte der himmlischen Wahrheit nıcht wiıder-
Streıten, W Ads schon der irdischen Wahrheit widerstreitet?“ Ö, 629,
23 Luther lehnt ler klar jeden Versuch ab, a888 H der Vernunft

Gott “A61 kommen. Die Vernunft kann nıcht sıch Aaus POSILVENUrteiulen (1n atfırmativis‘ ber (sott gelangen. Damit ı1ST auch er 1ı
der Scholastik Thomas bla Zzu Occam unternommen Versuch,
(3Ottes Existenz philosophisch beweisen, abgelehnt, geschweıge
denn, da{fß die Vernunft Sar bestimmte Eıgenschaften Cottes eLwWwW
SC1IN Allmacht der SCLNHNE Allwissenheit erkennen könnte. In „DeCIVO
arbitrio“ Sagt Luther, da{fß die Vernunft vielleicht F der Annahme C116
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höchsten:' esens gelangen kann, daß S1E aber ebensogut Auch
dem Ergebnis I:zommen kann, dafß es überhaupt keinen Gott g1bt,
der zumindest; daiß; WECeNN CS Gott 1DL, dieser ungerecht 1ST

18; 784;, 36  - Gleichwohl hält Luther i dem Ziıtat AUSs „De
mööNAstıC1s* daran fest, dafß die Vernunft In negatıvıs“ das Richtige
erkennt un also ohl feststellen kann, „Was (GsoOtt nicht ISt  “ Damıt
hat Luther keineswegs wollen,dafß die Vernunft mittels der V1a

NCgZaLiONI1S Gott kommen könnte, indem S$1C beispielswielse von
der Endlichkeit alles Irdischen auf. die Unendlichkeit des höchsten
VWesens schlösse. Eın solcher Versuch wüuürde ja vielmehr bedeuten,
daf(ßß die Vernunft do WEn auch auf Umwegen, posiıtıven Aus-

ber Gott fortschreiten Ik önnte! Vielmehr bleibt Luther StreNg
bei der Aussage stehen, da{fß die Vernunft erkennt;. W 4S GOtt nıcht
1STt. Damlıt ıiSTt nıchts anderes ZeMEINT, als da{fß dıe bımmlische Wahrheit
der. irdischennicht wıderstreıiten annn öder, anders. ausgedrückt, da{fs
das Göttliche ıcht einfach unvernünftig, widersinnıg oder Sar
SINN1S SC1L11I1 ann.
Auf der Linıe dieser grundsätzlichen rwagungen bewegen sıch die
Ausführungen, die Luther ı einzelnen 1 dem fünften Abschnitt.<  5

„De monastıicıs“ macht. Luther 1er u darauf hin; da
dıe Gelübde keineswegs er verpflichtend SeC1inNn können. Krank-
he  it; 'Lod oder Gefangenschaft können jemanden der Einhaltung
C1NC5$ geleisteten Gelübdes verhindern. uch be1 einem An sıch from-

und rechten Gelübde gilt grundsätzlich: WENnN iINnNan( N nıcht mehr
halten kann, 1ST c5S e1n Gelübde mehr und auchnıcht mehr VOrLr

Gott verpflichtend S; 630, Demmöglichen Einwand, daß
Gott ur Gnade bitten INUSSC, dann werde KL be-
T1MMETE nıcht versagt, begegnet Luther M1€ beißendem Spott mManhätte
doch auch dem Petrus raten sollen, (5Ott-umBewahrung.VOTF

Gefangenschaft bıtten (T Act FZ VWie, wenn (SOtt nıcht will,
da{fß Nan bitte, oder eT- das Gebet ıcht hören will? ber auch
W ennn INa einmal Von der Voraussetzung: ausgeht, dafß die re1
Mönchsgelübde unbedingt Z haltende Gelübde 3 1ST doch
festzustellen, daß die Römer selbst Ausnahmen gCeStLALLEN, eLW2 hin-
sichtlich des Gehorsams. Denn CS kommt oft VOTr, dafß Mönche spater
Bischöfe, Kardınäle oder Päpste werden. Dann sınd 16 nıcht mehr 1111

der Lage, das Gelübde des Gehorsams SCSCH ıhre Ordensoberen
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halten. Wenn die KRomer diesem Falle selhst VON dem Zwang des
Gelübdes befreien; kann darausMIt Fug und Recht geschlossen
werden, dafß aAuch das Keuschheitsgelübde nıcht unverbrüchlich gel-
ten AnND. Vielmehr s<iınd alle Gelübde NUr aut Zeit gültig un V.CE
änderlich S, 649, 31)
Es S1C}  h hier, da{fß Luther die Vernunft durchaus ıcht 1LUF Aazu
benutzt, ne:  1ve Urteile bekräftigen. Freilich hütet. “"sıch
atuıch davor, NC der Vernunft irgendwie eigenmächtig 1in die Geheim-

(GSottes einzudrıngen. Vielmehr bleibt Luther auf dem schmalen
Grat 7wischen Unterschätzung der Vernunft autf der einen und

Überschätzung derselben auf der anderen Seite un wahrt SC1-
nen Grundsatz, daß die Offenbarung der iırdıschen VWahrheit, W 16 die
Vernunft S1C erkennen kann, nıcht einfach wiıderstreitet. So gewiß die
Vernunft nıcht VON sıch A4Uu5s (zOtt kommen kann, gewı1ß. sind doch
die Regeln vernünftiger Erkenntnis durch die Offenbarung icht C111-
tach aufgehoben.
Freilich handelt 65 siıch 1er un diejenige Vernunft, die S1C]
selbst bescheidet un bei der ihr möglichen Aufgabe bleibt, die 1aber
nıcht posıtıven Urteilen ber (GOtt tortschreitet. Luther weı1ß durch-
AaUuS, da{fß C6c$S nıcht die Regel IST, dafß sich die natürliche Vernunft:
verhält, sondern die absolute Ausnahme. Luther hat sich auch nıemals
der Illusion hingegeben, als würde 6S SCLNeELr Schrift ber die Mönchs-
gelübde und insbesöondere dem üuntten Abschnitt gelingen, das
Mönchtum als solches beseitigen. Falctisch 1STt S vielmehr eISENT-
ıch 1 S daft die Vernunft doch pPOS1ITLVeE Aussagen ber (z0Ott
machen 311 Sie annn sıch nıcht auf den iıhr zugänglichen Bereich be-
schränken un möchte das Geheimnis, 1 dem siıch Gott für den Men-
schenverbirgt, enträtseln oder 111 Za Gott vorschreiben, waıann und
WIC CT handeln hätte. Da dem IST, liegt aber iıcht
Fehler oder Mangel der Vernunft als solcher, sondern daran, daß die
Vernunft des gefallenen Menschen; WI1Ie noch näher auszuführen
SCIM om Ichwillen bestimmt SE Demnach ı1ST die natürliche
Vernunft keine eindeutige Größe Das hat Luther gerade ı „De
monastıcıs“ ZzZum Ausdruck gebracht. Denn SE spricht ı dieser Schrift
cschr oft davon, dafß die katholische Auffassung der Mönchsgelübde
ein Menschenfündlein ıIST, und das heißt, daß die Vernunft derjenigen,
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die das Mönchtum verteidigen, sıch eben icht überzeugen lassen
W

Gleichwohl beruft sıch Luther j Worms auf dıe Vernunft bzw. T:

erklärt SCiIiNeE Bereitschaft falls Nn1an klare Schriftzeugnisse oder AT
evidens > iıhn geltend machen werde, SC1HC Meınung aufgeben
zZz.u wollen Zieht ‚88188 1Un Luthers Ausführungen 17 seiNer Schrift
„De 1881 SA Interpretation heran,; kann eın Z weıtel
daran bestehen, da{flß CS sıch bei der Vernunft um CISCHNEC Größe
neben der Schrift handelt Luther bei; SCILICE Berufung auf die

evıdens, daß die Vernunft bestimmte Wıdersprüche und Un-
gereimtheıten der Kirchenlehre aufzeigen kann, W1C er celbst das
bald daraut An dem Beispiel der Mönchsgelübde LUn sollte. VWeıter
dürfte Luther aber auch dieses A Ausdruck bringen wollen, dafßs,

dieser Vernunft wiıderstreitet 6S dann auch die
hıimmlische Wahrheit 1ST Die Wahrheit 1ST letztlich A nle und unteilbar,
und darum Ikann die Oftenbarung G1ITIGEr recht gebrauchten Vernunft
nıcht eintfach widerstreiten, +36 der Mensch andererseits auch als
Christ und auch Glauben durchaus nıcht auf die Anwen-
dung der Vernunft verzichten soll Demnach 1IST also dıe Vernunft
nicht einfach der Schrift unterzuordnen, WI1C das die Deutung on
Preufß hat Vielmehr 1SE die Vernunft der Schrift neben-
geordnet Luther 111 sıch entweder durch klare Zeugnisse der Schrift
oder durch einleuchtende Vernunftgründe überführen lassen

Wıirft inNnan \888881 einen Blick auf die Ablaßstreitigkeiten 10 den Jahren
nach 15 wırd diese Feststellung bestätigt Denn N Z sich
dabei, dafß die Ormser Formel keineswegs isoliert dasteht Vielmehr
hat sıch Luther auch schon VOL eiINner Antwort Worms des Ööfteren
auf die Vernunft neben der Schrift.berutfen. So außert Luther
der 18 SeINeEr 05 Thesen: BS scheint weder durch Vernunftgründe
och durch Schriftstellen bewiesen, dafß die Seelen ı111}2 Fegefeuer außer-
halb des Standes sind, 1n dem eCcin Verdienst erworben werden der
die Liebe wachsen I: @ 234, (&} Daraus folgt flll' Luther,
daß Verstorbene nıcht NT Kırchenstrafen belegt werden dürfen; das
stelle vielmehr e1nen Eingriff die Rechte Gottes dar Zwar
Luther Z Begınn einer Auseinandersetzung IN1T Rom neben der
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Schrift nd der Vernunft verschiedentlich noch andere Gröfßen, V16

beispielsweise die Konzilien oder die Kirchenväter ber Grunde
stand ;hm doch schon SEeITt C1INCTr Schrift „Resolutiones ber d1. Ablaß-
thesen (1518) test da{fß sowohl Konzilien als aAuch Kirchenvätern
C1iNe menschliche Autorität 7zukommt Daher fallen diıe Entschei-
dungen, die die Kiırche getroffen hat letztlich den Ansıchten der
menschlichen Vernunft N, daß JENC 1ler außer Betracht
bleiben können In dem Verhör VOT Cajetan 1 Augsburg (1518) hat
Luther das deutlich geäußert Er Sagt OFrt namlich dafß 188! den Dıngen,
die den Glauben betreffen, nıcht 1U ein allzgemeines Konzil höher
csteht als der apst, sondern auch jeder Gläubige, GE sıch auf
bessere Autorität un Vernunft StUtZt als der apst Z 10, ${1
atefrf12 fide]l modo generale Concilium IN SUDECIF apam, sed

quemlibet fidelem, S1 meliorıbus N1itAafur Au  te e rTatione

q U amı Papa) Hıer sich, daß die kırchliche Autorität nıemals gzOött-
lıchen, sondern DUr menschlichen Rechtes ı1STt; S1e iSt nıcht srößer
als die Autorität der Vernunft.
ut der anderen Seite kommt jedoch der Vernunft hohe Autorti-
Lar Z Zwar 11SE der Bereich beschränkt, in dem S1e Entscheidungen
£5]len kann,; WI1IC Luther 1 „De ausgeführt hat ber
innerhalb dieses Bereiches hat die Vernunft doch volle Autorität S
fern S1IC sich 1Ur der (srenzen der iıh möglichen Aussagen Glaubens-
dingen |bewußt bleibt. Diese Autorität 1ST soga grofß, CLa  { Luther
bereit. 1IST, für SC117  c Auffassung über den Ablaß u sterben und jeden,
der anders lehrt,; als Häretiker Z.Uu erklären SE 606 607,
Denn 65 gılt der Grundsatz: 2ESALST. unbesonnen, 111} den Dingen, die
die natürlıche Vernunft uns nıicht lehrt, iırgendeine Entscheidung
allein aut Grund uUunNsSeTCT Autorität ZzUu ällen. CC 1, 663, 15

Worıin unterscheidet sıch aber Luthers Auffassung Von der Ver-
unft VO  a der der scholastischen Theologie? Hat siıch nıicht auch diese
oft autf dıe Vernunft beruten? In der Ka tormal betrachtet, stellt )H=
thers Berufung auf dıe Vernunft durchaus nıcht Neues dar Be1
fast allen scholastischen Theologen aßt sich die Formel „Schrift und
Vernunft“ b7zw ‚Schrift oder Vernunft“ nachweisen, und WIC bei dem
JUunNgenLuther finden sich auch ı1il der Scholastik Zzur Genüge Hinweise
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autf die Konzilien oder Päpste oder Kirchenväter als Autoritäten
neben Schrift un Vernunft. Alleın, WCILN in  a) näher zuschaut, stellt
INan doch Unterschiede zwıschen Luther und der Scholastık fest. Der
Scholastık 2112 e1iNe Abstufung der mancherle; Autorıitäiten
Was das Verhältnis VO  a} Schrift und Vernunft betrifft stellt diese
den Unterbau, Jene den Oberbau dar [Jie Vernüunft ann Zzahlreiche
Wahrheiten erkennen kraft des natürlichen Lichtes. Dıese Erkennt-
11155C werden überboten und CrBanzt durch das übernatürliche: Licht
der Offtenbarung. Es Z1Dt keineneigentlichen Gegensatz zwischen
natürlicher un übernatürlicher Erkenntnis. Beide gehen bruchlos
ineinander über. Daher annn die Vernunf beispielsweise die Exıstenz
(3O0ttes beweisen und SOSar manche Eigenschaften Gottes erkennen.
Ihr fehlt lediglich der Zugang (GGottes innerstem Wesen. Dieser
WI1r ıhr eIrSTt durch dıeOftenbarung aufgetan. SO haben ıcht NnUur

Theologen W1C Thomas VO.  z Aquıin gedacht, sondern atuıch noch dıe
Occamisten. Der CINZISC Unterschied zwıschen Thomas un: Qeccam
besteht hıerbei darın, da{ß die Spätscholastik die Vernunft zurückhal-
tender beurteilt als Thomas. Man ührte das arıstotelische Wiıssen-
schaftsprinz1ıp Strenger durch, un VO  3 da AUS ergab sıch C1NE stärkere
Dıfferenzierung 7zwischen natürlicher Erkenntnis, der wissenschaft-
liche Evyidenz zukommt,und theologischer Erkenntnis, der, daS1C eben
auf der Oftenbarung beruht, diese Evıdenz nıcht CIgNEL. ber der
Beweisbarkeit der Exıstenz Csottes hat auch Occam festgehalten.
Anders bei Luther! Es wurde oben schon daraut hingewiesen, dafß
Luther die Existenz Gottes keineswegs. für wirklich beweisbar häalt,
wenn er auch zugibt, daß die Vernunft möglicherweise der An-
nahme höchsten WVWesens gelangt. Daß Luther ı diesem Punkte
ıcht der Scholastik gefolgt S: hat einenGrund darın, daß f die
Auffassung on der Vernunft, WEeNN darf, radıkalisiert
hat Be1i dem Menschen, der der Sünde steht, sıch der Wille

der Vernunft durch Es gibt eben keine gleichsam neutraler‘1 Wahr-
heiten, die derMensch ber (GSÖötft.-VO  e} sıch aus erkennen könnte. Man
annn Gott nıcht Aausder Distanz heraus betrachten. Vielmehr steht dıe
natürliche Gotteserkenntnis nıcht minder als die Leugnung der Ex1-
Stenz (Sottes dem )ienste des Versuches, siıch selbst Z rechtfer-

Der Mensch erkennt daher das von Gott, W 4S ig erkennenwill,
nıcht mehr un icht WENLSCI.
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Auft der anderen Seıite hat Luther jedoch dıe Vernunft wesentlich höher
eingeschätzt Als dıe Scholastik. Luther hat die Vernunft Aaus den Ket-
ten kıirchlicherBevormundung befreit.. Das wırd schon daran deutlich,
dafß dıe Vernunft nıcht mehr der Autorität der Konzilien un
der kiırchlichen Tradıtion steht, sondern umgekehrt ber beiden. Vor
allem aber hat Luther, bei aller Kritıik der durch den Ichwillen
des gefallenen Menschen blind gewordenen Vernunft die Vernunft
doch als die größte Unı beste Abe Dezeichnet, die Gott dem
Menschen verliehen hat un: dıe ıer aut Erden schlechthin die höch-
STEe Autorität 1SEt. Wenn der Mensch Z.U' Glauben kommt, geht es
nıcht darum, da{f CT Erkenntnisse SCWINNT, die mittels der
Vernunft SCWONNCHCH Erkenntnisse CI'S: und überhöhen: 1el-
mehr mu{ der Ichwille des Menschen. zerbröchen werden nd der
Mensch sich 5Ahnz Gott unterwerfen. „Selig SC1I1H heißt (jottes Willen
un SC1HC Herrhichkeit ı111 allen Dıngen wollen un für siıch nıchts W U1Il-

schen, weder ler noch dort. 56, SM Kommt CS dieser
Wıllenseinung zwıschen Gott und Mensch, '"wird auch die Vernunft
von der Herrschaft des Ichwillens befreit und N  3 de-

FErkennen befählgt. Zwar 1ST diese Befreiung, solange der
Mensch aut Erden 1ST noch eine endgültige Der Mensch bleibt „Sün-
der un Gerechter zugleich“. Und doch wird die Vernunft „erleuchtet“,
nämlich insofern.S1IC ıcht mehr VO Ichwillen des Menschen bestimmt
wird
Demnach: annn bei Luther nıcht WIC bei der Scholastik VON eINCI

bloßen Unterordnung: der Vernunft die Schrift nd die anderen
Autoritäten 1e ede sein Nıcht Subordination, sondern Kor-
relatıon geht es! Nur der Zuordnung der Vernunft ZUEF Schrift un
Zur Offenbarung wırd die Vernunft recht erkannt. Und indem
der Mensch diese Zuordnung anerkennt, annn SC11C Vernunft ıhre
Aufgabe erfüllen, 1ı Freiheit gegenüber der Welt nd ı Bındung Al

das Wort; das iıhre Sündhaftigkeit entlarvt und zugleich ıhre noch
immervorhandene Einzigartigkeit dartut. Denn auch ach dem Fall
1ST dıe Vernunft groß, dafß dıe hımmlische Wahrheit der ırdischen
Wahrheit, wie 46 die rechte natürliche Vernunft erkennt, nıcht wiıider-
spricht. Das 1St nıcht ı1111 Sınne der Ergänzungsfähigkeit oder -he-
dürftigkeit der natürhlichen Erkenntnisse ZEMEINT, sondern eben 5
WIC CS TESALSLT IST, da{fß nämli;ch die Offenbarung der natürlichen Ver-
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nunft nıcht widerspricht Freilich wırd die Vernunft on sıch A Uus diesen
Tatbestand Ikaum erkennen, da S1e Ja noch on dem Ichwillen des
Menschen bestimmt 1ST. ber der Glaubende, dessen Vernunft frei e
worden ]1SEs sıeht; da{fß die Offenbarung nicht derrechten natürlichen
Vernunft eENIgSEHECN 1SE.

Somit Luther, wenn 1: sıch be] 16r Antwort ı Worms aut
die FAr evıdens beruft, die natürliche Vernunft, allerdings nıcht dıe-
JEN1ISC, die VO Ichwillen des Menschen bestimmt IST; sondern die-
JEN1SC, die 111 Gehorsam SCHCH (zottes Wort FA ihrer echten Natuüur-
ichkeit befreit ı1ST.

mülfen WL 21in, LE Spegegle annn aller ZNnge enfvbehren,
oYN DES YHorts MBottes, unß DYn DaAs Wort 8}  P$ ıf inr mit Peinem ZDNg
geholfen, YbHo e QUEr DAas DLr yat, 1 Darf 12 Au FEINES andern ZNngs
mehr; (onDdern ig Jat in Dem YHort YEHUY, Sye21s, STEZUD, STIED, L1ıht, Runft,
Berechtigtkeit, DYaYHrheit, Yyeisheit, Sreihegit unß e$ UTs überfdwänglic.

Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520 f 22



25ugenhagens ylattdeutiche 2Bibel (I1.)
VON Ernst Kruse Hamburg

Der Beıtrag dieser Überschrift Heft (1958) bedarf£ verschie-
dener Erganzungen und Berichtigungen!) In iußerst dankenswerter
Weise hat Dr Hans olz auft die Ergebnisse NEUECTEeTr Forschung autf-
merksam gemacht und INITL Recht deren Berücksichtigung gefordert
Danach 1SE ZUr rage, WEr die Bibelübersetzung in das Niederdeut-
sche vollzogen habe, SdAsCNH, daß Bugenhagen bei dieser umtassen-
den Arbeit „gehandelt unde radt SCHCVCN 1in allen örden unde steden
dar ydt c W ' Was düdesch ctho bringende“, dafß aber „desse
arbeyt YS vullenbracht?) dorch CYNCH anderen Dieser „CYNIC AaN-
ere 1ST 115 Hıs heüute namentlich nıcht bekannt geworden Immer
wıeder wırd die rage nach dem ungenannten Autor (und dessen
eventuellen Mitarbeitern) die Forscher beschäftigen. Diederich VOI

Stade®);.der aut Johann Hoddersen als Übersetzer hinwıes, hat sich
ZEIILTL. Nach olz ım der 1525 geborene Hoddersen EerSt 15641115
kırchliche Amt“) nd starb 1597 De unbekannte Autor 1SE wohl i111

Wittenberg®) suchen. JTie bıs heute angestellten Vermutungen
über C1iNenNn „eErWwelLterten Preesterkrink“ erübrigen sıch.
Die aut Seite angeführte Mitteilung on Dr Munufß hat sıch als

Bemerkung die aUus einem gefälschten Lutherbriet
und demnach als solche 7R 1St®) Aut derselben Seıite

i1STt nachzutragen, Aafß 15723 1 Wittenberg Von 1nem unbekannten
UÜbersetzer „Darth Nyge Testament tho dude“ erschien, welches be-
MEeITtS die Hamburger-Verdeutschung om gleichen Jahr benutzte und
on Melchior Lotther, dem Jüngeren, gedruckt wurde.
Vor Bugenhagens Arbeit lagen.ach olz bereits drei niederdeutsche
Bibelausgaben VO  — Die angeführte Nürnberger Ausgabe fußt

Es lag iıhm ı111 wesentlichen die Arbeıi  +  T M Goeze: „Versuch einer Historie
der gedruckten Niedersächsischen Bıbeln Jahre 1470—1621°”, Halle 1775,
grunde,
2 „übersetzt“.
> Hamburger Berichte 1747, 123—125, u. M (Gsoeze „Versuch eiNer
Hıiıstorie . cs un  \

W Bıiıbel, B 8, KK Anm:
olz Jahre Wittenberger Bibeldruck, 6a}  22—1626 Göttingen, 5/1954

Ö Briefe, C FE
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den Holzschnitten auf der nıederdeutschen Kölner Ausgabe
1478 Sie 1STt die illustrierte Ausgabe Von 1483 (Anton Koberger)

der Hochsprache Auf Se1ite 75 sind die Einzelteile des Alten 'Te-
Stamentfes aufgeführt die VO  a} 1523 DI1S 1534 erschienen Als erster
Einzelteil gılt Dat Ollde Testament Düdesch ach Martın Luther,
15723 gedruckt durch ebr Lotther; nachgedruckt vVvon Nıkolaus
Schirlentz, Wiıttenberg (1525) Eın besonderer Auftrag Luthers der
Übertragung ı1ST nıcht vermerkt. Unter Nr (Zeıle 11) soll nach dem
Wort uthlegginge folgen „vorbetert“.
In der Niederdeutschen Bibliographie. VO  a} Borchling-Claufßen
bıs 92361° Nr 810 ı1ST angeführt: De söven Bothpsalme, Drucker
1STt Klug, Bearbeitung pF525 Wittenberg®). Nr 1SE 1Ur C1NeE

Titelauflage und braucht nıcht besonders aufgeführt werden. Un-
ter. Titelauflage®) versteht INnAan „Restexemplare vorangehender
Auflagen, welche durch Titelblätter 89888 Hc Jahreszahl wiıeder Zan
bar gemacht werden sollten“. Nr 5 ]1STt e1in Magdeburger*!') Nachdruck
und bedarft keiner Anführung untier den Wittenberger Ausgaben. Be-
NELITS 1525 Wittenberg ZW O1 Auflagen der nıederdeutschen
Psalmenübertragung erschienen dem 'Titel De Psalter düdesch;
gedruckt von Hans Lufft11). Davon befindet sich C1N Exemplar ı der
Hamburger Staatsbibliothek. In Wittenberg erschienen acht nıeder-
deutsche Ausgaben des Neuen Testamentes.. 1523 Dath Nyge Testa-

tho dude??2); Drucker Melchior Lotther
1524 erschien dıe Erstausgabe unter Bugenhagens Leitung, die ohne Titel-
blatt erhalten ı1SE. 1525 tolgte die NeuauflagemM1t dem 'Titel Dat NnYyC
Testament düdesch vlytigen SECOFKISCFEL M1t 480 Register?®).
1529 folgte: Dat Nye Testament Düdesch14) Martin Luther. Mıt NnyCn
Summarıen edder korten vorstande CYN yder Capıttel; dorch Jo-
hannem Bugenhagen Pomern. Drucker Hans Lufit, Wittenberg. Spä-
Lere Ausgaben arschienen 1550 1551, 1532735: alle von Hans Luffit
Adruckt. 1526 hatte der Drucker Hans VWeiß?!?) ı Wittenberg AUSs-
rabe des Neuen Testamentes herausgebracht. Unter dem Titel „ Dat

Frschienen be1 Wachholtz i Neumünster. Zitiert iı1n folg
8„1 vollständige Ausgabe“ 1ST streichen.

(S‚S 9'olz „100 Jahre Wittenberger Bibeldrucke ..
Seıite 75 eit 11 Bd N Nr. 828 und 829

HO Bd. 1, Nr. 768 OCn Bd. 1, Nr 840
14B Nr 1009 1 R Bd Nr 893 A
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Nye Testament Martını Luthers. Mıt Nyen Summarıen .. dorch 01

hannem Bugenhagen, Pomern“, erschienen ı Magdeburg 525 1526
und 1552 Nachdrucke.
Das auf Seıite (Zeile 5/6) ]Dat Nyge Testament düde
1IST Von (350e7ze irrtumlıch ZSENANNT un jer streichen. Zeıle mufß
CS richtig lAauten: „VOoNn 4—1 als Ratgeber be1i der Übertragung

das Plattdeutsche“. . Zeıle 10 1St „einer“” lesen „der Wıiıt-
tenberger Ausgabe“. Zu dem Zusatz Zeile 1922297 1ST bemerken,
da{fß dieser‘ erst der Ausgabe VO  @o} 1525 eingefügt 1St Aut Seite-
(Zeile soll CS richtig ]lauten „Bürger, ıhnen Acheln un Crap(p),
Neßen ohl als Geldgeber _ diese Gesamtausgabe herstellen, die
„Inn der Keyserliken Stadt“ gedruckt worden W ArT.,. Als Text wurden
nach olz die Teilausgabenbenutzt; die bereits ]111 hoch- dernıeder-
deutscher Übersetzung. erschienen v der Rest' derApocryphen
(Judith, Tobias,Barüch, Makkabäer, Stücke ] Esther, Gebet Asarıa,
Gesangder TEe1 Männer) wurde nach dem bereits vorliegendenWıtten-
berger hochdeutschen Übersetzungsmanuskript 1115 Niederdeutsche
übertragen. Die Bezeichnung „Wittenberger Übersetzungsmanu-
skript“ 1St absichtlichgewählt, da wahrscheinlich: der größere‘el der
Apocryphen icht 10)8| Luther selbst. übersetzt wurde. Die Witten-
berger niederdeutsche Bıbel VO  e) 1541 gab den revidiertenText nur*®)

‘Alten "Testament wieder: Aber noch nıcht ı Neuen Testament. Be1
der „Jetzten Uun: besten Bıbel“17) 1St die hochdeutscheAusgabe on

541 gemeint.
Zwischen a) der Lübecker Gesamtausgabe und der niedersächsischen
Ausgabe VO  3 Wittenberg (1541) steht och die Magdeburger nıeder-
deutsche BibelVon 1556, Drucker Michael Lotther, mi1t dem -Tıtel"®):
„Biblia da ySde gBaAanNtzZeE hıllige Schrifit Sassesch COFrıgeret der lesten
vordüdeschinge. Sie 15 größtenteils C1nNn Nachdrück der Lübecker
Ausgabe (1534), demnach au{ 6S auf Seıite Zeıle 19 lauten..
und der übernächsten“. Die auf Seite Zeiıle angeführte Wıtten-
berger Ausgabe on 1523 War die erster) und noch ohne ugen-
hagens. Mitwirkung entstanden. Zur Hamburger Ausgabe*®) (1523)
1St noch bemerken, dafß diese die niederdeutsche Übersetzung
1 Seıte 78/1958 Zeiıle Seite 79/1958 Zeiıle 10
18 R 1, Nr 1239 T: 768
20 B. &C Bd. 1. Nr. 767
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des September- bzw Dezembertestamentes (43522) 1ST nd die Wiıtten-
berger*!) Ausgabe (1523); welche die Hamburger benutzt, die zweıte
Übertragung.
Dıie ausgewählten Texte (Seite 831— 85 wurden ach der Ausgabe VO:  -

1614, Drucker Johann Vogt, Goslar, Verleger Hans Stern, Lüneburg,
zıtlert?2).
Die Sta2ts- und Universitätsbibliothek Hamburg cstellte 1957 C
Reihe Drucke aus alter elit 4US, Neben dem ältesten Hamburger
Druckwerk „Laudes beate Marıe vırgınıs“ 1491 W CiNner der schr
seltenen Drucke der „Presse der Ketzer“ on 523 ausgelegt. Es Wr
das Orıginal nd CIN textkritischer Neudruck der frühesten nıeder-
deutschen Übertragung des Lutherschen Neuen Testamentes.
Im Jahre 1523 War die gCNANNTE Ausgabe Tr obıgem Tıtel 111 Ham-
burg on e1iNeMmM un  tenUÜbersetzer auft den Markt gebracht WO
den Kurt Beckey hat \O  \O den ZeNANNLEN textkritischen Neudruck i
den „Veröffentlichungen des deutschen Bibelarchivs Hamburg“
(Band LA} erscheinen Iassen.
Die Vorrede dieser altesten nıederdeutschen Übertragung des -
therschen Neuen Testamentes Stammt VOR Martın Luther, nNneNNtT aber
seinen amen icht. Der Übersetzer 1LT Niederdeutsche folgt hıerin
CINCIM Brauch, der bei den beiden ers hochdeutschen Foliodrucken
IMN September unDezember 152 angewandt worden WAar.

[ Jıie Vorrede Luthers ı1n den beiden ZENANNTLEN Foliodrucken autete:
»”were wol recht nd billich das dıs buch O1 alle vorrhede nnd
frembden Nnainen außgieng / unnd NUr SCYN selbs CYSCH namen und
rede furete .
1 6I Hamburger Ausgabe autet die Vorrede WI1e {olgt IDt

wol recht un billick / dath dit boeck n alle vorrede unl vremde
Name uthginge / 18381 allene SY3C CSCHC name un rede vörde.
Dıie dreiteilige Inhaltstabelle des Kochdeutschen September- bzw 1 Je-
zembertestamentes hat entweder schon der nıederdeutschen Über-

oder Eerst der Drucker i1n der Hamburger Ausgabe fortgelassen.
Warum haben Übersetzer der Drucker oder >  y  ar der Verleger. diese

Bei en Textzitaten ergeben sıch Abweichungen der Schreibweise [0)8! den
Originalausgaben, da me  C nach den bei Goeze aufgefundenen Texten 1ILIGDE wurde,
der iin SC1INer Schreibweise on den Originalausgaben teilweise abwich.
DA BA& Bg E Nr 2990
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Tabelle {ortgelassen? Beckey VermMutfet „Uum en 4n dieser Stelle AJ
7zusehr 105 Auge tallehden Hınvweis auf die Wittenberger Lutherüber-
SELZUNG vermeıden obwohl Nan ihr auch der Anordnung der
Schriften 117 Text tolgte. TDie 1618| der Hamburger Ausgabe stark be-
NUutzfife nıederdeutsche Übersetzung der Vulgata (Halberstadt
enthält keine UÜbersichtstabelle. Sıe hat (nach Beckey) ältere UÜber-
lieferung ı der Änordnung der Schritten: aut die Paulusbriefe folgt
der Hebräerbrief, 21nnn EPST. dıe Apostelgeschichte, Jakobusbrief, Pe-
ErUuS- und Johannesbriefe, Judasbrief un die Offenbarung St Johan-
115

I dıie CNANNILEN nıederdeutschen Lutherübersetzungen. Wittenberg
drucken dagegen dıe Tabelle VON 157292 (September) 41b „De Boker des
NygCHh testamentes.”
Beim genauch Betrachten der Holzschnitt-Initi:ale hat die gleiche
Initiale bereits 1IN C1NeMN QÖuart--Druck für Wilhelm Corver,'Amster-
dam „Krasmus;.de duplicı verborum ... e } Listrio“ festgestellt
M1 dem Datum Februar 1523
Bemerkenswert i1STt auch, dafßß 311 der Hamburger Ausgabe Druckfehler
des September- bzw Dezembertestamentes berichtigt sind, WIEC ein
Bibelzitat Könıige 47 Könige n Dagegen haben W

Wittenberger Ausgaben und diese Berichtigung der Ham-
burger Ausgabe nıcht berücksichtigt.
Im Evangelium St Matthäeus (Sunte Matheus), Cap 19 A 24 entdecke
ich C1iMN Curi0sum biblicum, auf das Beckey hinweist. Die Hamburger
Ausgabe übersetzt: „unde vordess ß  ß  72 ick 1U W / Idt 1ı15 lichter dat 388
kabel(Strick, Tau) dorch eC1in nateloghe gha / alsze dat C1 ryke ı’ dat
ryke gades ame.: AÄnstatt „kameel” der Drucker ‚kabel” diesen
bekannten Vers C1Nn un wollte damıt wahrscheinlich: SC1IHE cl  5  enNe An-
siıcht über dieses ihm unverständlıch erscheinende Gleichniswort Jesu
kundtun. Der ungeschulte Leser- erkannte das Paradoxe ıcht oder
hatte 6S veErgeSsSChH nd der Korrektor entdeckte en sinnverändernden
Drucktehler nıcht Idıe Wittenberger Ausgabe 15723 3T ihrer
starken Abhängigkeit der Hamburger Ausgabe diesen Fehler be-
rıchtigt. Beckey MEINT, E C1N Zufali®, dafß dieser Fehler für en
Setzer oder den WwWECNISEr aufmerksamen Leser überhaupt C1NCN Sınn
SCWINNEN konnte. Zu der auch heute noch unentschiedenen rage
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nach dem bi‘ucké? der Hämßt‚ffg]ér Au égab"e Weiét . Beckey auf
den Niederländer Sımo Corver. (Antwerpen) hın n AT hören 1n
Amsterdam der Verlag und ın Zwolle dıe Corverdrucke Auf und gleich-
zeıit1ig tauchen die nıederdeutschen und niederländischen Hamburg-
Drucke aut „Nur Simon Corver kannn diese Leistung vollbracht haben,
allerdings unter dem vielleicht schicksalhaftt bedingten völligen NOr
schwıinden seines Druckernamens nach 1523 auch 1n seiınem Heıiımat-
lande.“ Eine Nachwirkung dAes Hamburger „Nyge Testament tho
dude“ in _ den Niederlanden ist dadurch bezeugt, dafß in Antwerpen
_1526 be] Hans von CIn verbesserter Nachdruck er\sflchipynenSE,

noch kaum in Efséheim‚ingi géfréténg ; viel-
leicht lıegt das Aauch daran, da{fß In
Deutschland LAUFL eine kleine Freikirche
darstellt. Wer weilß schon bei uns VO  e
der gewaltigen, bıs in die Tiefen des
Volkslebens reichenden Erneuerung, Vo  }
der kirchenprägenden Kraft, on . den
geistesgewaltigen Hymnen, die mit - den
Namen } John nd Charles Wesley

£ldébmndt‚ RM LUTHER
verbunden s<ind? Gewilß, die Bezeıch-Franz Nungs „‚Sekte“ ist glücklicherweise fast

SM WESLEY; 2Lutterm'!r(\)rt_h Pr;ss,- Lon- völlıg verschwunden; aber man sieht 1
don 1951, 2974 Methodismus me1ıst nur den angelsächsi-
Franz Hildebrandt 1st aus dem deut- schen.Seitenzweig weichlichen der
schen Luthertum hervorgegangen und auch ekstatischen Pietismus.
hat sıch hier 1 Dienst der Gemeıinde Hildebrandt ze1gt, w1e cehr anders 6cs in
wı1ıe ın wissenschaftlicher Arbeıt ewiährt Wirklichkeit steht. Beı allem Unterschied
bes „ das Lutherische Prinzıp, des Jahrhunderts, des Volkscharakters,
Göttingen 9—1 arbeitete auch des Lebensstils: dıe Wesleys Br
CL an der deüutschen Emigrantengemeinde hören zur Reformation, und Wr weıt
Cambridge, dann WOo. bıs 1952) - als mehr Z Luther als Zwingli oder
Pfarrer der englischen Methodistenkirche Calvın: das Sola yratıa, Sola fide steht
In Cambridge un Edinburgh Seiıther o}  är  anz 1m Mittelpunkt:. Hildebrandt be-

MmMu sıch ın -eingehender. Analyse dar-ist/er Proftfessor für Systematische Theo-
logıe an der Drew Universıity, Madison, zulegen, W1e zentrale Gedanken Luthers’
New Jersey, USA, un ;ugleich Ge- und der lutherischen Bekenntnisschrif-
meindepfarrer. ten 1n Lehre nd’ Lied der Wesleys er-
Hıldebrandt legt In seinem ern faßt sind (darunter auch manches, W as

ley-Buch eine Arbeit VOI, die große Auf- 1m spateren Luthertum nıcht ' zur Aus-
merksamkeit verdient. Während uUuNsCI«C wirkung gelangte). Diese Erkenntnisse
Theologie siıch in Gespräch nd Ausein- werden weıtergegeben, natürlich 1n cha-
andersetzung hauptsächlich Rom un rakteristischer Umprägung. vom 1 um
dem Calvinismus gegenüber bewegt, 1Sst 18 Jahrhundert, vVvon der deutschen ZUT

der Méthpdismus als Gesprächspartner eng\lis’c_l*xg_n Art; um Teıl uch ‘ Weijter-„
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<&  gefühft."‘Näfgéfiaé_‘sc;nst; £1;bén die Kr"eif t—e>:‘ Wésle$f fährt fort: ‚Laßt u11l lr’1_‘unv gehen
der Reformatıon stark 1n die englısche SCH Bethlehem un die
e1istes- und Kirchengeschichte hinein- sehen Luther hatte ntdeckt ‚Dıes

1st das Neue Testament in Meınem Blut,gewirkt Ww1e ‚OTrt. Au heute wırd ja
dıie Luther orıentierte Theologıe ın das für euch - vergossen wird:;‘ Wesley
England AIn meısten VO  - Methodisten üht sıch darum, daß . dieses: Testament
Ww1e Gordon Rupp und dem Nygren- der Vergebung den Menschen ausgeteilt,
schüler Phiılıp Watson getragen. dafß der und mıt (GoOtt täglich erneuert

wird Um CS MmMIL1t einem -alttestament-Im ersten Teıil seines Buches, „Synopsıs“ lichen ıld Könige und 23)überschrieben, geht Hildebrandt einigen
wichtigen Locıis ; der Dogmatık nach 2BE Das Gottesbuch,; das die Retor-
Glaubensgerechtigkeit, Wort Gottes, matoren (wıe -e1nst der Hohepriester
Werk Christi, Ordo calutis. Er zeıgt den Hılkıa ım Haus des Herrn gefunden
tiefen Gleichklang (bis hın 7 HN® Realprä- hatten, wiırd gleichsam durch . die ‚Er-
SsCHNZ 1 Abendmahl), ber auch die Un- weckung“ VOL dem König verlesen und
terschiede. Nıcht 1U die Tatsache, auch dem Volk übergeben als Gottes ewiger
dıe Aneıignung VO:  o} Gottes süßer Wun- Heilswille, voller Gnade un!: Wahrheit.
dertat“ hat bei den Wesleys großes Ge- Dieses N 1e Gnade“ 1St wesentlich.
wicht; die OE DereNces, Erfahrung Zum „Sola scrıptura” als einem.der Leıit-
in der neueren. deutschen Theologie ”Zu motıve der Reformation trıtt das ‚Tota

scrıptura'; dıe ganze Fülle, das(Unrecht fast _ als tabu behandelt 1St
aber nıcht eıne Art Üzweıter Oftenba- MA CHRISTOU soll den Menschen CI-

rungsquelle, sondern cho der Schrift schlossen werden. Wesleys Kritik der
Besonders sorgfältig wird om Verfasser lutherischen Tradition kommt daher,
der IL Bereich der : Heiligung ‘ dar- da{fiß sıch weıgert, C mit den Erkennt-
gestellt (Zeugnis des eıstes — Gemeın- nissen der Reformatıon seın B5

lassen: ‚das Neue Testament 1St ochchaft der Heıligen Berufung der He1-
lıgen); auch hier 1St erstaunlıch viel gC- nicht ausgeschöpftt, hat:ıuns noch grö-
meınsamer Grund Der Unterschied 1St Rere Dınge Z sagen.“ 155
wohl deutlichsten 1n der Wesleyschen An drei Punkten zeigt Hildebrandt, wo
Lehre von der -„Christlichen Vollkom-« die Wesleys n1ıt gutem neutestament-
menheit“; aber auch S1e 1sSt kein illıger ıchem Grund 1ın Verkündigung un Te:
Perfektionismus, sondern ruht auf bensimpuls die Linıe des Luther-demSolus Christus,,Sola gratia. LUTINS hinausgehen: „Miterben Christi“
Teil I1 ‚„Synthesıs“ bringt ch von an- (Röm. '8/v17), „Gottes Mitarbeiter“
deren ‘Gesichtspunkten her ine Gegen- CI Korf. V „Sieghafter Glaube“
überstellung von „Reformation“ un (Röm 8/v35 1n englischer Übersetzung:

MOre than conquerors). Umgekehrt eNT-Hildebrandt tührt S1IC
taltet er den oben erwähnten sMmMI1t Formülierungen dieser. Art “ QuUs:!

„Luther begann MmMI1t der Frage Wie Kriıege sichtspunkten Propter Christum Per
iıch einen genadıgen Gott? Das Evange- fidem Sola ‚gratıg, w1ıe yon der Retior-
gelıum zab iıhm. die NtWOrt: Propter matıon her ine Reihe von. Gedanken
Christum Per fidem Sola gratıa. der Wesleys neu zu überprüfe;i oder ın
Wesley nımmt diese nNntwort un be- neuem Licht Y sehen ISt.
stätıgt s1e; aber ıhm liegt nun viel 28

rettenden
nıcht eın lutherisch-methodistisches

der Aneignung: der Gespräch mindestens ebenso nıotwen: 15
Gnade, möchte Anteıl gewınnen ware; als das M1t Rom oder Genf? Viel-
(gaın interest) an der ‚grofßen Beute‘ leicht könnte SOgar. ergiebi CX sein,
(Psalm 119/v162), die“ Luther ‚entdeckt gerade weiıl ‘ hıer Neuland - zu eackern
hat Luther hatte proklamıiert: Sıehe, 1St. Sicher mufß beı uns zunächst einmal

ich vérlfüfldige euch grofße Freude.‘ Wort und „Werk der Wesleys mehr De-
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kannf,. erns.thé‚f ter gewürdigt €Ve£den; als allem Aaus dem deutschen 11itherischexi

bisher geschah Eınes Von Hı de- Kırchenlied.
brandts wichtigsten Anliegen 1St CS, dıe In den „Hymns S Charles Wesleys lıegt
echten biıblischen nd retormatorischen ber auch für die deutsche Christenheit
Erkenntnisse der beiden Brüder s VOLL der eın och ungehobener Schatz. Es 1St doch
gelben Vanillesauce des Pıetismus frei- ziemlich beschämend, da{fß CS 1n

rache bıs heute keine rauchbarenzulegen“, die Ss$1e 1m Bewudßfstsein ihrer
Freunde wıe ihrer Gegner ZeNuUg bersetzungen davon z1Dt. Nur einen
gedeckt hat. Wır werden gzewißß INAan- kleinen Bruchteıil bringen Liederbücher
chem em Vertasser nıcht folgen können deutscher Freikırchen und Gemeinschaf-
(Z „Vollkommenheit“, ber auch Fra- ichH; reicht ber 11 Sprache, borm un

der Staatsliehre nd internationalen Gehalr nıcht VO terne die biıblische
Politik). ber ohne Zweitel bıeten die Kraft und die sakramentale Tiefe des
VOII iıhm dargelegten edanken reiche Originals, zudem 1ST die Auswahl wen1g

undAnregung nıcht 1LUFr tür eın Gespräch zy]ücklıch. Man möchte gelistes-
über den Zaun, sondern für die eigne sprachgewaltige Übertragungen WUun-  S
Besinnung ber die „Fülle Christi“ nd schen das, W as hıer SESUNSCH un
über die Früchte de Glaubens. gebetet ırd VON Anfechtung und Be-
Eın besonderer Zug des flüss] geschrie- währung des wandernden Gottesvolkes

wıie des einzelnen Christen; VO  - Sünden-benen Buches liegt darın, da die me1l-
ten Wesleyzitate nıcht 1n theologıischen vergebung, sola gratia und sieghaftem
Satzen, sondern 1n Liedern bestehen. Glauben; VO der Glorie der vollendeten
(zenau w1e die Reformation, hat auch Gemeinde. Immer DECUu erstaunlich 1St
der trühe Methodismus ‚ Gottes Wort Charles Wesleys Nähe ZUF Schrift, VOTLF
ebenso mächtig durch das Lied, W1e€e allem f Paulus und em Hebräerbrief,;
durch die Predigt 1n die Welt hinein Ze- ber auch ZU Alten Testament. Wer
tragen. Man 1St als deutscher Lutheraner wur  A  de vollends in einem der Gründer
EYSTAUNT, in welcher Tiete und Weite 1n des Methodismus geradezu d Klassı-

ker des Abendmahlshymnus vermutfendiesen Gesängen Charles Wesleys E  9  AKS
reformatorische „Sola gyratia”“ und . Für bis hın Zu der Stelle „and cshow Thy
E: Ch“ angeeignet wird. John Wesley hat real NCE here“)? uch VO: der Seıite
nıcht selber Lieder gyedichtet, sondern der Hymnologie her die Fragen de
fremdsprachliche, besonders auch deut- „ökumenischen Liedes“ ınd ım - Kom-
sche (Paul Gerhardt, Tersteegen u. a.) 1881  e  281 wırd n  5 sıch lohnen, der Frage
übersetzt, auch C, die heute 1n
Deutschland unbekannt sind. Ohne schen

Luther— Wesley Auf;nerkam}{feif .

Geyer
Zweitel gehören viele (Gesän e Charles UTHER: LETTERS OF ALWesleys der Sache nach lutherischen
Choral nd tretfen ebenbürtig nebe COUNSEL Edited nd translated by
uUuNscI bestes. rbe aut diesem Gebiet; Theodore Tappert (Library of Chri-
manche rühren auch Bereiche 28 die beı st1an Classics vol XVILL) Philadelphia,

N kurz kommen. Durch die theolo- Westminster Press, London.® (Stu-
gischen Erörterungen 1n Hıldebrandts dents’ Christian Movement) . Press 19550

367 5:00Buch hindurch klingen s1e 1 ihrer reichen
Die als GemeinschaftsunternehmenVielgestaltigkeit, ZUSaIMMmMMeI mMI1t Luthers

und Paul Gerhardts Chorälen. In einem eiınem britischen und einem nordamerı1-
kurzen Schlußabschnitt „Harmonie“ be- kanischen Verlag veranstaltete 1LLECUC

schreibt der Verfasser-diesen ınneren Z Reihe „Library ot Christian Classıcs“
sammenhang; angefügte hymnologische verdient höchste Beachtung und Aner-
Übersichten möchten vielen der Gesänge kennung. S1e eckt die Frage; ob nıcht
„kongenialc“ M{e%odien zuweısen, VOFLFr Ahnliches auch für das deutsche
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Sprachgebiet untfernommen werden währen: das CINSCLILLZE uch Ernst Wil-
ollte, da die Kenntnis der maiigebenden helm Zeedens (Martın Luther L}Ild die
Schriften Aaus der christlichen Überliefe- Retormation Urteil des deutschen

nıcht mehr gegeben 1ST nd heute Luthertums 1950 UÜbersetzer ZC+selbst bei den Studenten der Theologie ftunden hat Die evangelische Lutherfor-
erhebliche Lücken aufweilst, Ja vieltach schung 1ST vorher 1Ur durch Heinrich

iıhnen schwer erwerben IST. In Böhmers „Luther 111 Lichte der NECUCICNH
dieser Reihe dürfte der vorliegende Band Forschung FrCPTaSCNHNTLCKT WOZU ylück-
CiHeN hervorragenden Platz einnehmen liıcherweise den etzten Jahren dıe
Der Bearbeiter, Protessor amn Lut eran orıginalen englıschen (methodistischen)Theological Seminary N  1 Philadelphia- Interpretationen VOo Philıp Watson nd
Mount AirYy, mu{ als der besten Gordon Rupp sind, die die
Lutherkenner- Nordamerikas gelten. Er sentlichen Leistungen der deutschen Fa
1ST AdUuUSSCTUSLEL 13081 vollen Beherr- thererkenntnis aufnehmen. Eıne VOrZUuß-

un  5  A der deutschen Sprache WIC uch lıche, musterhafrt
der lateinıschen un bereits dadurch ZzZu

knappe Einleitung
stellt als Kernsatz zutreftend heraus: 95

Übersetzer qualifiziert, als welcher Luther’s CYVCS \ spirıtual. counsel. ı al-
siıch schon durch die monumentale CNS- WAayS concerned aAbove all else wiıtcth
lische Ausgabe der Tagebücher Heinrich Taith — nurturing, strengthening, estab-
Melchior Mühlenbergs ausgewW1€esCch ha lıshing, Practicıng tait an (D  —
(Mühlenberg Press, Philadelphia, SCIL theCAaus: ıth cometh by hearing‘
1947 Er betreut außerdem die CS Word ot God(or che gospel) CSlısche Neuausgabe der Ausgewählten central place iIt  “ (p. 15) 1€e Briete
Werke Luthers Im vorliegenden Band und Ratschläge sind sachlich gegliederthat den esSamMtenN Briefwechsel un und SitammMmen 2US allen Perioden
dankenswerterweise uch die Tischreden Luthers Leben In 11 Kapiteln werden
Luthers ut seelsorgerliche Schreiben nd Tröstungen für Kranke nd Sterbende,Ratschläge durchgeprüft nd sehr SC- tür Leidtragende un!: Angehörige, für
schickt ausgewählt. uf diese Weıse eNL- Verzweitelte, tür Erschrockene argebo-ht C1N Biıld des Seelsorgers Luther, ten. EKs tolgen Ermahnungen Mut un(l
WIC NM1ıI noch nıcht besitzen nd WIie Standhaftigkeit, Fürbitten, Zuspruchs-durch arl Aufdeckung der briefe AR8l Gefangene un Vertolgte, Rat-
„entralen Bedeutung, die die Anftechtung schläge Seuchenzeiten nd Hungers-
L} Se1 Leben und Denken besitzt, SC- NOtCNH, Ehe rFagcen, Anweisungen für
fordert 4 E i Der Reformator wiırd hier Pftarrer nd solche tür Staatsmäanner, be-
nach e1iNner Innenseite aufgeschlossen un sonders Fürsten jeweils IN en NOLI1-
nahegebracht Insotfern AA  a  e} das Buch SCH zeıtgeschichtlichen un sachlichenEr-
als Quellensammlung unaufdringlich und läuterungen. Das Ganze wird 111
überzeugend. NCUCS, zutreffendes ıld ungeahnten Mafie raktisch

C' sach-eiıner Person und VWerkes,; se1iNner brauchbar, hne da{iß an
riebkräfte un Absichten, für das CNS- ıchen Gehalt und Tiefgang abgebrochen

ische Sprach ebiet begründen. Dies würde. Das Bu: stellt vorbildliche
1STt W1 tUger, als arl Holls Auft- Aktualisierung des Reformators dar un
satze nıcht ı1115 Englische übersetzt sınd, wırd C1NC tiefgreifende Wirkung TLUunN.:

Martın Schmidt



zum 2Be(gluß
Als Heft M1 dem Beıtrag Vonmn Dr Zahrnt „Luthers Predigt
Grabe“ geplant wurde, ahnten W 1r nı  cht, da{fß dieser Aufsatz durch
den plötzlıchen Heimgang unNnseres hochverehrten Präsidenten
Herrn Landesbischof Prot Volkmar Herntrich D: der unNns tief
erschüttert hat, aktuelle und ‚persönliche Bedeutung erlangen
würde Zusammen MI1 dem Nachrut unNnseres Präsidenten Herrn
Prof Dr Paul Althaus darft un als e1in Wort der Luther-
Gesellschaft diesem überaus schmerzlichen Verlust aufgefafßßt WEer-

den Paul Althaus behandelt ı Zw eıten Aufsatz dıe Eschato-
logie bei Luther. Nach SC1IL1CF Darstellung der Aussagen Luthers ber
das Ende und Z;el des Mexnschen ı Heft 3/57 befaßt 61 siıch 1U  a IN1TC

Seite der umtassenden eschatologischen Schau Luthers,; dıe 1e]
beachtet wird: Luthers Wort VO' Ende und 1el der (7C=

schichte. Auch die Krankheit annn e1in 1NWeIls aut dıe etrtzten Dınge
SCIN Erwın Mülhaupts E März 11l Sendung des Süd-
westfunks für Kranke gehaltener. Vortrag „Luthers Kampf M1 der
Krankheit“, den WI1r als Autsatz veröftentlichen, aßt Luther a]s
Krankenseelsorgertür UNSCITEC Gegenwart Jebendig. werden. Bernhard
Lohses Autsatz ber Luthers Antwort ı Worms ıLST als Beıtrag ZU

diesjährigen Reformationsfest gedacht. Die Frage ach der Bedeutung
der Vernunft beıLuther: ergibt sıch, W 1 Lohse Zze1  }  $} nıcht EIST bei
sSeinNeEM berühmten Oormser Ausspruch, sondern auch schon bei seinen

Thesen vVvon 1517 Ernst Kruse CISANZT und vervollständıgt seinen

Aufsatz über Bugenhagens plattdeutsche Bibel ı Heft 2/58 INIT

Teıl, WOZU ihn Dr Hans Volz, Bovenden, hat Am
Oktober dieses Jahres beging Prot Dr Oskar Thulin, der

verdiente Leıiter un Betreuer der Lutherhalle ı11 Wittenberg, Mitglied
unseres Vorstandes und ewährter Mitarbeiter 1nen (3es
burtstag. Er SE durch vıele, besonders kunstgeschichtliche Veröftent-
lıchungen ber die Reformationszeit hervorgetreten. Es sC1 n an scCc1InNn

großes, prachtvolles Werk „Cranach-Altäre der Reformation“ (Ev
Verlagsanstalt nd SC1I11 Jungstes Buch „Martın Luther, C1in

Leben ı Bıildern und Zeitdokumenten (DeutscherKunstverlag
Nnert. Wır danken ihm für SC1INEC treu. nd liebevolle Luther-
Arbeitun wünschen ihm raft und Gesundheit für SC1N iıcht eichtes
Bemühen die Sache Luthers 1ı „Heimathaus der Reformation“

H. S  CZUuU Wittenberg.

a
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